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zugetragen haben, find die von den Europäern 


Vorbericht. 


Unter allen großen und merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
heiten, die ſich in den Neuern Zelten in der Welt 


im roten, 1öten und 17ten Jahrhundert unter- 


Jnſeln und Menſchen Arten, mit Recht 


nommenen weiten Forſchungsreſſen, und die auf 
denſelben gemachten Neu en Entdeckungen 
fremder und vorher ganz unbekannter Laͤnder, 


bie vorzuͤglichſten und bewundernswüͤrdigſten zu 
nennen; — ſie ſind ſo wohl in Betracht der gro⸗ 
hen Erweiterung und Verdeſſerung des Handels⸗ 
verkehrs und der Schifffahrt der Volker in der Al⸗ 
ten Welt, als auch in Ruͤckſicht der dadurch den 
verſchiedenen europaͤlſchen Nationen zugefloſſenen 
unermeßlichen Schaͤtze an Gold, Silber, andern 
edlen Metallen, Edelgeſteinen und Koſtbarkeiten 
aus allen Naturreichen, und in Erwägung der da⸗ 
durch veranlaßten kuͤhnen und gefahrvollen See⸗ 
Reiſen, und der auf denſelben verrichteten außer⸗ 
ordentlichen und tapfern Thaten derjenigen großen 
Gei⸗ 


6 Vorbericht. | 
Gelſter, welche ihre Kräfte und ihr Leben an die 
Ausfuͤhrung jener beruͤhmten Entdeckungsplane wag⸗ 
ten, ſehr wichtig, — und in Hinſicht der da⸗ 
durch von den Europäern erworbenen uͤberaus 
großen Landesſtrecken und weitlaͤufigen Inſeln, oder 
die durch jene erſtaunlichen Begebenheiten erlangten 
mannigfaltigen, gemeinnuͤtzigen und belehrenden Er⸗ 
weiterungen menſchlicher Wiſſenſchaften und Kennt⸗ 
niſſe auch beſonders werth, daß vernuͤnftige Menſchen 
über die Wirkungen und Folgen, welche jene Erſchei⸗ 
nungen ſeit der Zeit in der Alten und Neuen 
Welt veranlaßt haben, vernuͤnftig nachdenken, und 
daruͤber allerley nuͤtzliche und lehrreiche Betrachtun⸗ 
gen anſtellen. — Durch jene in oberwaͤhntem Zeitrau⸗ 
me geſchehenen Neuen Entdeckungen wurde dem 
Anblicke der Europäer gleichſam eine neue Schoͤ⸗ 
pfung, ein neuer Himmel und eine neue Erde er⸗ 
oͤffnet. — Dieſe Begebenheiten waren ihrer Natur 
nach aͤußerſt ſonderbar und ſo außerordentlich als 
groß und erſtaunlich, und verdienen aus vielerley 
wichtigen Gruͤnden von jedem denkenden Menſchen 
aufmerkſam geleſen zu werden, da ſie den Leſer nicht 
allein unterrichten ſondern auch auf eine angenehme 
Art unterhalten und beluſtigen. — Kurz, die Be⸗ 
richte von jenen Entdeckungen machen das Merk⸗ 
wuͤrdigſte Stuͤck der Neuern Welt: und Men» 
ſchengeſchichte aus. — 


An 
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An den Verdlenſten und dem Ruhme, welche 
ſich verſchledene europaͤlſche Voͤlker bey den Ent⸗ 


deckungen jener ehemahls unbekannten meiſt 
ſehr reichen und geſegneten Laͤnder der Neuen 
Welt ſowohl als anderer vorher unbekannter 
Erdgegenden erwarben, haben die Englän⸗ 


der in den Altern einen betraͤchtlichen in den 


neuern Zeiten aber, durch ihre zweckmaͤßigen ange⸗ 
ſtellten und gut aus gefuͤbrten Reiſen um die 
Welt, ohnſtreitig den größten Antheil. — 

Da aber dle en Drei der Engländer 
um die Welt nicht eigentlich und hauptſaͤchlich in 
der Abſicht unternommen wurden, um Neue Laͤn⸗ 
der zu entdecken und zu erobern, ſondern die Äls 
tern oder erſtern Reiſen derſelben in die Suͤdſee mehr 
gegen die Reichthuͤmer der dortigen Spaniſchen 
Beſttzungen gerichtete Kaper- oder Beute = Zuͤ⸗ 


ge genannt werden koͤnnen; fo haben die Heraus- 


geber dieſes Werkes die altern auch ſogenannten 
Relſen der Engländer um die Welt als naͤmlich: 
die Reiſen des Franz Drake, Cavendish, 
Dampie Cowley, Roggewein, Eduard 
Cook's, Clipperton's Shelvock, als 


auch des Lords Anſons u. ſ. w. blos in einem 
gedraͤngten weſentlichen Auszuge bearbeitet, — 


hingegen die neuern von den Engländern plan⸗ 
mäßiger angeſtellten und zweckmäßiger ausgefuͤhr⸗ 
ten 


8 5 Vorbeerſch t. 
ten Reiſen um bie Welt, als eines Byr ons, 


Wallis, Carteret, James Cook und For- 
ſters u. ſ. w. ausfuͤhrlicher dargeſtellt, well der 


Innhalt derſelben an Belehrung reichhaltiger und 


vergnuͤgender iſt. Doch hat man nicht allein die 


auch in den genannten neuern Reiſebeſchreibungen 
um die Welt oft häufig vorkommenden mathemati⸗ 


ſchen und nautiſchen Nachrichten, welche mehr dem 
profeſſionirten Seefahrer als den Bewohnern des 
feſten Landes intreſſiren, und unſern teutſchen Leſer 
viel zu trocken ſeyn würden, forgfältigft vermie⸗ 
den, ſondern unſern Mitbuͤrgern nur das, was 
eigentlich zur Menſchenkenntniß, Geſchichte, Erd⸗ 


beſchreibung, Naturkunde, Naturgeſchichte, Sitten⸗ 


lehre, Staatskunde, und überhaupt alles das, was 


nuͤtzt und vergnuͤgt, weſentlich vollſtaͤndig und in 


ſolchen Ausdruͤcken vorgetragen, die auch fuͤr Uns 
gelehrte vollig verſtaͤndlich iS 


Da geither noch fen die Muͤhe über ſich 
genommen, einen kurzgefaßten aber doch ſachreichen 
und weſentlich nuͤtzlichen Auszug aus den ſaͤmmt⸗ 
lichen aͤltern und neuern NReiſen um die Welt 
und den neueſten engliſchen Entdeckungs⸗ 
Reiſen, welche neuerlich auch ſelt Jako b 
Cook's Tode da und dort ausgefuͤhrt worden 
ſind, zu liefern, dieß aber doch ſchon lange ein 
kehnlicher Wunſch e denkenden keutſchen Leſe⸗ 

Publi⸗ 


* 


0 


ur Vorbericht. N 
Publikums tt; fo glauben wir demſelben durch die 
Herausgabe dieſes Werkes nicht allein einen ange 
nehmen ſondern auch zugleich einen nuͤtzlichen Dienft 
zu leiſten. Denn nicht jeder Liebhaber der Men⸗ 
ſchengeſchichte, Naturkunde u. ſ. w. hat 
ſo viel Zeit von ſeinen gewoͤhnlichen Berufsge⸗ 
geſchaͤfften uͤbrig, alle große, Ältere und neuere 
weitläufige und oft ſehr koſtbare Werke uͤber jene 
wichtigen Gegenſtaͤnde genau durchzuleſen, oder ſo 
viel Vermoͤgen, ſie anzukaufen, um ſich nach ſeiner 
Bequemlichkeit das, was ihm nutz und vergnuͤgt, 
und in vielerley Ruͤckſicht ſehr intreſſant iſt, her⸗ 
auszuſuchen, und ſich dadurch eine nuͤtzliche belu⸗ 

ſtigende e zu derfchaffen. — | 


Da wir die Beſch reibungen des Neuern 
Zuſtandes der Beſitzung en der Engländer 
außerhalb Europa in einem weſentlichen Aus zu⸗ 
ge, aus den beßten und zuverlaͤßfigſten Quellen ges 
zogen, ſchicklichen Ortes mit beyfuͤgen, wovon 
man in den bekannten beßten teutſchen Erdbeſchrei⸗ 
bungen nur ſehr wenig, und von fo vielen wichtl⸗ 
gen entlegenen Ländern, Inſeln und Natio- 
nen oft gar keine Nachrichten antrifft — und nur 
in einzelnen zerſtreuten entweder ſeltenen oder theuern 
weitlaͤuftigen Werken in verſchiedenen Sprachen 

und periobifchen teutſchen und fremden Zeitſchrif⸗ 
zen dazu brauchbaren Materialien findet und waͤh⸗ 
rend 


Io Vorbericht. 3 


rend des jetzigen Krieges in öffentlichen Blättern 
oͤfters davon geredet wird, fo wird unſere Bemuͤ⸗ 
hung hierinn den wißbeglerigen und denkenden Le⸗ 

f ſern und Leſerinnen vermuthlich auch willkommen 
und angenehm ſeyn? | 
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D wir in dieſem Werke hauptſaͤchlich von den 

Merkwuͤrdigſten Entdeckungen fremder ehedem 

ganz unbekannter Länder und Inſeln und 

hier vors erſte von den durch die Englaͤnder 

gethanen aͤltern und neuern Reiſen um die 
Welt, einen weſentlichen ſachreichen Auszug lie⸗ 
fern, und demſelben auch die Beſchreibungen 
des Neuern ſittlichen und naturhiſtoriſchen Zuſtan⸗ 
des der Engliſchen Beſitzungen und des 
Handelsverkehr derſelben beyfuͤgen wollen; 
ſo iſt es aus mancherley Ruͤckſicht nothwendig, dem 
Leſer, vorher mit der Geſchichte der Hands 
lung und Schifffahrt der Vorzeit auf eine 
kurzgefaßte Art bekannt zu machen, welches ihn 
nicht nur angenehm unterhalten ſondern auch in 
den Stand ſetzen wird, die Wichtigkeit und den 
heutigen großen Einfluß der Schifffahrt und 
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12 Uueberſicht der Geſchlchte 

des Handelsverkehrs zwiſchen den verſchle⸗ 
denen Voͤlkerſchaften des Erdbodens auf das all⸗ 
gemeine Wohl berfelben, von welchem im Verfolge 
dieſes Werkes oͤfters geredet werden 12200 beſſer 
n zu können. — | 


Dee Fortſchritte der Menschen im Entdecken 
und Bevoͤlkern verſchiedener Theile der Erde iſt 
ſehr langſam geweſen. Ehe ſie ſich aus den Wohn⸗ 
ſitzen oder Gegenden, in welche ſich der Schöpfer 
geſetzt hatte, weit entfernten, waren ſchon viele 
Jahrhunderte verfloſſen. Die Veranlaſſung zu ihrer 
erſten allgemeinen Zerſtreuung ſoll der Thurmbau 
zu Babel geweſen ſeyn. Allein den Lauf oder die 
Richtung ihrer damahligen Züge, oder die Zeit, in 
welcher ſie ſich in den verſchiedenen heutzutage be⸗ 
wohnten Ländern anſtedelten, oder ſelbige in Beſitz 
nahmen, hat uns die alte Geſchichte nicht aufbe⸗ 
halten; und alles, was hieruͤber gefage werden 
kann, iſt blos auf Vermuthungen gegruͤndet. We⸗ 
der Geſchichte alter Zeiten noch Sagen oder muͤnd⸗ 
liche Ueberlleferungen geben uns von dieſen uralten 
Begebenheiten einige Nachricht, wodurch wir in 
den Stand geſetzt wuͤrden, die Verrichtungen oder 
Veranderungen des Menſchengeſchlechts, während 
den Zeiten, in welchen ſie ſich in kleine Geſellſchaf⸗ 
ten, Gemeinden oder Stämme zu vereinigen anfin⸗ 
gen, mit einiger Gewißheit aus zuſpaͤhen. — 


So 


” 
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So viel aber koͤnnen wir ſchließen, daß alle 


die fruͤhern Wanderungen des Menſchengeſchlechtes 
zu Lande geſchahen. Sowohl das Weltmeer, wel⸗ 
ches die Erde uͤberall umfließt, als die vlelen Aer. 
me der See, welche ein Stuͤck Land vom andern 
trennen, ſind zwar zur Erleichterung des Umgangs 
oder Verkehrs zwiſchen entlegenen Laͤndern beſtimmt 


oder brauchbar, ſcheinen aber doch beym erſten Uns 
blicke geſchaffen zu ſeyn, die Ausbreitung der Men⸗ 


ſchen zu hindern, und die Graͤnzen desjenigen Thel⸗ 
les der Erdkugel, in welchen ihn die Natur einge⸗ 
ſchraͤnkt hat, gleichſam zu bezeichnen. Vermuth⸗ 
lich waͤhrte es eine lange Zeit, ehe die Menſchen 
es wagten, dieſe furchtbaren Schranken zu uͤber⸗ 
ſchreiten, und ehe fie geſchickt und kuͤhn genug 
wurden, ſich der Willkuͤhr der Winde und Wellen 
anzuvertrauen, ihre ihnen bekannten vaterlaͤn⸗ 
biſchen Wohnſitze oder Kuͤſten zu verlaſſen, und 


entfernte unbekannte Länder oder Inſeln aufzuſuchen. 


N Unſere heutige Schifffahrt und Schiffbaukunſe 


find fo verwickelte und ſchwere Kuͤnſte, daß die Er⸗ 


findſamkeit und die Erfahrung vieler auf einander 
folgender Jahrhunderte erfordert wurden, fie zu eia 
ner folgen Vollkommenheit zu bringen. Vom ein⸗ 
fachen Holzfloß oder Kahn an, auf welchem ein 
Wilder über einen Fluß fuhr, durch den er auf ſei⸗ 
ner Jagd aufgehalten wurde, bis zum Erbauen eis 
nes Schiffes unſerer Zeiten, welches 6 = bis 800 
5 Mann 


— 
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Mann mit Proviant und andern Kriegs ⸗ und Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſen zu einer langen Seereiſe faſſen und 
tragen kann, iſt die Stufenleiter der Verbeſſerung 
und Vervollkommung unermeßlich! Sehr oft muß 
der Menſch ſich beſtrebt, viele Verſuche gewagt und 


— 


viele Muͤhe und Nachdenken angewendet haben, ehe 


er eine ſo ſchwere und wichtige Unternehmung, ein 
Schiff zu bauen, wie wir jetzt in Menge auf den 


Meeren der Welt fahren ſehen, zu Stande bringen 


konnte. — Der rohe und mangelhafte Zuſtand, in 
welchem man die Schifffahrt noch beutzutage unter 
allen noch wilden oder rohen Voͤlkern findet, ſtimmt 
mit dieſem Gemaͤlde von dem langſamen Fortgange 
derſelben bey den alten Voͤlkern uͤberein, und be⸗ 
welſet, daß dieſe Kunſt in den alten Zeiten noch 
lange nicht ſo hoch geſtiegen war, daß die Men⸗ 
ſchen vermittelſt der Schifffahrt im Stande gewe⸗ 
fen wären, weite Seerelſen zu unternehmen, oder 
ſich an Eutdeckungen fremder weit entlegener Laͤn⸗ 
der zu wagen. — i 


Sobald aber die Schliffbaukunſt allmaͤblig ſich 
zu verbeſſern und zu vervollkommnen anfing, ſo wuchs 


auch der wechfelfeitige Umgang oder Verkehr unter 


den Menſchen. In dieſem Zeitraume muͤſſen wir den 


Anfang eines eigentlich und mit Recht ſogenannten 


Handels zwiſchen verſchiedenen Nationen ſetzen. In 

der That muͤſſen die Menſchen ſchon ziemlich geſit⸗ 

tet ſeyn, ehe die Handlung ein ſehr wichtiger Ge⸗ 
gen⸗ 


der Schifffahrt und Handlung. 15 

genſtand ihrer Aufmerkſamkeit wird. Es muß ein 
Volk ſogar ſchon ziemlich civiliſirt ſeyn, ehe es den 
Begriff eines Eigenthums faſſen und ihn ſo genau 
beſtimmen kann, daß es den einfachſten unter allen 
Vertraͤgen, den Tauſch eines rohen Gutes gegen 
ein anderes, kennen lernen kann. Iſt aber dieſes 
wichtige Recht einmahl eingefuͤhrt, und fuͤhlt ein 
jeder, daß er ein ausſchließendes Recht hat, alles, 
was er durch ſeine eigene Arbeit, ſeinen eigenen Fleiß 
und Geſchicklichkeit erlangt hat, zu befigen oder zu 
veraͤußern; fo zeigen ihm feine natürlichen Bedüͤrf⸗ 
niſſe und feine Erfindfamfeit ein neues Mittel zur 
Vermehrung ſeines Erwerbs und Genuſſes durch das 
Vertauſchen desjenigen, was in feinen eigenen Vor⸗ 
raͤthen uͤberfluͤßig und entbehrlich iſt, gegen das, 
was er aus anderer Leute Vorraͤthen bedarf oder 
verlangt. — So entſteht ein Handels verkehr unter 
Mitgliedern eben derſelben Geſellſchaft. Nach und 
nach bemerken ſie, daß benachbarte Nationen oder 
Staͤmme Sachen beſitzen, die ihnen ſelbſt mangeln, 
und daß jene Güter genießen, die auch fie zu ges 
nießen wuͤnſchen. Auf eben die Art und nach eben⸗ 
denſelben Grundſaͤtzen, nach welchen die Mitglie⸗ 
der einer Geſellſchaft einen einheimiſchen Handel 
mit einander treiben, wird mit andern Staͤmmen 
oder fremden Voͤlkern ein auswaͤrtiger Handel er⸗ 
richtet. Ihre wechſelſeitigen Anliegen, Wuͤnſche und 
Beduͤrfniſſe machen dieſen Verkehr wuͤnſchens werth, 
und fuhren unvermerkt die Grundfäge und Geſetze 
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16 Ueber ſicht der Geſchlchte 

ein, die den Anwachs deſſelben erleichtern und feiı 

Sicherheit beſoͤrdern. Allein zwiſch en entleg 
nern Laͤndern, deren Boden, Himmelsſtrich od, 
Erzeugniffe beynahe mit dem benachbarten einerle 
ſind, finder ſchwerlich ein ſehr weitlaͤuftiger Har 
dels verkehr; Statt. Weit entfernte Länder finne 
ihre Guͤter zu Lande entweder gar nicht oder nur mi 
ſehr großen Koſten, Beſchwerlichkeiten und Zelt 
verluſt in diejenigen Gegenden führen, wo fie, ihre 
Seltenheit wegen, verlangt und angenehm werben 
Nur vermittelt der Schifffahrt kann man den uber 
fluͤßigen Vorrath von Gütern einer Weltgegenbd ge. 
ſchwinder und leichter nach einer andern überbrin. 
gen, und die Bedürfniſſe der Bewohner derſelben be 
friebigen. Die Waaren oder Koſtbarkeiten, mel. 
ches ein Land entweder allein oder von vorzüglichet 
Guͤte und Vollkommenheit hervorbringt, ſind nur 
nicht mehr für daſſelbe allein brauchbar oder ein: 
geſchraͤnkt, ſondern es koͤnnen fie nun auch die ent- 
fernteſten kaͤnder und Nationen mit genießen. 


Je mebr oder je weiter die aus der Schifffahrt 
und Handlung entſtehenden Vorthelle bekannt wur⸗ 
den, deſto mehr erweiterte ſich auch der Verkehr 
und Umgang der verſchiedenen Nationen der Erde 


mit einander. Die Eroberungsſucht und das Be⸗ 
duͤrſniß neuer Wohnſitze waren nun nicht mehr die 


einzigen Beweggruͤnde, entfernte Laͤnder zu ſuchen 


und ſich mehr Bequemlichkeiten und Ueberflutz an 


- aller: 
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allerley Nothwendigkelten des Lebens zu verſchaf⸗ 
ſen. Die Beglerde nach Gewinn wurde ein neuer 
Antrieb der Menſchen zu mehrerer Geſchaͤfftigkett; 
fie erweckte Abentheurer, welche auf entfernte See: 
reiſen ausgingen, um Länder zu ſuchen, deren Na⸗ 

guͤter oder Beduͤrfniſſe jenen Umlauf, der die 
Handlung unterhält und Kite, Feen fa be 


Die ag kun g war eine Haupfauelle von 


Entdeckungen unbekannt gebliebener Laͤnder und Voͤl⸗ 
ker; fie ſuchte unbekannte Meere, drang in neue Erd 
gegenden ein, und trug ſehr viel dazu bey, den 
Menſchen dle Lage und natürliche Beſchaffenheit der 
verſchiedenen Welttheile bekannt zu machen Allein 
nachdem auch ein ordentlicher Handels verkehr in 
der Welt eingeführt war, die Nationen ſchon ziem⸗ 
lich gefittet, und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit 
Eifer und gluͤcklichem Erfolge getrieben worden wa⸗ 
ren; ſo blieb doch die Schifffahrtskunſt noch im⸗ 
mer fo unvollkommen, daß man kaum fagen konn⸗ 
ke, fie habe in der Alten Welt die Kindheitsjahre 
e. — 


unter allen Nationen des grauen Alterthums, 
von denen Nachrichten auf uns gekommen ſind, war 
der Schiffbau und die S ifffabhrtskunft 
noch aͤußerſt roh oder unvollkommen. Einige der 
Haupt⸗Grundſaͤtze und Geſchaͤffte der Schifffahrt, 
welche man heutzutage fuͤr die erſten Anfangsgruͤnde 


2 


s 7 
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dieſer Wiſſenſchaft Hält, waren den Voͤlkern des 
Alterthums gaͤnzlich unbekannt. Sie wußten zwar 
die Eigenſchaft des Magnets, das Eiſen an ſich 
zu ziehen; aber feine wichtigſte und erſtaunlichſte 
Eigenſchaft, vermoͤge welcher er ſich allezeit nach 
Norden lenkt, war ihrer Aufmerkſamkeit und Beo⸗ 


bachtung entſchluͤpft oder verborgen geblieben. — 


In Ermangelung dieſes getreuen Wegweiſers un⸗ 


ſerer heutigen Seefahrer, welcher nun bey trüben 


umwoͤlkten Himmel und in der finſterſten Nacht dem 
Steuermanne mit fo zuverſichtlicher Gewigheit im 
unermeßlichen Weltmeer den Weg weiſet, oder den 


Ort anzeigt, wo er ſich mit ſeinem Schiffe befin⸗ 


det, hatten die Alten kein anderes Mittel, den Lauf 
ihrer Schiffe zu lenken, als die Geſtirne. Ihre 
Schifffahrt war daher unſicher und furchtſam. 
Sie wagten ſich ſelten aus dem Geſichte des Lan⸗ 
des, ſondern krochen längs der Kuͤſte hin, liefen 


| alle die Gefahren, und ließen ſich von allen den 


Hinderniſſen aufhalten, die bey einer ſo mühfa: 
men und beſchwerlichen Fahrt unvermeidlich find, 
Zu Seereiſen, die heutzutage ſehr kurz find, brauch⸗ 


ten ſie eine unglaublich lange Zeit. Auch in den 
milbeften Erdgegenden und in den ruhigſten Mee⸗ 


ren, wagten fie ſich nur während der Sommer⸗Mo⸗ 
nate aus ihren Häfen. Den Ueberreſt des Jahres 
waren fie hierinn ganz unthaͤtig. Fuͤr eine hoͤchſt 


unbeſonnene an würden fi ie es gehalten 


haben, 
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haben, waͤhrend des Winters der Wuth der Vin 
de und Wellen Trotz zu bieten. 5 


So lange die Kunst und Ausübung, 15 Schiff⸗ 


fahrt ſo unvollkommen blieben, war es eine ſehr 
ſchwere und ge faͤhrliche Unternehmung „irgend ei⸗ 

nen entferuten Welttheil zu beſuchen. Allein un⸗ 
ter jeder Schwierigkelt äußerte fich der gefhäfftigte 


Geiſt der Handlung. Die Aegypker ſollen bald 


nach der Stiftung ihrer Monarchle eine Handlung 
zwiſchen dem arabiſchen Meerbuſen oder dem 
rothen Meere und der weftlichen Küfte des 

großen Fadif chen f ef ten Landes eröffnet haben. 
Die Guͤter, welche fie aus dem Oſten einführten, 
brachten ſie vom arabiſchen Meerbuſen zu Lande 
an die Ufer des Nils, und dieſen Strohm hinab 


auf das Mittelländiſche Meer. Wenn aber 


die Aegypter ſich in den aͤltern Zeiten auf die 


Handlung legten, ſo blieben fie ihr doch nicht 
lange ergeben. Der fruchtbare Boden und das mil⸗ 
de Elima vieler Gegenden Aegyptens brachten 


bie Debürfaiffe und Bequemlichkelten des menſchli⸗ 


chen Lebens in ſolchem Ueberfluſſe hervor, daß ſeine 
Einwohner keiner andern Laͤnder bedurften, und 
es unter biefem Volke „ deſſen Sitten und Den: 
kungsart faſt in allen Dingen d on andern Voͤlkern 
| 8 ihren 
3 Vegetius „ de re milit, lib. IV. 


| 4 


% 
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ihren abwichen, ein angenommener Grundſatz wur⸗ 
de, allen Verkehr mit Ausländern zu entſagen. Gie 
reiſeten daher niemals aus ihrem Vaterlande, ver⸗ 
abſcheueten alle Seefahrer als ruchloſe und ſchlecht⸗ 
denkende Leute, befeſtigten ihre eigenen Haͤfen, und 
ließen keine Fremden in dieſelben einlaufen; und 


erſt waͤhrend der Abnahme ihrer Macht eroͤffneten 
ſie ihre Höfen und den Verkehr mit Fremden wieder. 


. 
1 


Der Character und die Lage der Pho nizier 


waren dem Handlungs- und Entdeckungsgeiſte eben 
fo guͤnſtig als die Lage und die henkungsart der 
Aegypter demſelben zuwider waren. Ihre Sit⸗ 
ten und Verfaſſungen enthielten nichts Beſonderes 
und Eigenthuͤmliches; ſie waren keiner ſonderbaren 

und ungeſeligen Art des Aberglaubens ergeben; fie 
konnten ſich ohne Bedenken und Widerwillen unter 
andere Volker mengen. Das Gebieth, fo fie be⸗ 


ſaßen, war weder groß noch fruchtbar, Die Hand⸗ 
lung war die einzige Quelle, aus welcher ſie 


Reichthum und Macht ſchoͤpfen konnten. Auch trie⸗ 
ben die Phoͤnizier von Sydon und Tyrus 
eine weſtlaͤuftigere und unternehmendere Handlung 
als irgend ein anderer Staat des Alterthums. So⸗ 
wohl das Gente der Phoͤnizier als der Gegen⸗ 
e . ſtand 


— ̃ ² — ̃ — SE ETETETTTTT 
*) Died. Sicul. Lib. J. p. 78. ed. Weſſelingii, Am- 


stert. 1756. Stra o lib. XVII. v. 1142. ed. ' 


Amst, 1707. 
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ſtand ihrer Staatskunſt und der Geiſt ihrer Ge⸗ 


ſetze zielten ganz auf die Beförderung des Handels. 


Sie waren ein handelndes Volk, welches nach der 


Oberherrſchaft der See trachtete, und ſie auch wirk⸗ 
lich erlangte. Ihre Schiſſe beſuchten nicht nur alle 
Haͤfen des Mittellandiſchen Meeres, ſon⸗ 
dern ſie waren auch die erſten, welche ſich uͤber die 
uralten Granzen der damals gewoͤhnlichen Schiff⸗ 
fahrt hinaus wagten, durch die Straße don Gar 


des (von Gibraltar) ſegelten, und die westlichen 


Kuͤſten von Spanien und Afrika beſuchten, 
In vielen von den Landern, bie fie beſuchten, leg⸗ 
ten fie Colonjen an, und theilten den rohen Ein⸗ 


wohnern einige Kenntniß ihrer eigenen Kuͤnſte und 


Verbeſſerungen mit. Indem ſie ihre Entdeckungen 
nord- und weſtwaͤrts ausbreiteten, vernachlaͤßigten 
ſie es nicht, auch in die reichern und fruchtbarern 
ſuͤd⸗ und oͤſtlichen Länder durchzudringen. Sie ber 
maͤchtigten ſich verſchledener bequemer Häfen am 
obern Ende des arabiſchen Meerbuſens, und 
legten hierauf einer Seits mit Arabien und dem 
feften Lande Indiens, und anderer Seits 
mit der oͤſtlichen Kuͤſte von Afrika einen ordent⸗ 
lichen Handelsverkehr an. Aus dleſen Ländern fuͤhr⸗ 
„ten fie viele koſtbare und der übrigen Welt unbe⸗ 


* 


kannte Guͤter ein; und eine lange Zeit über genoſ⸗ 


fen die Phoͤnkzier dieſen vortheilhaften Handels⸗ 
zweig ohne einige Mit werbung anderer Nationen. 


\ 


Die 
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Die großen Neichthümer aber, welche die PH 6: 
Atyter durch jenen Alleinhandel erwarben, den ſie 
0 dem rothen Meere trieben, reitzten ihre 
Nach baren, die Juden, unter den gluͤcklichen Res 
gierungen der Koͤnige Davids und Salo⸗ 
mons „ einigen Antheil an demſelben zu nehmen. | 
Dieſe Abſicht erreichten fie theils durch die Erobes 
rung Idum dens, das längs dem rothen Meere 
legt, theils durch ihr Buͤndniß mit Hyram, dem 
Könige von Tyrus. Salomo ruͤſtete Flotten 
aus, die, unter der Anfuͤhrung ? niziſcher See⸗ 
fahrer, aus dem rothen Meere nach ‚arsish und 
Ophir ſegelten, welches vermuthlich Haͤfen in In⸗ 
dien und Afrika waren, welche ihre Anführer 
vorher zu beſuchen pflegten, Dieſe Flotten kehrten 
mit ſo koſtbaren Ladungen zuruͤck, daß ſie ploͤtzlich 
Reichthum und Herrlichkeit im Koͤnigreiche Iſcael 
verbreiteten.) Allein die beſondern Verfaſſungen 
der Juden, deren Beobachtung ihnen von ih⸗ 
rem göttlichen Gefetzgeber in der Abſicht, ſie vor 
der Abgoͤtterey zu verwahren, auferlegt war, bil⸗ 
deten einen Natlonalcharakter, der des freyen und 
duldenden Verkehrs mit fremden Voͤlkern, den die 
Handlung erfordert, unfaͤhig war. Auch verhin⸗ 
5 | j 3 der⸗ 


7) Memoire fur le Pays d' Ophir par Mr. 2 i 2 


les; mem. de Acade m. des Infeript, Tom, 
AAN. 83. 
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derten dleſes ungeſellige Volk und die Ungluͤcksfaͤlle, 
die das iſraelitiſche Reich betrafen, die Aus⸗ 
breitung des Handlungsgeiſtes, den ihre Könige un: 
ter ihnen einzufuͤhren und zu unterhalten ſtrebten. 


Man kann die Juden nicht unter die Voͤlker rech⸗ 


nen, welche die Schifffahrtskunſ t verbeſſern 
und Entdeckungen fremder Lauder und Voͤlker er⸗ 


Ohngeachtet aber der Unterricht und das Bey⸗ 
ſplel der Phoͤntzier nicht die Sitten und Ge⸗ 


muͤthsart der Juden, dem Geiſte oder der Abs 


ſicht ihrer Geſetze zu wider, umbilden konnten; 
fo floͤßten fie doch ihren eigenen Abkoͤmmlingen, den 
Karthaginenſern, den Handlung⸗Geiſt leicht 
und in feiner ganzen Stärfe ein. Der Frey⸗Staat 


Karthago legte ſich mit eben fo viel Eifer, Ver⸗ 
ſtand und Gluͤck als ſein Vaterland Tyrus auf 
die Seehandlung und Schifffahrt. Karthago kam 


darinn dem Staate von Tyrus zeitig gleich; und 
un kurzer Zeit uͤbertraf es daſſelbe an Reichthum und 
Macht; es ſcheint aber nach keinen Antheil an der 
Handlung nach Indien getrachtet zu haben. Dieſe 
hatten die Phoͤnizier ſich ſelber allein zugeeig⸗ 


net; uud fie waren auf dem rothen Meere fo muͤch⸗ 


tig, daß fie ih im ausſchließenden Beſitze dleſes 
vorthellhaften Handels ſehr leicht behaupten konn⸗ 
ten. Die Handels⸗Geſchaͤfftigkeit der Karthagi⸗ 
nenſer zͤußerte ſich in andern Gegenden. Ohne 
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24 Ueberſicht der Geſchlchte 
ihrem Vaterlande dle oͤſtliche Handlung ſtreitig zu 
machen, breiteten fie ihre Schifffahrt vornehmlich 
nach Weſten und Norden aus. Ste folgten dem 
Laufe, den die Phöntzier eröffnet hatten, ſegel⸗ 
ten durch die gaditaniſche Straße, trieben ihre 
Entdeckungen noch welt uͤber die „welche die Phoͤ⸗ 
nister gemacht hatten, hinaus, beſuchten nicht nur 
die ſaͤmmtlichen Kuͤſten Spanlens und Gal⸗ 
liens, und drangen endlich bis nach Britan— 
nien (England. hindurch. Inbeſſen da fie in dies 
„ Weltgegend neue Lander kennen lernten, brei⸗ 
teten ſie ihre Entdeckungen ſtufenweiſe auch gegen 
Suͤden aus. Zu Lande drangen ſie ziemlich weit 
in die innern Laͤnder von Afrika ein, trieben mit 
einigen Voͤlkern derſelben ae und ander: 
zwangen ſie, ihre Oberherrſchaft anzuerkennen. 
Laͤngs der weſtlichen Kuͤſte diefes großen Weltthells 
ſegelten ſie faſt bis an den Wendekreis des 
Krebſes, und legten verſchiedene Niederlaſſungen 
an, um die Eingebornen gefittet zu machen, und 
zur Handlung zu gewoͤhnen. Sie entdeckten die 
ſogenannten gluͤcklichen Inſeln, welche jetzt 
die Canariſchen Inſeln heißen; welche da⸗ 
mals die Graͤnze der Schifffahrt der alten 92 dem 
weſtlichen SOME waren.) 


5 . Auch 


95 Plinii Hist. "Nat, lib. VI. o. 37. edit. in ufum 
D elle, n 
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Auch hatten die Phoͤnizier und Kartha⸗ 


ginenfer den Anwachs ihrer Kenntnlß der Welt 
nicht ganz und allein dem Verlangen zu danken, 


ihre Handlung aus einem Lande nach dem andern 
zu verbreiten. Unter dieſen beyden Voͤlkern brach⸗ 
te die Handlung ihre gewoͤhnlichen Wirkungen her⸗ 
vor. Sie erregte die Wißbegierde, erwelterte den 
Umkreis der Gedanken und Beglerden der Men⸗ 
ſchen, und ſpornte ſte zu kuͤhnen Unternehmungen 
an. Man unternahm blos in der Abſtcht Seerei⸗ 
ſen, um neue Laͤnder zu entdecken und unbekann⸗ 
ke Meere zu unterſuchen, Dergleichen waren die 
weltberuͤhmten Seezuͤge des Hanno und des Has 
milco waͤhrend des bluͤhenden Zuſtandes der Kar⸗ 
thaginenſiſchen Republik. Ihre beyderſel⸗ 
ligen Flotten wurden auf Befehl des Senats auf 
Öffentliche Koſten ausgeruͤſtet. — Hanno ſollte 
ſuͤdwaͤrts längs der Kuͤſte von Afrika hinſteuern, 
und ſchelnt der Aequinoctlal⸗Linie viel näher ge⸗ 
kommen zu ſeyn, als irgend ein Seefahrer vor 
ihm.“) Dem Hamtleo wurde aufgetragen, nord⸗ 
waͤrts zu ſegeln, und die weſtlichen Kuͤſten von 
Europa in Augenſchein zu nehmen. Die naͤm⸗ 


liche Bewandtniß hatte es auch mit der außeror⸗ 
dentlichen Seereſſe der Phoͤnizier rings um Af⸗ 


rika. 


#) Plin. Hist. Nat, Lib. V. 9 1. * 


riplus ap. Greograph, minores, ed, Hud/oni, 
Vol, BT 
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rika, Eine phoͤniziſche Flotte, heißt es, 
dle von Necho, Koͤnige von Aegypten, aus⸗ 
geruͤſtet wurde, reifete ohngefaͤhr ſechshundert und 
vier Jahre vor Chriſti Geburt, aus einem Hafen 
imrothen Meere, umſegelte das ſuͤbliche Vor⸗ 
gebirge von Afrika und kehrte nach einer drey⸗ 
jaͤhrigen Seereiſe durch die gaditaniſche Stra⸗ 
ße, nach der Muͤndung des Nils zuruͤck. Eu⸗ 
doxus von Cyzicus ſoll eben denſelben Lauf ge⸗ 
nommen haben. 45 


Wurden dieſe See⸗N eiſen von den Alten 
auf die itzt erzaͤhlte Art vollbracht, wie es die Zeug⸗ 
niſſe der alten Geſchichtſchreiber wahrſchelnlich ma⸗ 
chen, ſo kann man ſie mit Rechte fuͤr das groͤßte 
Beſtreben der Alten halten, die Schifffahrts⸗ 
kunſt zu erweitern und zu vervollkommnen. Er⸗ 
wägen wir auch den rohen Zuſtand dieſer Kunſt 
in den damaligen Zeiten, ſo wird man schwerlich 
entſcheiden koͤnnen, ob wir den großen Muth und 
die Scharfſinnigkeit, womit der Entwurf dazu ge⸗ 
macht oder die Weisheit und das Gluͤck, womit er 
ausgefuͤhrt wurde, am melſten bewundern ſollen. 
8 Zum Unglüce find aber die n zuverlaͤ⸗ 


JJC 

) Plin. Hist. nat. lib. II. c. 67. Festus Au ie. 
nus apua Bochart Geogr, Saer. l. c. 60. p. 
652. Oper. Vol. III. Lugd, Bakav, 1707. He- 
rod. lib, IV. cap, 42. 
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tigen und Orkgtnal⸗ Berichte von den phoͤni⸗ 
ziſchen und karthaginenſiſchen Serreifen, 
die entweder auf Befehl des Staates, oder von 
Privat! leuten in Handlungs⸗ Abſichten unternommen 
wurden, verloren gegangen. Die Nachrichten, 
welche uns die griechtſchen und roͤmiſchen 
Sch riftfteller davon geben, find nicht nur dun⸗ 
kel und nachlaͤßig, ſondern auch „eine kurze Bea 
ſchreibung von Seezuge des Hanno ausgenom⸗ 
men, nicht ganz zuverläßig. Alle Kenntniß der 
entlegenen Weltgegenden, welche die Phoͤnizter 
und Karthaginenſer erlangt haben mochten, 


wurde von ihnen, andern Menſchen oder Nationen 


mit kaufmaͤnniſcher Eiferſucht verhehlet. Alles, 


was den Lauf ihrer Schifffahrt betraf 0 war nicht 


nur ein Handels⸗ſondern auch ein Staatsgeheim⸗ 
niß. Von ihrer Sorgfalt, zu verhindern, daß an⸗ 
dere Voͤlker das, was ſte geheim zu halten wuͤnſch⸗ 
ken, nicht erfahren moͤchten, ſind außerordentliche 
Thatſachen in der alten Geſchichte aufgezeichnet. 
Auch ſcheinen viele von ihren gemachten Entdeckun⸗ 
gen kaum außerhalb ihrer eigenen Staaten bekannt 
geworden zu ſeyn. Insbeſondere iſt der Seezug 


rings um Afrika von den griechiſchen und r oͤ⸗ 


miſchen Schriftftellern mehr als ein ſeltſa⸗ 


mes zeitbertreibendes Maͤhrchen aufgezeichnet wor⸗ 


den, das fie entweder nicht begriffen oder nicht 
| glaubten, als eine wirkliche Thatſache, die ihre 
i Kenntniſſe erweitert und auf ihre Meynungen elni⸗ 
5 gen 
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gen Etafluß gehabt Hätte, Da weder dle Fort⸗ 


ſchritte der phoͤniziſchen oder karthaginen⸗ 

iſchen Entdeckungen noch die Ausdehnung 
ihrer Schrifffahrt den uͤbrigen Bewohnern der 
Erde mitgetheilt wurde; fo ſcheinen alle Denkmale 
ihrer außerordentlichen Geſchicklichkeit in Seege⸗ 


ſchoͤfften großentheils verloren gegangen zu ſeyn, 


als die phoͤniziſche Seemacht durch des be⸗ 
richtigten Alexanders Eroberung von Tyrus 
vernichtet und das karthaginenſiſche Reich 


durch bie roͤmiſchen Waffen zerſtoͤrt wurde, 


Die Geschichte muß alſo bie dunkeln und praͤch⸗ 
tigen Berichte von den Seereiſen der Phoͤni⸗ 
zier und Harthaginenſer der Wißbegierde und 


den Muthmaßungen der Alterthumsforſcher uͤber⸗ 
lafſen, und ſich mie der Erzaͤhlung des Fortgan⸗ 


ges der Schifffahrt unter den Griechen und Roͤ⸗ 
mern begnuͤgen, die zwar weniger glaͤnzend aber 
deſto gewiſſer bekannt find, Es If offenbar, daß 


die Phoͤnizzier, welche die Griechen in andern 


nuͤtzlichen Kuͤnſten und Wiſſen ſchaften unterrichte⸗ 
ten, ihnen jene ausgebreitete Kenntniß der Schiffe 
fahrtskunſt, die fie ſelbſt beſaßen, nicht mie⸗ 
getheilt haben; auch nahmen die Roͤmer jenen 
Handelsgeiſt und Enkdeckungseifer, 5 ſich 
die Karthaginenſer auszeichnen, nicht an. 


Ohngeach tet Griech enland vom Meere faſt ganz 


umfloſſen iſt, viele geräumige Buſen und Bequeme 
Ste⸗ 
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Set⸗Haͤſen hat, und von einer ſehr großen Menge 


fruchtbarer Inſeln umgeben iſt; ſo waͤhrete es 
ch, ſelbſt bey einer fo guͤnſtigen Lage, die jenes 
nreiche Volk zur Schifffahrt einzuladen fehlen, 
lange, ehe dieſe Kunſt bey dleſer Nation einige 
Vollkommenheit erreichte. Ihre fruͤhern Seerei⸗ 
ſen, welche mehr auf Ste-Raͤuberey als auf 
Handlung abzweckten, waren ſo unbetraͤchtlich, daß 
der Seezug der Ar gonauten von der Kuͤſte von 
Theſſallen nach den euxiniſchen Meer, von 
ihnen fuͤr ein ſo erſtaunliches Beſtreben des Mu⸗ 


thes und der Geſchicklichkeit gehalten wurde, daß 


er den Anfuͤhrer dieſes Zuges zu einem Range un⸗ 


ter ihren Halbgoͤttern berechtigte, und das Fahr 


zeug, in welchem ſie ſegelten, zu einer Stelle un⸗ 
ter den Sternbildern erhob. Auch in einem noch 
ſpaͤtern Zeitraume, in welchem die Griechen ih⸗ 
ren beruͤhmten Zug nach Troja unternahmen, 
ſcheink ihre Kenntniß in der Seefahrts⸗Kunſe 
noch nicht viel größer geweſen zu ſeyn. Nach den 


Berichten des Homer's, des einzigen Dichters, 


auf welchen die Geſchichte ſich zu berufen wagt, 
und der durch feine puͤnctliche Genauigkeit in feis 
nen Schilderungen der Sitten und Kuͤuſte jener 
alten Zeiten den Vorzug verdient, hatte die Schiff⸗ 
fahrtskunſ t damahls noch kaum ihren roheſten 
Zuſtand zurückgelegt. Die Griechen kannten im 
heroiſchen Zeitalter den Gebrauch des Eiſens, des 
nuͤtzlichßen unter allen Metallen, noch nicht, ohn; 
4 wel⸗ 


sn. Ueberſt cht der iche 


welches es keine Natlon in den mechaniſchen Kaͤn⸗ | 


fien welt gebracht hat. Ihre Schiffe waren leich⸗ 
te Fahrzeuge und melſtens ohne Verdecke. Dieſe 
hatten nur elnen Maſt, den ſie nach Belieben auf⸗ 


richteten ober nieberlegten. Vom Gebrauche der 


Anker wußten ſie nichts. Ihre ſaͤmmtlichen Hand⸗ 
griffe im Segeln und Rudern waren roh und unge⸗ 
ſchickt. Dabey beobachteten ſie Geſtirne, die un⸗ 
tauglich waren, ſie in ihrem Laufe zu leiten; und 
ihre Art, ſie zu beobachten war irrig und unzuver⸗ 
laͤßig “ Nach Vollendung einer Seereiſe zogen ſie 
ihre armſeligen Barken ans Land und ließen ſie im 
Trocknen liegen, bis die zu ihrer Schifffahrt taug⸗ 
liche Jahreszelt wieber berannahete, wie heutzu⸗ 
tage noch die roheſten Wilden zu thun pflegen. 
Im alten oder beroiſchen Zeitalter duͤrfen wir dem⸗ 
nach keine Bemerkung eines wichtigen Fortgangs 
der Schifffahrtskunſt und des Entdeckungsgeiſtes 
erwarten. Während jenes verwirrten, und uns 
wiffenden Zeitalters trafen tauſenderley Urſachen 
zuſammen, welche die Wißbegierde und den Eifer 
zu ſolchen Unternehmungen in ſehr enge ‚Gränzen 
einſchraͤnkten. 


Doch die Eh eilten mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten einem ckviliſt rtem und verfeinerten Zuſtande ent⸗ 
gegen. In den griechiſchen Staaten wur⸗ 
den bie vollkommenſten Einrichtungen getroffen und 
vortreffliche Geſcgze und eine gute Polizey eingeführt, 


* die 


£ 
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die nuͤtzlichen ſowohl als die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤuſte, welche dem Menſchen das Leben 
| angenehmer und bequemer machen, wurden bey ih⸗ 

nen auf einen fo hohen Grade der Vollkommenheit 
gebracht, daß man itzt u daruͤber erſtaunt; denn 
ſie hatten noch keine Buchdruckerkunſt, welche je⸗ 
dem Buͤcher zur bequemen Erlernung aller Wiſſen⸗ 


ſchaften auf eine ſo wohlfeile Art in die Hände lie⸗ 


fert, wie in unſern Zeiten. — Es gab zwar Buͤ⸗ 
cher und auch ſogar ſchon Buchhändler, aber biefe 
mußten dle Schriften der Gelehrten mit vielen Ko⸗ 


fen und Zeltverluſt abſchreiben laſſen, dadurch wur⸗ 
den ſie ſo theuer, daß nur große Herren und ſehr 


reiche Leute ſich eine mäßige Bibliothek anſchaffen 
konnten. Auch waren die Univerfituͤten oder oͤffent⸗ 
lichen Lehr Anſtalten in jenem Zeitraum weder ſo 
baͤufig noch ſo zweckmaͤßig eingerichtet als es heut⸗ 


zutage manche in Europa oder in Teutſchland ge⸗ 


nennt werden koͤnnen. Da nun die Griech en in 
jenem Zeitalter unter allen Voͤlkern der damals be⸗ 


kannten Welttheile in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 


ten es am welteften gebracht hatten, und ſich meh⸗ 
rere einzelne Perſonen unter ihnen fanden, welche 
fähig waren, über wichtige und allgemeinnuͤtzige 
Gegenſtaͤnde nachzudenken, fo wurden fie dle erſts 
Nation, welche ſich damals mit dem größten Eifer 
auf die Handlung legte; und da fie feine Neben: 


buhler unter ihren unwiſſendern und ungeſittetern 


Nachbarn zu fuͤchten hatten; ſo machten ſie auch 


gar 
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gar bald durch die Ausbreitung ihrer Handlung 
großes Gluck und brachten es bald durch ihre era 
weiterte Schifffahrt fo weit, daß die grlechiſchen 
Freyſtaaten zu ſelbiger Zeit in der ganzen bekaun⸗ 
ten Welt fuͤr die Seemaͤchte bom erſten Range ge⸗ 
halten wurden. — Allein auch die damaligen Siege 
der Griechen zur See muͤſſen wir eher dem an⸗ 
gebornen Belfte dieſes Volks und dem Gefuͤhl ih⸗ 
rer Unabhängigkeit als irgend einigen durch ſie ge⸗ 
machten weſentlichen betraͤchtlichen Fortſchritten in 
der Schifffahrtskunſt zuſchreiben. Im perſiſchen 
Kriege wurden jene Thaten der grlechiſchen Sera 
helden, welche die Beredſamkeit der grlechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fo weltberuͤhmt gemacht hat, meh 
ſtens von offenen Schiffen ohne Verdeck verrichtet, 
deren Mannſchaften bey den Gefechten mehr toll⸗ 
kuͤhn als tapfer zu Werke gingen, und mit weni⸗ 
ger Klugheit und Kunſt die feindlichen Schiffe an⸗ 
fielen und enterten. Impeloponeſiſchen Krie⸗ 
ge ſcheinen die Schiffe der Griechen immer noch 
ziemlich leichte und ſchwache Fahrzeuge geweſen zu 
ſeyn. Der Zuſtand ihres Seehandels war dieſem 
ſchwachen Zuſtande ihres Seeweſens angemeſſen. 
Die Handlung ber griechiſchen Seeſtaaten 
erstreckte ich kaum bis über die Graͤnzen des Mit⸗ 
telländiſchen Meeres hinaus. Ihren Haupt⸗ 
verkehr hatten ſie mit ihren Landsleuten, die ſich 
in Klein⸗Aſien, in Italien und Sicilien 
niedergelaſſen hatten. Bis wellen beſuchten fie die 


| aͤgyp⸗ 
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ägyptiſchen, galliſchen und thraziſchen 
Haͤfen, oder durchſegelten den Helleſpont, und 
handelten mit den Laͤndern ameuxiniſchen Mee⸗ 
re. Von ihrer unbekannthelt ſelbſt mit denjenigen | 
Laͤndern, die in dem engen Kreiſe ihrer Schifffahrt 
lagen, findet man erſtaunliche Beyſpiele. Denn 
als die Griechen ihre vereinigte oder verbundene 
Flotte wider den Terres zu Egina verſammelt 
hatten, hielten fie es deßwegen nicht für rathſam, 
nach Samos zu ſegeln, weil fie glaubten, Eg i⸗ 
na läge von Samos eben ſo weit ab, als von 
den Pfeilern des Herkules! ) Die ſaͤmmtlichen 
Weltgegenden jenſeits des Mittellaͤndiſchen 

Meeres waren ihnen entweder ganz und gar un⸗ 
bekannt, oder ihre wenige Kenntniß von denſelben 

beruhte auf den Berichten einiger weniger Mäns 
ner, die von ihrer Wißbegierde gereizt worden wa⸗ 
ren, zu Lande nach Ober-Aften oder zur See 
nach Aegypten, dem uralten Wohnſitze der Kuͤn⸗ 
ſte und Gelehrſamkeit, zu reifen. Nach allem dem, 

was die Griechen von ihnen erfuhren, ſcheinen 

ſie doch immer die wichtigſten Thatſachen, auf wel⸗ 
che ſich eine gruͤndliche und wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 

niß der Erdkugel Kale noch nicht gewußt u 
Babe d 


Herodot, Zib. VIII. cap. 132. 
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Der Eroberungszug des Alexanders des 
Großen nach den Morgenlaͤndern erweiterte 
den Kreis der Schifffahrt und der Länderfenntniß 


. ch Be na nee . nun 


Se 0 

> We EEE ra 5 EL 2 

— — 
„ 


unter den Griechen ſehr. Bey den heftigen Lei⸗ 
denſchaften, welche dieſen großen Laͤnder⸗Verwuͤ⸗ 


ſter bisweilen zu den wildeſten Thaten und den aus⸗ 


ſchweifendſten Unternehmungen anſpornten, befaß 
dieſer außerordentliche Menſch doch Naturgaben, die 
ihn nicht nur zur Eroberung ſondern auch zur Be⸗ 
herrſchung der Welt tuͤchtig machten. — Er war 
fähig, ſolche kuͤhne und originale Staats- Ent⸗ 


wuͤrfe zu machen, welche den Angelegenheiten des 


Menſchengeſchlechts eine neue Geſtalt geben koͤnnen. 
— Die von der Staͤrke feines Genies bewirkte Vera 
Güberung in Handelsſachen giebt den Veranderun⸗ 


gen der Herrſchaft, die das Gluͤck feiner Waffen 


veranlaßte, ſchwerlich etwas nach. Vermuthlich 


gaben der Widerſtand und die Beſtrebungen der Re⸗ 


publik Tyrus, welche den Lauf feiner Siege fo lan⸗ 
ge hemmten, dem Alexander Gelegenheit, die 
wichtigen Vorzuͤge und Erhaltungsmittel einer See⸗ 
Macht zu beobachten, und flößten ihm einigen Be⸗ 
griff von dem unermeßlichen Reichthume ein, den 
die Tyger aus ihrer Handlung vornehmlich mit 


Ba 


Oſtindien zogen. — Sobald er dieſen Staat 


ganz zerſtoͤrt und Aegypten unterjocht hatte, ent⸗ 
warf er den Plan, das Reich, welches er ſtiften 
wollte, ſowohl zum Mittelpuncte der Handlung 


als zum Si 5 der Oberherrſchaft zu machen. In 
W die⸗ 
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dieſer Abſicht gruͤnbete er eine große Hauptſtadt 
welcher er feinen eigenen Namen beylegte, in ber’ 
Nähe einer der Muͤndungen des Nil⸗Strohms, 
damit fie vermittelſt des Mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res und des nahen arabtſchen Meerbuſens 
ſich der Handlung ſowohl des Oſtens als des We⸗ 
ſtens bemaͤchtigen Könnte, *) Dieſe Lage wurde 
ſo weislich erwählt, daß Alexandrien bald die 
wichtigſte Handelsſtabt in der Welt wurde. Nicht 
nur ſo lange das griechiſche Reich im Aegy p⸗ 


ten und in Osten dauerte, ſondern auch waͤhrend 


aller nachherigen Revolutionen in dieſen Landern, 5 
von den Zeiten der Ptolomaͤer an bis auf die 
Entdeckung der Schifffahrt um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung an der weſtlichen Kuͤſte 
von Afrika nahm die Handlung, inſonderhelt die 
oſtindiſche, beftändig den Gang, welchen die 
Scharfſichtigkeit und der weitblickende Geiſt des 
Alexanders ihr angewieſen batte. — Sein Ehr⸗ 
Griech en die Schifffahrt nach Indien eröffnete; 
er trachtete auch nach der Oberherrſchaft uͤber die⸗ 
‘fe Länder, aus welchen die übrigen Volker der Welt 
mit ſo vielen ſchoͤnen und koſtbaren Guͤtern verſe⸗ 
hen wurden, und fuͤhrte ſein Heer zu Lande dahin. 
— So unternen mend Alexander aber auch war, 
| | 2 8 
| 9 Strabo Geogr, Zib. XVII. v. 1142, 1149 


geiz begnuͤgte ſich aber nicht damit, daß er den 


. 
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fo kann man doch auch von ihm ſagen, er habe 0 
dieſes Land mehr nur entdeckt als erobert. Denn 
auf ſeinem Zuge nach Oſten kam er nur bis an die 
Ufer der Stroͤhme, die ſich in den Indus ergie⸗ 
Gen, der nun die weſtliche Graͤnze des weitlaͤuf⸗ 
tigen feſten Landes von Indien iſt. Unter den 
ſeltſamen Thaten, die dieſen Theil ſeiner Geſchichte 
auszeichnen, nahm und befolgte er Maaßregeln, die 
ſowohl fein uͤberlegenes Genie, als die Weitlaͤu⸗ 
figkelt feiner Abſichten anzeigen. Er war fo weit 
in Indien eingedrungen, daß er in ſeiner Mey⸗ 
nung von der Wichtigkeit deſſelben für die Hand⸗ 
lung beſtaͤrkt, einſah, daß man unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer aus dem Verkehr mit einem Lande ziehen 
koͤnnte, welches ſich zeitiger auf zierliche Kuͤnſte 
gelegt, und eine groͤßere Vollkommenheit als tr⸗ 
gend ein anderer Welttheil erreicht hatte.) Von 
dieſem Gedanken eingenommen entſchloß er ſich, den 
Lauf der Schifffahrt von der Muͤndung des Indus 
an bis an den innern Theil des perſiſchen 
Meerbuſens zu unterſuchen, und wo moͤglich, 
eine ordentliche Gemeinſchaft oder einen bequemen 
Verkehr mit denſelben anzulegen. Zu dem Ende 
nahm er ſich vor, die Daͤmme, womit die Eifer⸗ 
ſucht der Perſer und ihre Abneigung gegen das 
| RN Ver⸗ 
5) Strabo, lib. AÄV.p. 1036, O. Curtius, lib. 
XVIII. c. 9. 
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Verkehr mit Fremden, die Muͤndung des Stroh⸗ 
mes Euphrat geſperrt hatten, aus dem Wege zu 
raͤumen; *) die oͤſtlichen Guͤter dieſen Strohme und 
den Tigris, der ſich mit demſelben vereinigt, hin⸗ 
auf, und in die innern Theile feiner aſtatiſchen Staa⸗ 
ten zu führen; da fie inzwiſchen auf dem arab l⸗ 


ſchen Meerbuſen und dem Nil, nach Alexan⸗ 


drien gebracht und von da in die Übrigen Länder 
der Welt ausgefuͤhrt werden koͤnnten. N 


Nearchus ein vorzuͤglich geſchickter Offtzier des 
Alexanders, wurde zum Oberbefehlshaber der 
dazu beſtimmten Flotte ernannt. Er vollbrachte 
dieſe Seereiſe, welche fuͤr eine ſo ſchwere und wich⸗ 
tige Unternehmung gebalten wurde, daß Alexa n⸗ 

der ſie unter die außerordentlichſten wichtigſten und 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten ſeiner Regierung zaͤhl⸗ 
te. So unbetraͤchtlich fie auch heutzutage ſcheinen 
mag, ſo war ſie doch zu den damaligen Zelten eine 
ſehr ſchwere und verdienſtvolle Unternehmung. Bey 
ihrer Ausführung finden wir auffallende Beweiſe 
von dem geringen Fortgange, den die Griechen 
in der Schifffahrtskunſt und daß ihre Kenntniſſe von 
der Lage und Beſchaffenheit der Erde ſehr unzulaͤng⸗ 


lich waren, bei hatten.) Zu den Zeiten des 


Ale⸗ 


) Strabo, Geœogr. Lib. XVI. p. 1075. 


pP. 120. 


*r) Strabo, Geugr, Lib. XV. u. i020. Lib. II. 
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Alexanders erſtreckte ſich die geographiſche Kennt⸗ 
niß der Griechen nicht über die Graͤnzen des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres hinaus. Da ſte vorher nie 


aus dieſem Meere, wo bie Ebbe und Fluth kaum 
merkbar find, hinausgeſegelt waren, ſo ſahen ſie 


„dieſe Naturerſchelnung an der Mündung des Fluſſes 
Indus in Aſten fuͤr ein Wunderwerk an, durch 
welches die Goͤtter den Zorn des Himmels uͤber ihre 
Unternehmung zu erkennen gaͤben! ) Auf ihrem 
ganzen Laufe ſcheinen ſie ſich niemals aus dem Ge⸗ 
fichte des Landes gewagt zu haben, fondern dem 
Striche der Kuͤſten ſo ſklaviſch gefolgt zu ſeyn, daß 
fie jene periodiſchen Winde, welche die Schiffahrt 
auf den indiſchen Meeren erleichtern, fich nicht ſehr 


zu Nutze machen konnten. — Auch brachten ſie uͤber 


dieſe Seerelſe, welche von der Muͤndung des Fluſ⸗ 
ſes Indus an bis an die Muͤndung des perſi⸗ 
ſchen Meer buſens nicht uͤber 20 Grabe beträgt, 
nicht weniger als 10 Monate zu! *) Vermuthlich 

wurde unter den heftigen Erſchuͤtterungen und den 
häufigen Staats veränderungen, welche die Streis 
tigfeiten zwiſchen den Nachfolgern des Alexanders 
veranlaßten, die Schifffahrt nach Indien auf dem 
von Nearchus eroͤffneten Wege unterbrochen. Die 
zu Alexandrien betrtebene che Handlung 

bins 


*) Varen. Geograph. Pol, I. pag. 251. 
379 Plin. Hist. nat. lib. VI. o. 23. 


der Schifffahrt und Handiufg. 39 
ingegegen dauerte nicht nur fort, ſondern wurde 
auch unter den griechiſchen Koͤnigen Aegyp⸗ 
tens fo bluͤhend, daß fie eine von den Hauptauel⸗ 
zen des Reichthums abgab, webt ee dieſes 
Reich hervorthat. 2 


5 


Die Fortſchrlkte der Römer in ber Schifffahrt 


und in Entdeckungen waren noch unbetraͤchtlicher, 


als der Griechen ihre. Das Genie, die kriege⸗ 
riſche Erziehung und der Geiſt der Geſetze der Roͤ⸗ 
mer vereinigten ſich, dieſes Volk den Handels und 
Seegeſchaͤfften abgenelgt zu machen. Die Noth⸗ 
wendigkeit, einen maͤchtigen Mitwerber um bie 
Oberhereſchaft zu widerſtehen, und nicht das Ver⸗ 


langen, ihre Handlung auszubreiten, ſpornte ſie 


anfangs an, ſich zu einer Seemacht aufzuwerfen. 
Ohngeachtet fie bald bemerkten, daß fie, um jene 
Alleinherrſchaft, nach welcher fie trachteten, zu er⸗ 
langen, ſich zu Herren der See machen müßten; fo 


hielten ſie doch den Seedienſt noch immer fuͤr eine 
niedrigere Stufe des Kriegsſtandes, und überließen 


denſelben den gemeinſten Buͤrgern, welche ſie nicht 
in die Legtonen aufnehmen wollten.) In der Ge⸗ 
ſchichte der roͤmiſchen Republick trifft man ſchwer⸗ 
lich einen Vorfall an, der einige weiter gehende 
Winsen auf die Schifffahrt der Roͤmer 
an⸗ 


) POI B. Lib. V. 
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anzeigte, als inſofern fie zu Eroberungen diente. 
Als die roͤmiſche Tapferkeit und Kriegszucht die 
ſaͤmmtlichen bekannten See⸗ Staaten des Alter⸗ 
thums unterjocht hatte, als: Carthago, Griechen⸗ 
land und Aegypten ſich ihrer Oberherrſchaft unter⸗ 
worfen hatte, nahmen die Roͤmer den Handels⸗ 
geiſt der bezwungenen Voͤlker noch nicht an. Hand⸗ 
werke, Handlung und Schifffahrt uͤberlietzen ſie 
den Sklaven, den Freygelaſſenen, den Einwoh⸗ 
nern der Provinzen und den niebrigſten Buͤrgern. 
Selbſt nach dem Umſturze der Freyheit, da die 
Strenge und der Stolz der alten Sitten anfingen 
zu erſchlaffen, kam die Handlung bey ihnen doch 
in kein groͤßeres Anſehen. Der Handel Griechen- 
lands, Aegyptens und der andern Länder , welche 
die Roͤmer erobert hatten, floß immer noch in fets 
nem alten Canale fort, ob ſte gleich ſchon in roͤmiſche 
Provinzen verwandelt worden waren. Da Rom 
damals die Hauptſtadt der Welt und der Sitz der 
Oberherrſchaft war; fo floffen alle Reichthuͤmer und 
koſtbare Erzeugniſſe der Provinzen dieſes ungeheuern 
Reiches natuͤrlicherweiſe in dieſe beruͤhmteſte aller 
damaligen Städte, Die Roͤmer begnuͤgten ſich 
damit, und ſcheinen die Handlung faſt ganz den 
Eingebornen der von ihnen eroberten Laͤnder uͤber⸗ 
laſſen zu haben. Doch gewaͤhrte die Weitläufig- 
keit des roͤmiſchen Gebiethes, die ſich faſt über die 
ganze damals bekannte Welt erſtreckte, die wach⸗ 
ſame Oberaufſicht der roͤmiſchen Obrigkeiten, und 
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der eben fo weiſe als thaͤtige Geiſt der roͤmiſchen 
Regierung der Handlung welt mehr Sicherheit, und 
beſeelte dieſelbe mit neuen Kraͤften. Nie war die 
Bereinigung der Nattonen ſo genau noch ihr Ver⸗ 
kehr mit einander fo vollkommen, als während der 
Dauer der Groͤße dieſes weitlaͤufigen beruͤhmten 
Reiches. — Unter der Herrſchaft der Römer wur⸗ 
de die Handlung nicht durch die Eiferſucht mitwer⸗ 
bender Staaten gehindert, nicht durch haͤufige Krie⸗ 
ge unterbrochen noch durch partheylſche Einſchraͤn⸗ 
kungen begraͤnzt. Eine uͤber alle wachende Macht 
trieb und lenkte den Fleiß des Menſchengeſchlechts, 
und genoß die Fruͤchte Ban vereinigten Beſtre⸗ 
bungen. 


Die Schifffahrt fuͤhlte dieſen Einfluß, und 
wuchs unter ihm auf. Sobald die Roͤmer einen 
Geſchmack an den Koſtbarkeiten und Ueppigkeiten 
des Dften gewannen, wurde die Handlung 
durch Aegypten mit Indien ſtaͤrker und mit 
Nachdruck betrieben. Die Seefahrer lernten auf 
ihren Reiſen nach dem feſten Lande Indiens den 
periodiſchen Lauf der Winde kennen, die im Welt⸗ 


meere, welches Indien von Afrika trennt, die 


eine Haͤlfte des Jahres uͤber faſt beſtaͤndig aus 
Often und die andere Hälfte hindurch eben fo be: 
ſtaͤndig aus Weſten wehen. Durch dieſe Beo⸗ 
bachtung ermuntert verließen ſte ihren alten lang⸗ 
ſamen und gefaͤhrlichen Lauf laͤngs den Kuͤſten hin, 
und 


nd \ 
42 Ueberſicht der Geſchichte 
und ſegelten beym Eintritte des weſtlichen Windes 
(der Monſoon genannt wird), von Ocelis 
aus, kuͤhn über das Weltmeer. Der ſtaͤte einfoͤr⸗ 
mige Strich des Windes vertrat bey ihnen die 
Stelle unſers Compaſſes, machte ihnen die Leitung 
der Geſtirne entbehrlicher, und führte fie nach den 
Hafen Muſiris an der weſtlichen Kuͤſte des in⸗ 
diſchen feſten Landes. Hier nahmen ihre Schiffe 
die Ladung ein, kehrten alsdann mit dem oͤſtlichen 
Monſoon zuruck, und vollendeten ihre Reiſe von 
und nach dem arabiſchen Meerbuſen in Zeit eines 
Jahres. Dieſer Theil von Indien, welcher heut⸗ 
zutage unter dem Namen der Malabarkſchen 
Küſte bekannt iſt, ſcheint die aͤußerſte Graͤnzlinie 
der Alten in dieſer Weltgegend geweſen zu ſeyn. 
Ihre Reiſen gingen nicht weit; und ſo lange der 
Verkehr der Roͤmer mit Indien fortdauerte, 
drang vermuthlich fein Reiſender zu Lande weiter, 
als bis an die Ufer des Ganges.) Die aͤgyp⸗ 
tiſchen Flotten, welche nach Mufiris han⸗ 
delten, wurden zwar mit den Spezereyen und an⸗ 
dern Koſtbarkeiten des feſten Landes deſſelben und 
der Inſeln des jenfeltigen Indiens befrach⸗ 
tet; allein dieſe Guͤter wurden von den Indtia⸗ 
nern ſelber in Kaͤhnen, die aus einem ausgehoͤhl⸗ 
ten Baumſtamme beſtunden, nach dieſen Hafen ge⸗ 
bracht, 


* * . ——— . 
) Strabo, Geogr. lib. XV. p. 1006. 1010. 
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bracht, welcher gleichſam der Stapelplatz bieſer 
Handlung war. Die aͤgyptiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Kaufleute begnuͤgten ſich, diefe Waaren 
auf diefe Art zu erhalten, und hielten es nicht 
für noͤthig, ihrentwegen unbekannte Meere zu er⸗ 
forſchen, und mit Gefahr nach jenen Laͤndern, wo 
ſie erzeugt werden, zu schiffen. So eingeſchraͤnkt 
aber die Entdeckungen der Roͤmer in In⸗ 
. dien auch waren, ſo war doch ihre Handlung 
dahln ſo beſchaffen, daß ſte uns auch heutzutage, 
da bie indiſche Handlung noch viel weiter als 
in jeder andern Vorzeit geſtiegen iſt, noch wich⸗ 


tig vorkommt. Von einem glaubwuͤrbigen Schrift⸗ 


ſteller ) lernen wir, daß die Indifhe Hand⸗ 
lung dem damaligen Roͤmiſchen Reiche jaͤhr⸗ 
lich, nach engliſchem Gelde gerechnet, uͤber 400, 000 
Pfund Sterling baaren Geldes gekoſtet habe; und 
von einem andern ), daß jährlich 120 Schiffe 
aus dem arabiſchen Meerbusen nach Indien 
abgefahren ſeyen. 
Die Entdeckung dieſes neuen Wegs zu Waſ⸗ 
ſer nach Indien iſt die wichtigſte Verbeſſerung, 


welche die Schifffahrtskunſt während ber Dauer 


des alten roͤmiſch en Reiche erhalten hat. Uls 
15 lein 


— 


) Plin. Hist. nat. lib. VI. b. 26. 
* Pin. lib, Hl. o. 26. 
% Strabo, Geogr. lib. II. p. 150. 
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lein vor Alters lernte man fremde oder unbekann⸗ 
te kaͤnder mehr durch Reiſen zu Lande als durch 
See⸗Reiſen kennen, und von den Roͤmern kann 
man ſagen, daß ſie, ihrer beſondern Abneigung 
von Seegeſchuͤfften wegen, dieſe letztere obgleich 
leichtere und geſchwindere Entdeckungsart ganz 
vernachlaͤßigt haben. Jedoch der Fortgang ihrer 
ſtegreichen Waffen trug ſehr viel zur Ausbreitung 
der Entdeckungen zu Lande bey, und eröffnete ſo⸗ 
gar die Schifffahrt neuer und bis dahin unbe⸗ 
kannter Meere. Vor den roͤmiſchen Eroberun⸗ 
gen hatten die geſitteten Nationen des Alterthums 
keine Gemeinſchaft mit denjenigen Laͤndern Eu⸗ 
ropens, welche itzt die reichſten und maͤchtig⸗ 
ſten Koͤnigreiche und Staaten ausmachen. Die 
junern Gegenden von Spanien und Gallien 
(Frankreich) waren wenig bekannt. Das von der 
übrigen Welt gleichſam abgeſonderte Britannien 
„(England) *) ward niemals beſucht, ausgenom⸗ 
men von feinen Nachbaren, den Galliern (ſo 
hießen die alten Einwohner des itzigen (Frank- 
reichs) und einigen karthaginenſiſchen Kauf⸗ 
leuten „Germanien (Teutſchland) kannte man 
faum 

„) Wenn die roͤmiſchen Soldaten gegen Brita n⸗ 
nien (England) in den Krieg ziehen follten „weil 
dieſes eine Inſel iſt, fo antworteten fie: „außer 

„der Welt wollen wir keinen Krieg führen!“ — 
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kaum dem Namen nach. In alle dieſe Laͤnder dran⸗ 
gen die roͤmiſchen Waffen ein. Sie unterjoch⸗ 
ten ganz Spanien und Gallien, eroberten 
den größten und wichtigſten Theil von Groß⸗ 
britannien, und drungen in Germanien bis 
an die Ufer der Elbe durch. In Afrika erlangten 
ſie eine betraͤchtliche Kenntniß der Laͤnber, die 
ſich längs dem mittellaͤndiſchen Meere von 
Aegypten an weſtwaͤrts bis an die gaditani⸗ 
ſche Straße erſtrecken. In Aſien unterwarfen 
ſich nicht nur die meiſten Laͤnder, welche das 
perſiſche und das macedoniſche Reich ausgemacht 
hatten, ſondern fie ſcheinen auch nach ihren Sie⸗ 
gen uͤber den Mithridates und Tigranes 


die Länder am euxiniſchen und amcaſpiſchen 


Meere richtiger beſchrieben und verzeichnet zu ha⸗ 
ben, als ſie es vorher geweſen waren; und mit 
den reichen und handelnden Voͤlkern, die damals 
am euxiniſchen Meere wohnten, einen wichtk⸗ 
gern Handel als vormals die 8 ere en . 
ben zu ben 


Aus dieſem kurzen. Umrisse, den wir hier von 
den Entdeckungen und der Schifffahrt der 
alten von der erſten Daͤmmerung der hiſtoriſchen 
Kenntniſſe an bis auf dle gaͤnzliche Fortſetzung der 
roͤmiſchen Oberherrſchaft haben einfließen laſſen, 
erhellet, daß der Fortgang derſelben in dieſem Zeit⸗ 
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raume erſtaunlich langſam geweſen iſt. — Kurz, 


aus mehrern Umſtaͤnden muͤſſen wir ſchließen, daß 
die alten eine ſehr eingeſchraͤnkte Kenntniß der Erd⸗ 
kugel und ſehr wenig befriedigendes von den ver⸗ 
ſchiedenen Nationen, welche die Gegenden berfels 


ben bewohnen, gewußt haben. In Europa was 


ren die großen oͤſtlichen Provinzen Teutſchlands 
ihnen kaum bekannt. Von den weitläufigen Laͤn⸗ 


dern, die heutzutage den Koͤnigen von Daͤne⸗ 


mark, Schweden, Preußen, unterthan find, 
von dem ehemaligen Polen und dem Ruſſiſchen 
Reiche wußten fie beynahe gar nichts. — Die 
unfruchtbaren Weltgegenden, die ſich in den ark⸗ 
tiſchen Polkreis hinein erſtrecken, waren noch 
unentdeckt und ihnen ganz unbekannt. In Afrika 
reichten ihre Unterſuchungen nicht weit uͤber die am 
Mittellaͤndiſchen Meere und der weſtlichen 
Kuͤſte des arabiſchen Meerbuſens gelegenen Laͤn⸗ 
der hinaus. In Aſien waren, wie wir ſchon 
oben erwähnt. haben, die ſaͤmmtlichen reichen und 
fruchtbaren Länder jenfeitd des Fluſſes Ganges, 
welche die koſtbarſten Guͤter erzeugen, die heutzu⸗ 
tage den Hauptgegenſtand des Handels der Eu⸗ 
ropäer mit Indien ausmachen, den Alten 
unbekannt; auch ſcheinen ſie niemals jene uner⸗ 
meßlichen Gegenden bereiſet zu haben, welche die 
herumwandernden Voͤlker bewohnten, die fie uns 
ter dem allgemeinen Namen Sarmaten (Sar⸗ 
matier) oder Scythen begriffen, und welche nun 
von 


der Schifffabrt und Handlung. 47 


N von den tatariſchen Voͤlkern und den aftatis 


ſchen n 4 des r er fif che en Mache bewohnt 
ra * 


Doch ein unter den Alten durchſehends Herk⸗ 


Tender Wahn gibt und einen auffallendern Be⸗ 
weis von ihrer geringen Kenntniß der bewohnten 
Erde, als wir aus der umſtaͤndlichſten Unterſu⸗ 
chung ihrer Entdeckungen ziehen koͤnnen. Ihrer 
Meynung nach war die Erdkugel in fünf Re 
gionen vertheilt, welche fie Zonen oder Erd» 
ſtriche, Erdguͤrtel nannten; zwey von denſelben 
gaben ſte den Namen der kalten Zonen, und 
hielten fie, der darinn ewig herrſchenden firengen 
Kaͤlte wegen, fuͤr unbewohnbar. Eine andere, 
die unter der Linie lag, und ſich auf beyden Sei⸗ 


ten gegen die Wendekreiſe hin erſtreckte nann⸗ 
ten fie die heiße Zone, und dieſe hielten fie, we⸗ 


gen ihrer beſtaͤndigen unertraͤglichen Hitze, auch 
für unbewohnbar. Die zwep übrigen Zonen der 
Erdkugel benannten fie die gemäßigten, und 
glaubten, daß dieſe nur die einzigen waͤren, in 
welchen Menſchen leben koͤnnten. Dieſer ſeltſame 
Wahn war aber nicht etwa nur eine Grille des 
unwiſſenden Poͤbels, oder eine phantaſtiſche Fa⸗ 
bel der Dichter, ſondern ein von den damaligen 
geehrteſten Weltwelſen und verſtändigſten Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Geographen (Erdbeſchreibern) in 
Griechenland und Rom durchgehends ange 
nom⸗ 
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nommenes Lehrgebäude! — Dieſer Vorſtellung nach 
ſollte / alſo ein ſehr großer Theil der Erdkugel für 
die Menſchen unbewohnbar ſeyn! — Jene frucht⸗ 
baren und volkreichen Gegenden im heißen Erd⸗ 
guͤrtel, von welchen man heutzutage ganz gut weis, 
daß ſie nicht nur ihren Einwohnern die Beduͤrſ⸗ 
niſſe und Bequemlichkeiten des Lebens im uͤppigſten 


Ueberfluſſe gewaͤhren, ſondern auch noch ihre uͤber⸗ 


fluͤßigen Guͤter den uͤbrigen Erdgegenden mitthei⸗ 
len, wurden von den damaligen alten Zeiten fuͤr 
ganz unbewohnbar und oͤde gehalten. — Da die 
faͤmmtlichen von den Alten entdeckten Theile der 
Erbe im nördlichen gemäßigten Erdguͤrtel 
lagen, ſo gruͤndete ſich ihre Meynung, daß auch 
der andere gemaͤßigte Erdguͤrtel bewohnt ſey ı blos 


auf Muthmaßungen und Vernunftſchluͤſſe, nicht 
aber auf wirkliche Entdeckungen. Sie hielten ſo⸗ 


gar die unerträgliche Hitze des heiten Erdguͤt⸗ 
tels für ein fo undurchdringliches Hinderniß, daß, 


nach ihrer Meynung, die Bewohner der beyden 


gemäßigten Zonen niemals einigen Verkehr mit 
einander bekommen konnten. Dieſe ſeltſame Vor⸗ 
ſtellung beweiſet alſo nicht nur, daß die Alten 
die wahre Beſchaffenheit der Erdkugel nicht kann⸗ 
ten, ſondern ſie mußte ſie auch in ihrer Unwiſſen⸗ 
beit hierinn beſtändig erhalten helfen, weil ſie alle 
Verſuche, einen Weg in die entfernten Weltgegen⸗ 
den zu eröffnen, für ſchlechterdings fruchtlos aus⸗ 


gab. — Dieſe Meynungen hegten Cicero, Ge⸗ 
| mi: 
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Geminus, ein grlechiſcher Weltwelſer und Zeit⸗ 
genoſſe deſſelben, Plinlus, Strabo, Ar iſto⸗ 

tleles Parmenides, STAR tene Poly⸗ 
bius, u. ſ. W. 
So mangelhaft oder unrichtig uns ober auch 
die Einſichten und Kenntniſſe der Griechen und 
Roͤmer in Anſehung der Befchaffenheit der Erde, 


duͤnken moͤgen, wenn wir fie mit dem jetzigen beſ⸗ 


ſern Zuſtande dieſer Wlſſenſchaft vergleichen; ſo 


muß uns boch in mancher Ruͤckſicht ihr Fortgang 


in Eutde ungen beträchtlich und der Freie ib: 


rer Schifffahrt und Seehandlung weitläuf- 
tig ſcheinen, wenn wir ihn mit der Unwiſſenheit 


der alten oder damaligen Zeiten vergleich en. — So 
lange das roͤmiſche Reich ſo viel Kräfte behtelt, 


daß es feine Herrſchaft über die bezwungenen Nils. 
ker behaupten und fe in der Vereinigung mit ei⸗ 
nander erhalten konnte, war nicht nur der Wildes 


gierbe der Privatleute ſondern auch dem Staate an 
der Betrachtung und Beſchreibung der Ränder, bie 
dieſen großen Staatskoͤrper ausmachten, gelegen. 
Auch da die andern Wiſſenſchaften in Verfall gerie⸗ 
then, wurde die Erdbeſchreibung noch immer 
mit neuen Beobachtungen bereichert, und die Er⸗ 
fahrung eines jeden Jahrhunderts und die Berichte 
eines jeden Reiſenden vermehrt und verbeſſert. Den 
hoͤchſten Grad der Richtigkeit und Vollkommenheit, 
den ſie jemals unter den Alten erreichte, verſchaff⸗ 
ihr der Fleiß und das Genie des Weltweiſen 
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50 deberſicht der Geſchichte 
Ptolomaͤus, der im zweyten Jahrhunderte nach 
Chriſtt Geburt bluͤhete, und eine ausfuͤhrlichere und 
richtigere Erdbeſchreibung, als irgend einer von 
ſeinen Vorgaͤngern, bekannt machte. 
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Allein bald nachher ward das roͤmiſche Reich 
durch heftige Erſchuͤtterungen entkraͤftet. Durch 
einen verderblichen Ehrgeiz oder Eigenfinn verleis 
tet, hatte Conſtantin den Sitz der Regierung 
verlegt, und ihre Macht dadurch zertheilt und ge⸗ 
ſchwächt. Die von der Vorſehung zu Werkzeu⸗ 
gen zur Zerſtoͤrung des gewaltigen Gebaͤudes der 
Macht der alten Roͤmer bereiteten barbariſchen 

Voͤlker, fingen an, ſich zu verſammeln und ihre Hee⸗ 
re an ſeinen Graͤnzen zu muſtern. Das alte große 
mächtige roͤmiſche Reich wankte feinem Um⸗ 
ſturz zu. Während dieſer Entk aͤftung und Ab⸗ 
nahme des roͤmiſchen Staates konnten die 
Wiſſenſchaften unmoͤglich bluͤhen. Die Beſtrebun⸗ 
gen des Genies waren damals eben fo matt und 
ſchwach als die Betriebſamkeit und Thätigkeit ih⸗ 
rer Regierung. Von den Zeiten des Ptolom aͤus 
an, ſcheint die Erdbeſchrelbung keinen erheb⸗ 
lichen Zuwachs mehr erhalten zu haben. Auch ers 
eignete ſich in Handels ſachen keint wichtige Ver⸗ 
änderung, ausgenommen biefe, daß Konſtanti⸗ 
nopel, wegen feiner vortheilhaſten Lage und der 
Auſmunterungen der morgenlaͤndiſchen Raifer, “ 


mals eine der wichtigſten Handelsſtaͤdte wur! 
| C 


* 


witter aus. 


Endlich brachen die truͤben Wolken, welche 
ſchon ſo lange rings um das maͤchtige roͤmiſche 
Relch aufgeſtiegen waren, in ein wirkliches Ge⸗ 
Die barbartſchen Nationen fielen es 
mit ſchneller unwiderſtehbarer Wuth an; und der 
allgemein verheerenden Ueberſchwemmung des gan⸗ 
zen Europa gingen die Kuͤnſte, die Gelehrſam— 
keit, die Erfindungen und Entdeckungen der Roͤ— 
mer zu Grunde.) Alle die Voͤlker, welche die 
verſchiedenen Provinzen des roͤmiſcher Reichs 
eroberten und beſetzten, waren ungeſittet, unwiſ⸗ 


ſend, ungelehrt, ohne Kuͤnſte, und wußten nichts 


von ordentlicher Regierung, Subordination, (Un⸗ 


terornung) und Geſetzen. — Die Sitten und Ver⸗ 
faſſungen einiger derſelben waren ſo roh und wild, 
daß ſie kaum zu einer geſelligen Vereinigung taug⸗ 
ten. Man kann ſagen „als Europa von dieſen 


barbariſchen Eroberern unte jocht wurde, ſey es in 
eine zweyte Kindheit verfallen, und habe feinen Lauf 
zur Cultur, zu Wiſſenſchaften, Kenntniſſen und 
Sitten von neuem wieder anfangen muͤſſen. Die 


erſte Wirkung der Nlederlaſſungen dieſer Barbaren 


war die Trennung der Bande, womit die roͤml⸗ 


ſche Mach t einen fo großen Theil des Mencchen— 


e gleichſam mit einander verbunden hatte. 
8 Sie 


) S. Geſchichte Kaiſer Karls des Fuͤnften zu An⸗ 
flange des erſteu Bandes, 
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Ste zerſtuͤckten Europa in kleine von einander 
unabhaͤngige, an Sprachen und Gebraͤuchen von 
einander verſchiedene, uneinige und feindſelige Staa⸗ 
ten, deren Mitglieder keinen Verkehr mit einander 
hatten, an eine einfache Lebensart gewoͤhnt, vom 
Fleiß abgeneigt waren, und folglich wenige Be 
duͤrfniſſe zu befrkedigen und keinen Ueberfluß zu ver⸗ 
handeln hatten. Ein Fremder und ein Feind 
wurden noch einmal gleichbedeutende Namen. Al⸗ 
llenthalben herrſchten Gebraͤuche und wurden ſogar 
Geſctze eingeführt, die das Reiſen in fremde Laͤn⸗ 
der beſchwerlich und nicht ſelten gefaͤhrlich mach⸗ 
ten.) Städte, wo man allein einige erhebliche 
Handlung treiben konnte, gab es wenige; und 
dieſe waren unbedeutend und nicht mit den Stabdt⸗ 
rechten und Freyheiten begabt, welche Sicherheit 
gewaͤhren und zu Unternehmungen ermuntern. Die 
Wiſſenſchaften, auf welche ſich die Erdkunde und 
Schefffahrtskunſt gründen, wurden nicht ge⸗ 
lehret und nicht ſtubict. Die in den griechiſchen 
und roͤmiſchen Schrlftſtellern enthaltenen Ber 
richte von den Verbeſſerungen und Entdeckun⸗ 
gen der Alten worden vernachlaͤßigt oder nicht 
richtig verſtanden. Die Kenntniß ferner Weſtge⸗ 
genden ging verloren; ihre Lage, ihre Naturguͤter, 
und 
ö 


5) S. Geſchichte Kaiſer Karls des fünften im Er- 
ſten Bande. 
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und beynahe ihre Namen ſelber Aae in Ver⸗ 
geſſenheit. — 


— 


Ein einziger Umſtand verhinderte das gänzliche 
Aufhoͤren des Handels verkehrs mit fremden 
oder entfernten Voͤlkern. C onſtantinopel war 
zwar vor den wilden Eroberern, welche das uͤbelge 
Europa verheerten, oft bedroht worden aber doch 
immer ſo gluͤcklich geweſen, ihrer zerſtoͤrenden Wuth 
zu entkommen. Diefe Hauptſtadt erhielt noch die 
Kenntniß der Kuͤnſte und Entdeckungen der Alten; 
in ihr herrſchte Geſchmack an Pracht und Zierde, 
an den Gütern und Ueppigkeiten des Oſtenz in 


ihr bluͤhete die Handlung noch, nachdem ſie im 
übrigen Europa ganz erloſchen war. Die Co n⸗ 
ſtantinopolitaner ſchraͤnkten ihren Seehan⸗ 
del nicht auf die Inſeln des Archipelagus oder 


auf die benachbarten Kuͤſten Aſlens ein, ſondern 
ſegelten weiter, folgten den Laufe, den die Alten 
eröffnet hatten, und führten die indiſchen Waa⸗ 
ren nach Conſtantinopel. Man brachte naͤm⸗ 
lich dieſe Waaren den Indus, ſo weit dieſer große 
Strohm ſchiffbar iſt, hinauf; von dannen gingen 


fie über Land an den Orus⸗Strohm, auf die 


ſem ins Caſpiſche Meer hinab; als dann zu Lan⸗ 
de an den Tanals, und auf dieſem in das em 
riniſche Meer hinab, wo fe von Conſtan⸗ 
tinopolitaniſchen Schiffen erwartet und ein⸗ 


gt: 
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| geladen wurden. *) Diefer ſonderbare und ſehr lang: 


fame Weg re nicht nur als ein Beweis ber 
heftigen Begierde der Conſtantinopolitaner 
nach den Ueppigkeiten des Oſten, und als eine 
Probe des erfinderiſchen Eifers, womit ſie ihre 
Handlung betrieben; ſondern auch als ein Beweis 
bemerkt zu werden, daß man waͤhrend der im gan⸗ 
zen uͤbrigen Europa herrſchenden Unwiſſenhelt, 
in der Hauptſtadt des griechiſchen Reichs noch 
eine weitlaͤufige Kenntniß fremder oder ie 
Länder aufbehielt, 5 


Zu eben derſelben Zeit brach ein Funke von 
Licht und Wiſſenſchaften in Oſten hervor. Die 
Araber hatten an der Gelehrſamkeit des Volkes, 


deſſen Reich ſie hatten umſtuͤrzen helfen, einigen 


Geſchmack gefunden. Sie uͤberſetzten die Buͤcher 
verſchledener griechiſcher Weltweiſen ins Ar a⸗ 
biſche. Eines der erſten, war das oben erwähnte 


ſchaͤtzbare Werk des Ptolo maus. Das Stu— 
dium der Erdbeſchrelbung zog demnach fruͤh⸗ 


zeitig die Aufmerkſamkeit der Araber auf ſich. 
Allein dieſes ſcha⸗ fſinnige und wißbegierige Volk 
legte ſich vornehmlich auf die ſpeculativen und wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Theile der Geographie. Um die 


Oeſtalt und Groͤße der Erdkugel zu beſtimmen, nah⸗ 
men 


9 Ramufio, Vol. I. p. 372. F. 
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men fie die Grundſaͤtze der Meßkunſt, aſtronomi⸗ 


ſche Beobachtungen, Verſuche und andere wiſſen⸗ 


ſchaftliche Arbeiten zu hilfe, welche Europa in 
erleuchteten Zeiten anzunehmen und nachzuahmen 
für eine Ebre gehalten hat. Allein damahls drang 
das Gerichte von den Verbeſſerungen, welche die 
Araber hierinn gemacht hatten, nicht bis nach 
Europa, Die Kenntniß ihrer Entdeckun⸗ 
gen war Zeiten aufbehalten, welche geſchickt oder 
faͤhig waren, ſie zu begreifen und vollkommener 
zu machen. | 


Nach und nach wurden die Truͤbſale und Ver⸗ 
heerungen, welche die weſt lichen Provinzen des 
roͤmiſchen Reichs von ihren barbartſchen Er⸗ 
oberern erlitten hatten, vergeſſen und elntgermaa⸗ 
ßen wieder erſetzt. Die rohen Voͤlker, welche ſich 
in denſelben niedergelaſſen, erlangten allmaͤhlig ei⸗ 
nigen Begriff von einer ordentlichen Regierung, und 
einigen Geſchmack an Geſchaͤfften und an den Be⸗ 
quemlichkeiten einer geſitteten und buͤrgerlichen Le⸗ 
bensart; und Europ a ſieng an, aus feiner Schlaͤf⸗ 
tigkeit und Unthätigfeit wieder zu erwachen. Die 
erſte Anzeige des Wieberauflebens der Wiſſenſchaften 
erblickte man in Itallen. Die Nordiſchen 
Voͤlker, welche ſich dieſes Landes bemaͤchtigt hat⸗ 
ten, naͤherten ſich einem gefitteten Zuſtande ſchnel⸗ 
ler als die Voͤlker, die ſich in den andern euro» 
pͤͤiſchen Ländern niedergelaſſen hatten. Mancher⸗ 

| 5 ley 
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ley Urſachen, deren Erzählung und Erklaͤrung nicht 
in bieſes Werk gehoͤrt, trafen zuſammen, den 
wichtigen ttalleniſchen Städten ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit wieder zu verſchaffen.) Dadurch wur⸗ 
de der Fleiß erweckt und allen thaͤtigen Kraͤften 
der Seele Bewegung und Stärke gegeben. Die 
auswärtige Handlung erwachte wieder; die 
Schifffahrt wurde ermuntert und verbeſſert. 
Conſtantinopel wurde der Haupt: Marktplatz, 
den die Italiener beſuchten. Dier wurden fie 
nicht nur guͤnſtig aufgenommen ‚ ſondern auch mit 
Handelsfreyheiten begabt, die ſie in den Stand⸗ 
ſezten, mit großem Vortheil⸗Handel zu treiben. 
Man verſah ſie daſelbſt ſowohl mit den koſtbaren 
Gütern des Oſten, als auch mit vielen andern 
kuͤnſtlichen Manufactur⸗Waaren, den Erzeugniſ⸗ 
ſen alter Kuͤnſte und Erfindſamkeit, die unter ben 
Griechen noch bluͤheten. Da die Mühe und 
Koſten, die Oſtindiſchen Guter auf dem oben 
beſchriebenen welten Umwege nach Conſtanti⸗ 
nopel zu bringen, dieſelben hoͤchſt ſelten und 
ausſchweifend theuer machten; ſo entdeckte der 
Fleiß der Italiäner andere Wege, fie in groͤſ⸗ 
ſerer Menge und wohlfeiler zu bekommen. Bis⸗ 
wellen kauften fie ſolche zu Aleppo, Tripolis 
und in andern Häfen an der Syriſchen Kuͤſte, 

N N wo⸗ 


.S. Geſchichte Kaiſer Karls des Fünften zu 
Anfange des erſten Bandes. 
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wohin fie durch einen Weg gebracht wurden, der 
den Alten nicht unbekannt geweſen war. Man 
brachte ſie naͤmlich aus Indien zur See den per⸗ 
ſiſchen Meerbuſen, und nachher den Euphrat 
und Tigris bis an Bagdat hinauf; alsdann 
zu Lande uber die Wuͤſte von Palmyra, und von 
da nach den Staͤdten am Mittellaͤndiſchen 
Meere. Allein der weiten Landreiſe und der Ges 
fahren wegen, welche die Caravanen liefen, war 
dieſes allemahl ein langſamer und oft mißlicher 
Weg. Als aber die aͤgyptiſchen Sultane die 
indiſche Handlung in ihrem alten Canale, durch 


den arabiſchen Meerbuſen, endlich wieder era 


neuert hatten, kamen die Italiäniſchen Kauf⸗ 
leute, ohngeachtet der damahligen heftigen Anti⸗ 


pathie der Chriften und Mahomedaner ges 
gen einander, nach Alexandrien, ſchmiegken 


ſich aus Gewinnſucht unter der Frevbelt und den 
Erpreſſungen der Mahomedaner, und legten in 


dieſem Hafen einen vortheilhaften Handel an. Von 


derſelben Zeit an wurde der Handelsgeiſt It a⸗ 
liens geſchaͤßftig und unternehmend. Venedig, 
Genua, Piſa, wuchſen aus unerheblichen klei⸗ 
nen Staͤdten zu volk⸗ und geldreichen Hauptſtaͤdten 
heran. Ihre Seemacht nahm zu; ihre Schiffe 
beſuchten alle Hafen am Mittelländiſchen 
Meere; bisweilen wagten fie ſich durch die Stra⸗ 
de (von Gibraltar) hinaus, beſuchten die ſpani⸗ 


(gen, franzoͤſiſchen niederländiſchen und 
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englifhen Seeftädte, verfuͤhrten ihre Waa⸗ 
ren durch ganz Europa, und fingen an, den ver— 
ſchiedenen Nationen ſowohl einige Kenntniß der koſt⸗ 
karen Erzeugniſſe des Oſt en, als einige Begriffe 
von Kuͤnſten, Manufacturen und Handwerken, die 


ihnen bis dahin unbekannt geblieben waren, mit⸗ 
zutheilen, 


Waͤhrend dieſer Aufnahme der ftaltäntfchen Staͤd⸗ 
te erreignete ſich eine Begebenheit, vielleicht die ſon⸗ 
derbarſte in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts, 
die, weit davon entfernt, die Aufnahme der itallaͤ⸗ 


niſchen Handlung zu hindern, ſie vielmehr beſchleu⸗ 


nigte. — Der kriegeriſche Geiſt der Europaͤer wur⸗ 
de von ihrem Religionseiſer erhoͤhet und entflammt, 
und ſpornte ſie an, das gelobte Land der Herrſchaft 
der Unglaͤubigen zu entreißen. Ungeheuer große aus 
allen enropaͤiſchen Voͤlkern verſammelte Heere zogen 
zu dieſem ſeltſamen Unternehmen nach Aſien. Die 
Genueſer, die Piſaner und die Venetianer gaben 
die Transportſchiffe zu ihrer Ueberfahrt her. Sie 


verſahen fie mit Lebensmitteln und Kiegsbeduͤrfniſ⸗ 


ſen. Außer den unermeßlichen Summen, die ſie 


dafuͤr erhielten, erlangten fie auch ſehr wichtige 


Handelsfreyheiten und Factorien in den Colonten, 
welche die Kreuzzuͤge in Palaͤſtina und in andern 
Laͤndern Aſiens veranlaßten. Aus dieſen Quellen 
floſſen den oberwaͤhnten italiaͤntſchen Städten er⸗ 
ſtaunliche Reichthuͤmer zu. Nach dem Verhaͤltniſſe 
der⸗ 
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derſelben wuchs auch ihre Macht; und gegen das 
Ende des heiligen Krieges war insbeſondere 
Venedig zu einer großen Seemacht erwachſen, 
die eine weitlaͤuftige Handlung und ein betraͤchtli⸗ 
ches Gebieth beſah.) Italien war aber nicht 
das einzige Land, worinnen die Kreuzzuͤge einen 


SGeiſt erregen und verbreiten halfen, welcher Europa 


zu noch wichtigern Entdeckungen vorbereitete. Durch 
dieſe religioͤſen Kriegs zuͤge nach Afien wurden die 
andern europäifchen Nationen mit fremden Laͤndern 
bekannt, die ſie vorher nur dem Namen nach oder 
aus ben unvollkommenen Berichten unwiſſender und 
leichtglaͤubiger Pilgrimme gekannt hatten. Sie hat⸗ 
ten Gelegenheit, die Sitten, die Künfte und die 
bequemern Lebensarten ſolcher Voͤlker, die geſitte⸗ 
ter als fie ſelbſt waren, zu beobachten. Diefer 
Verkehr zwiſchen Oſten und Weſten dauerte beynahe 
zwey Jahrhunderte lang. Die aus Aſien zuruͤck⸗ 
kehrenden Abentheurer theilten ihren Landsleuten 
ihre erlangten Einſichten mit, und ſchilderten ihnen 
die Sitten und Lebeusart, welche ſte auf ihren 
Reiſen unter verfeinertern Voͤlkern zu beobachten 


| Gelegenheit gehabt und auch ſelbſt angenommen 


hatten. Die Europäer fingen nun an, Beduͤrfniſ⸗ 

ſe zu fuͤhlen, die ihnen bisher unbekannt geblieben 

in | | wa⸗ 
*) Ejlai de U Bifloire du Commäree de Venife. pag. 
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waren; neue Begierden wurden in ihnen rege; und 
allmaͤhlig verbreitete ſich ein folder Geſchmack an 
den Guͤtern und Kuͤnſten anderer Länder unter ib⸗ 
nen, daß ſie nicht nur Fremde gern in ihre Häfen 


aufnahmen, ſondern auch einſehen lernten, wie vor⸗ 
theilhaft und noͤthig es ſey, ſich ſelber auf die Hanb⸗ 


lung zu legen.) 


Dieſer zwiſchen Europa und dem weſtlichen 
Ländern Aſien's eröffnete Verkehr und Umgang er⸗ 
munterte verſchiedene Perſonen, zu Lande weit uͤber 
jene Länder hinaus zu gehen, in welchen die Kreuz⸗ 
zugs Heere Krieg führten und in bie entferntern und 
reichern Gegenden des Oſten zu reiſen. Die wilde 
Schwaͤrmerey, die ſich damals ſowohl in alle Ent⸗ 
wuͤrfe der Privatleute als in alle Berathſchlagun⸗ 
gen der Nationen eingemiſcht zu haben ſchien, reiz⸗ 
‚te Anfangs abergländifche beute zur Unternehmung 
dieſer langen unb gefaͤhrlichen Reiſen an. Nachher 
aber wurden fie in Ruͤckſicht auf Handels vortheile 
ober aus bloßer Wißbegierde unternommen. Ben⸗ 
jamin Ben Jonah, ein Jude vos Tudela im 
Koͤnigreiche Navarra im heutigen Spanien, war 
von einer aberglaͤubiſchen Ehrfurcht fir das Geſetz 
Moſis eingenommen, und ſehnte ſich, feine Lands⸗ 
leute im Orlent zu beſuchen und kennnen zu lernen, 

| | welche 


) S. Geſchichte Kaiſer Karls des Fünften, B. . 
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welche er in einem reichen und maͤchtigen Zuſtande 
zu finden hoffte, der feiner Secte zur Ehre gereichen 
dürfte, Er reifete im Jahre 1160 aus Spanien zu 
Lande nach Conſtantinopel, und von da durch die 
Länder, welche dem euxiniſchen und dem caſpiſchen 
Meere nordwärts liegen, bis an die chineſiſche Tar⸗ 
tarey. Darauf nahm er feinen Weg ſuͤdwaͤrts, 
durchreiſete viele Lander Indiens, welche jenſeits 
des Fluſſes Ganges liegen, ſchiffte ſich auf dem Ins 
diſchen Weltmeere ein, beſuchte viele von deſſen In⸗ 
ſeln, und kehrte nach einer dreyzehnjaͤhrigen Reiſe 
uͤber Aegypten nach Europa mit vielen Nachelchten 
von einem großen Striche der Erdkugel zuruͤck, der 
damals der abendlaͤndiſchen Welt oder den Euro» 
paͤern noch ganz unbekannt war.) 


Der Eifer des Pabſtes wirkte damals zugleich 


mit dem Aberglauben des Juden Benjamin zur Ent⸗ 
deckung der innnern und entferntern Länder Aſſens. 


Da die ganze Chriſtenheit über die Nachrichten von 

dem ſchnellen Fortgange der tartarlſchen Waffen un⸗ 

ter dem Heerfuͤhrer Zengis Khan beſtuͤrzt wor⸗ 

den ner ſo fertigte Papſt Iunocentiug der 
Vier⸗ 


*) Bergeron, Recueil des Voyages etc, Tom. J. 
p. 1. Siehe auch hierüber: Munoz Geſchichte 


der Neuen Welt. 1795. Th. 7. Seite 46. 47. 
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Vierte, der eine ausſchweifend hohe Meynung von 
feiner eigenen Gewalt und von dem Gehorſam heg— 
te, den man uͤberall ſeinen Gebothen ſchuldig waͤre, 
den Pater Johann de Plano Carpini (1246) 
an der Spitze einer andern Miſſton von Domini⸗ 
kanern ab, um Kayuk Khan, den Enkel des 
Zengis und damaligen Beheerſcher des tartart- 
ſchen Reichs zu ermahnen, daß er den chriſtlichen 
Glauben annehmen und die Welt nicht laͤnger mit 
ſeinen Waffen verbeeren ſollte. Aber der ſtolze En⸗ 
kel des groͤßten Eroberers, den Aſten jemals geſe— 
hen hatte, erſtaunte über dieſes ſeltſame Gebot ei⸗ 
nes ihm unbekannten europaͤiſchen geiſtlichen Obers 
herren und nahm ſeine Antraͤge mit vieler Verach⸗ 
tung auf; entließ aber doch die Moͤnche, welche 
ſie ihm uͤberbrachten, ungeſtraft. Da dieſe nun auf 
verſchiedenen Wegen in das Land gekommen, und 
den beſtaͤndig herumztehenden tartariſchen Heere 
einige Zeitlang nachgefolget waren; ſo hatten ſie 
Gelegenheit gehabt, einen großen Theil Aſiens zu 
ſehen. — Carpini kam durch Polen und Ruß⸗ 
land dahin, und durchreiſete Aſiens noͤrdliche Haͤlfte 
bis an die Graͤnzen von Tibet. Afcolino ein 
anderer von dieſer Geſandtſchaft ſcheint irgendwo 
in Syrien gelandet zu haben, und reiſete durch die 
Suͤdliche Hälfte von Afien in die innern Theile von 


erfien hinein. 
Perſien hinein.) Bald 
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Bald nachher trug auch Ludwig der Heilige, 
Koͤnig in Frankreich (1253.) etwas zur Erweite⸗ 
rung der Kenntniß von dieſen entlegenen Laͤndern 
unter den Europaͤern bey. Ein ſchlauer Betrüger, 
der ſich die ſeichte Kenntniß der Chriſten vom Zus 
Rande und dem Charakter der aſi atiſchen Voͤl ker zu 
Nutze machte, berichtete ihm, daß ein maͤchtiger 
Tatar Khan den chriſtlichen Glauben angenommen 


babe. Der eifrige fromme Monarch glaubte das 


Mährchen und entſchloß ſich, augenblicklich eine 
Geſandtſchaßt en dieſen erlauchten Neubekehrten ab⸗ 
zufertigen, um ihn zu bewegen, ihre gemeinſchaft⸗ 
lichen Feinde, die Saracenen, auf der einen Seite 
anzugreifen, da er indeſſen ſelber fie auf der andern 
anfallen wollte. Da die Mönche damals die ein- 
zigen Leute waren, die Verſtand und Einſicht genug 
zur Ausrichtung einer ſolchen Bothſchaft hatten, ſo 
gebrauchte er den Pater Andreas, einen Moͤnch 
vom Orden des heil. Jakob, dazu, welchem Pater 


Wilhelm de Rubruquis, ein Franziſcaner, 


folgte. Von der Reiſe des erſtern iſt kein Bericht 
mehr vorhanden. Das Tagebuch des andern iſt 
bekannt geworden. Er wurde Mangu, dem drit⸗ 
ten Thronfolger des Zengis, vorgeſtellt, und 


that eine weitlaͤuftigere Reiſe durch die innern Theile 


Aſiens, als irgend ein anderer E uropder vor 
ihm gethan hatte.) 
Auf 


*) Hackluit, Tom. I. 51. Recueil des Foyages 
par Bergeron, Tom, I. 
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Auf dieſe Relſenden, welche der Rellgionselfer 
nach Aſten trieb, folgten andere, die in Ruͤckſicht 
auf Handelsvortheile, oder aus bloßer Wißbegler⸗ 
de ſich in entfernte Laͤnder wagten. Der erſte und 
vorzuͤglichſte unter dieſen war Marco Polo, ein 
vornehmer Denetianer. Da er dem Gebrauche fels 
nes Vaterlandes zu Folge, ſich fruͤhzeltig auf die 
Handlung gelegt hatte; ſo ſehnte ſich ſein empor⸗ 
ſtrebender Geic nach einem weitlaͤuſtigern Wir⸗ 
kungskreiſe als ihm die damals (1269.) elngefuͤhr⸗ 
te Handlung in den europaͤlſchen und aſtatiſchen 
Haͤfen, welche die Venetlaner beſuchten, gewaͤh⸗ 
ren konnte. Dieß ſpornte ihn zu Reiſen in unbe⸗ 
kannte Ränder an, in der Hoffnung, mit denſelben 
einen Handelsverkehr zu errichten, der den lebhaf⸗ 
ten Begriffen und hohen Erwartungen eines jun⸗ 
gen Abentheurers beſſer entſpraͤche. Da ſein Va⸗ 
ter bereits einige europaͤiſche Waaren an den Hof 
des großen Tatar Khans gebracht und daſelbſt 
mit Vortheil abgeſetzt hatte; ſo reiſete er eben da⸗ 
hin. Unter dem Schutze des Kublai Khan, des 
mächtigſten unter allen Thronfolgern des Zengis, 
ſetzte er feine kaufmaͤnniſchen Reiſen über ſechs und 
zwanzig Jahre lang in Aften fort; und kam waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit viel weiter nach Oſten, als irgend 
ein europaͤiſcher Reiſender vor ihm jemals gekom⸗ 
men war. Anſtatt dem Laufe des Carpint und 
des Rubruquis durch die unermeßlichen Waͤſten 
der Tartarey zu folgen, durchreiſete er die wich⸗ 
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tigſten Handelsſtaͤdte in den angebauten Laͤndern 
Aſiens, und drang bis nach Cambalu oder Pe—⸗ 
king, der Hauptſtadt des großen Reiches Kathay 
oder China durch, welches damals von den Thron⸗ 
folgern des Zengis beherrſcht wurde. Er that mehr 
als eine Reiſe auf dem indiſchen Weltmeer; han⸗ 
delte in vielen von den Inſeln, aus welchen Euro⸗ 

pa eine lange Zeit hindurch Specereyen und an⸗ 
dere ſehr koſtbare Guͤter erhalten hatte, ohne in die 
eigentlichen Länder zu kommen, denen es diefe Er: 
zeugniſſe zu verdanken hatte: und erhielt dabey Be: 
richte von verſchiedenen Ländern, die er nicht ſelber 
beſuchte, insbeſondere von der Inſel Zipangrk, 
vermuthlich eben derſelben, die heutzutage unter 
dem Namen Japan bekannt iſt.) Nach ſeiner 

Ruͤckkunft erſtaunten ſeine Zeitgenoſſen uͤber ſeine 
Beſchreibungen unermetlicher Gegenden, deren Na⸗ 
men man in Europa noch niemals gehoͤrt hatte, 
und ſuͤber die reizenden Gemälde, die er von der 
Fruchtbarkeit derſelben, von ihrer Volksmenge, ih⸗ 
ren Reichthuͤmern und ihrer mannigfaltigen Hand⸗ 
lung machte; lauter Gemaͤlde, die alle Begriffe des 
damals noch ſehr unwiſſenden Zeitalters uͤberſtiegen. 


| Hfngefähr ein halbes Jahrhundert 0 Mar⸗ 
co Polo, icht Sir John Mandeville, 
| (1322.) 


) Viaggi di Mar vo Polo, Ramuf, II. 2. Ber- 
geron Tom, II. 
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(1322) ein Engländer, durch das Beyſplel des 
Marco Polo ermuntert, die meiſten Laͤnder im 
Oſten, die jener beſchrieben hatte, und machte, 
wie jener, nach ſeiner Ruͤckkunft eine Beſchreibung 
derſelben bekannt.) Die Erzählungen dieſer fruͤ⸗ 
hen Reiſenden enthalten eine Menge ſeltſamer un⸗ 
zuſammenhaͤngender Maͤhrchen von Rieſen, Zau⸗ 
berern und Ungeheuern. — Allein eben dieſer ma 
fand machte fie einem unwiſſenden Jahrhunderte, 
welches ſich am Wunderbaren ergoͤtzte, deſto be⸗ 
liebter. Ihre Wundergeſchichten, die fie meiſtens 
auf Hoͤren ſagen nacherzaͤhlten, erfuͤllten das gemeine 
Volk mit Erſtaunen; die Thatſachen, welche ſie aus 
ihrer eigenen Beobachtung berichteten, reizten die 
Aufmerkſamkeit der verſtaͤndigen Leſer. Die erſtern, 
welche man fuͤr die gemeinen Sagen und Fabeln 
in den Laͤndern halten kann, die ſie durchreiſeten, 
wurden nach und nach, ſo wie Europa erleuchtet 
wurde, aus der Acht gelaſſen. Dieſe letztern, ſo 
unglaublich auch einige derſelben, ſelbſt zu den da⸗ 
maligen Zeiten, geſchienen haben moͤgen, ſind durch 
die Beobachtungen neuerer Reiſenden beftätigt wor⸗ 
den. Durch beyde aber wurde die Aufmerkſamkeit 
der Menſchen, in Anſehung der entfernten Welt⸗ 
gegenden erregt, ihre Begriffe davon erweitert; ſie 

wur⸗ 


*) Voyages and Iravels by Sir John Man de- 


ville, 
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wurden nicht nur allmaͤhſig geneigt gemacht, neue 
Entdeckungen zu verſuchen, ſondern fie erhöel⸗ 
ten auch ſolche Nachrichten, welche ihre Gedanken 
vorzuͤglich auf denjenigen Strich der Erdkugel bin⸗ 
lenkten, in welchem dieſe Entdeckungen nachge⸗ 
hends unternommen wurden. 


Während der almäbligen Auflebung dieſes 
Entdeckungsgeiſtes in Europa, wurde elne 
hoͤchſtgluͤckliche Entdeckung gemacht, welche mehr 
als alle Beſtrebungen und Erfindſamkeit der vori⸗ 
gen Zeiten zur Aufnahme und Erweiterung der 
Schifffahrt beytrug. — Jene bewunderns wuͤr⸗ 
dige Eigenſchaft des Magnets, vermoͤge welcher 
zer einem duͤnnen eiſernen Drathe oder elner eiſer⸗ 
nen Nadel die Eigenſchaft mittheilet, daß ſie be⸗ 
ſtaͤndig auf die Pole der Erdkugel hinweiſet, wur⸗ 
de beobachtet. Man bemerkte dann auch den Nu⸗ 


tzen, den man im Lenken der Schifffahrt aus die⸗ 


ſer Entdeckung ziehen konnte; und ſo entſtund je⸗ 
nes hoͤchſtſchaͤtzbare nun aber ganz bekannte Inſtru⸗ 
ment, der Se ekompa ß. Als die Seefahrer ſahen, 
daß fie vermittelſt deſſelben allezeit und allenthalben 
die Richtung nach Norden und Suͤden ſo leicht und 
zuverlaͤßig finden konnten, waren ſie nicht mehr genoͤ⸗ 
thigt, fi blos nach den Geſtirnen und der Beobach— 


tung der Seekuͤſte zu richten. Ste verließen nach und 


nach ihren alten furchtſamen und langweiligen Lauf 
laͤngſt der Kuͤſten hin, wagten ſich kuͤhn viel wei⸗ 
E 2 ter 
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ter ins Weltmeer hinaus, verließen ſich auf dieſen 
neuen Wegweiſer, und konnten, auch in der fin⸗ 
ſterſten Nacht, und unter dem truͤbeſten Himmel 
mit einer bis dahin unbekannten Sicherheit und 
richtigkeit ſteuern. Man kann ſagen, der Co m⸗ 
paß habe dem Menſchen die Oberherrſchaft uͤber 
die See eroͤffnet, und ihn in den Stand geſetzt, je⸗ 
den Theil derſelben zu beſuchen. Flavio Ölota, 
ein Buͤrger von Amalti, einer betraͤchtlichen Han⸗ 
delsſtadt im Königreich Neapel, war der liches 
ber dieſer wichtigen Entdeckung. — Er war um 
das Jahr 1302. der erſte, welcher die obgenannte 
Eigenſchaft des Magnets entdeckte, Oft haben jene 
vorzuͤglichen Wohlthäter des Menſchengeſchlechts, 
welche durch ihre Erfindungen die Gelehrſamkeit 
bereichert und die Kuͤnſte verbeſſert haben, das 
Schickſal erfahren, daß ſſe mehr Ruhm als Nu⸗ 
tzen durch die gluͤcklichen Beſtrebungen ihres Ge⸗ 
nies erlangt haben. — Allein Giota's Loos war 
noch grauſamer! die Unachtſamkeit und Unwiſſen⸗ 
heit der damaligen Geſchichtſchreiber raubten ihm 
auch den Ruhm, auf den er einen ſo gerechten 
Anſpruch hatte. — Sie melden uns nichts von 
feiner Profeſſion, feinem Charakter, der eigentli⸗ 
chen Zeit, in welcher er dieſe Hoͤchſtwichtige Ent⸗ 
deckung gemacht, und den Zufaͤllen oder Nach— 
forſchungen, welche ihn auf dieſelbe gebracht ha⸗ 
ben. Ohngeachtet dieſe Begebenheit größere Wir— 
kungen als irgend eine, die in den Geſchichtsbuͤchern 

ö des 
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des Menſchengeſchlechts aufgezeichnet iſt, hervorge⸗ 
bracht hat; ſo iſt uns doch die Nachricht davon ohne 
alle jene Umftände überliefert worden, welche die 
Wißbegierde; welche ein fo wichtiger Porfallnatürlis 
cher Weiſe erregt, befriedigen konnten.) Ob nun 
aber gleich der Gebrauch des Compaſſes die 
Italtäner in den Stand ſetzte, die kurzen See⸗ 
reiſen, an die ſie gewoͤhnt waren, weit ſicherer und 
geſchwinder zu vollenden; fo war boch fein Eins 
fluß nicht ſo ſchnell uoch ſo gemein, daß er die 
Schifffahrt ſogleich kuͤhn gemacht und den Entde⸗ 
ckungsgeiſt ſchnell wieder erweckt hätte. Viele Urs 
ſachen verbanden ſich mit einander, daß dieſe fo nuͤtz⸗ 
liche Erfindung nicht unverzüglich ihre ganze Wir⸗ 
kung hervorbringen konnte. Die Menſchen legen 
ihre alten Angewohnheiten und Vorurtbeile nur 
langſam und ungern ab; ſie ſind neuen Verſuchen 
abgeneigt, und wagen fi nur ſchuͤchtern an dieſel⸗ 
ben. — Vermuthlich bemuͤhete ſich die Handels: Eis 
ferſucht der Italiäͤner, die gluͤckliche Erfindung 
ihres Landsmannes andern Voͤlkern zu verhehlen. 
Die Kunſt, dem Compaſſe ſo geſchickt und rich⸗ 
tig nachzuſteuern, daß man ſich mit vollkommener 
Zuverſicht auf ſeine Leitung verlaſſen konnte, lernte 
5 man 


* Collinas et Trombellus de Acus e. 
Inventore, Institut, Acad. Banon. Tom, III. v. 
I. p. 572. | 
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man nur nach und nach. Seeleute, dle fo lange 
gewohnt geweſen waren, ſich nicht aus dem Ge⸗ 
ſichte des Landes zu entfernen, getrauten ſich nicht 
auf einmal, auf die hohe See, und wagten nicht 
ſo leicht, ſich unbekannten Meeren anzuvertrauen. 
Nach Gloia's Entdeckung verſtrich daher noch 
faſt ein halbes Jahrhundert, ehe die Seefahrer ſich 
in einige ihnen bis dahin noch unbekannte Meere 
wagten. — * 8 | 


Die erſte Erſcheinung eines kuͤhnern Geiſtes 
kann man den Reiſen der Spanier nach den 
gluͤckſeligen oder canariſchen Inſeln an, 
rechnen. Der Zufall, durch welchen ſie zur Ent⸗ 
deckung dieſer kleinen Inſeln geleitet wurden, die 
ohngefaͤhr 500 engliſche Meilen weit von der fpas 
niſchen Kuͤſte und uͤber 150 engliſche Meilen weit 
von der afrikaniſchen entfernt liegen, haben 
bie damaligen Geſchichtſchrelber uns nicht gemeldet. 
Aber um die Mitte des vierzehnten Jahrhunders 
pflegten die Voͤlker aller der verſchiedenen Koͤnig⸗ 
reiche, in welche Spanien damals vertheilt war, 
ſeeraͤuberiſche Streifereyen nach den canariſchen 
Inſeln zu thun, um deren Einwohner zu pluͤn⸗ 
dern oder zu Sklaven zu machen. Vermoͤge des 
Rechts, das ſich der paͤbſtliche Stuhl damals zu⸗ 
eignete, alle von den Ungläubigen befeffene Laͤn⸗ 
der nach Willkuͤhr wem er wollte, zu ſchenken, er- 
hob Clemens VI, dieſe Inſeln im Jahre 1344. 


zu 
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zu einem Königreich, und gab es dem Ludewig 

de la Cerda, einem Abkoͤmmlinge des koͤnigli⸗ 

chen caſtilianiſchen Hauſes. Weil aber dieſer 
ungluͤckliche Prinz nicht das Vermögen hatte, feis 
nen Titel zu behaupten, und die Canariſchen 
Inſeln uiemals beſucht hatte; ſo erhielt J o⸗ 
hann von Bethencourt, ein nor maͤnni⸗ 
ſcher Baron, dieſe Inſeln von Heinrich dem 
Dritten, Koͤnige von Caſtilien, in die Lehn.) 
Bethencourt war muthig und gluͤcklich wie viele 
damalige Abentheurer in ſeinem Vaterlande; er ver⸗ 
ſuchte und vollbrachte die Eroberung; und ſeine 
Familie behielt eine Zeitlang die Canaris chen 
Inſeln als ein Lehn von der Krone Caſtilien. 
Noch vor dem Zuge des Bethencourts in dieſe 
Inſeln ſollen ſeine Landesleute die afrikaniſchen 
Küͤſten beſucht haben, und weit ſuͤdwaͤrts jenſeits 
der Canarten (1365) geſegelt ſeyn. Allein ihre 
Reiſen ſcheinen nicht aus irgend einem gemeinnuͤ⸗ 
tzigen Bewegungsgrund oder nach einem ordentli⸗ 
chen Plan zur Erweiterung der Schifffart und 
zum Verſuche neuer Entdeckungen uuternom⸗ 
men worden zu ſeyn, ſondern waren entweder Strei⸗ 
fereyen, die ihnen von dem herumſchwaͤrmenden 
ſceraͤuberiſchen Geiſte, den die Normaͤnner von ih⸗ 
ren 


*) Vierra Clavijo Notic, de la Histor, de La- 
naria, I, 268. etc, — Glas, Hist. cap. T. 
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ren Voraͤltern ererbt hatten, eingegeben wurde, oder 
Handlungs⸗ Unternehmungen von Privatleuten ge⸗ 
weſen zu ſeyn, die ſo wenig Aufſehens machten, 
daß man ſchwerlich einige Nachrichten von denſel⸗ 
ben bey den damaligen Schriftſtellern finden wirb. 
In dieſem allgemeinen Umriſſe der Entd eckungs⸗ 
geſchichte und des Handels koͤnnen wir uns 
mit der bloßen Erwaͤhnung dieſer Begebenheiten 
begnügen, ſte unter die zwelfelhaften und unerheb⸗ 
lichen rechnen, und aus allen ſchließen, daß ohn⸗ 
geachtet man damals viel mehr Nachrichten von 
den entlegenen oͤſtlichen Ländern durch Reiſende, 
die ſie zu Lande beſucht, erhalten hakte, boch die 
Schifffahrt zu Anfange des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Grad der Vollkommenheit, den ſie 
ſchon vor dem Umſturze des yoͤmiſch en Reichs 
erreicht hatte, nicht weit uͤberſtiegen habe. = 


Endlich erſchſen die Zeit, in welcher die Men⸗ 
ſchen, nach dem Rathſchluſſe dee Vorſehung, die 
Schranken, in welche ſie, ſo lange eingeſchlaffen 
geweſen waren, uͤberſchreiten, und ſich in ein welt⸗ 
laͤuftigeres Feld zum Schauplatz ihrer Talente, 
ihrer Unternehmungen und ihres Muthes eröffnen 
ſollten. — Die Ehre, dieſe neue Laufbahne zu 
eröffnen, war Portugal, einem der Kleinſten 
und unbetraͤchtlichſten unter den europaͤiſchen Koͤ— 
nigreichen, aufbehalten. Da die Verſuche der 
Portugieſen, die bis dahin den Menſchen unbe⸗ 

kannt 
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kannt gebliebenen Theike der Erdkugel kennen zu 
lernen, nicht nur die Schiffahrtskunſt ver⸗ 
beſſert und erweitert, ſondern auch die Wiß⸗ und 
Entdeckungsbegierde erregt hatten, die endlich auch 
zur Entdeckung der Neuen Welt fuͤhrte. — 
Wir wollen daher uͤber die erſtern Entdeckungs⸗ 
verſuche und die Fortſchritte derſelben bey den 
Portugieſen, in deren Schule auch der große 
Columbus, der Entdecker der Neuen Welt 
eigentlich erzogen wurde, hier noch einige wich⸗ 
tige Nachrichten und kurze Betrachtungen daruͤber, 
der Folge der Geſchichte gemaͤß, beyfuͤgen, da⸗ 
mit ſich der Leſer von der Geſchichte der En t— 
deckungen, der Schifffahrt und des Hans 
dels, einen deſto 5 Begriff e 
bonne, 5 


| Verſchiedene Umſtaͤnde trieben die or eu 

gieſen an, ihre Thaͤtigkeit in dieſer neuen Rich⸗ 
tung zu uͤben, und ſetzten ſie in den Stand, 
Unternehmungen auszuführen, die dem Anſcheine 
nach für die natuͤrlichen Kräfte ihrer Monarchie 
zu ſchwer waren. Die Koͤnige von Portugal 
hatten ihre Feinde, die Mauren, wieder aus 
ihren Staaten vertrieben, und ſich durch ihre 
Siege über dieſe Unglaͤubigen nicht nur Ruhm 
ſondern auch Macht und Anſehen erworben. Durch 
dieſe Siege hatten ſie die koͤnigliche Gewalt uͤber 
die engen Graͤnzen, in welche ſie damals auch in 

Por⸗ 
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Portugal noch eingeſchraͤnkt war, ausgedehnt. 
Die ganze Kraft und Macht der Nation ſtand ih⸗ 
nen nunmehr zu Gebothe; fie konnten dieſelbe 
mehr anſtrengen, mit vereinigten Eifer zu wirkenz 
und nach der Vertreibung der Mauren konnten 
fie dieſelbe gebrauchen, ohne einiges Hinderniß 
von irgend einem innerlichen Feinde beſorgen zu 
duͤrfen. Durch die beſtaͤndigen Kriege, die fie vers 
ſchiedene Jahrhunderte hindurch mit dieſen Ma⸗ 
hometan ern geführt hatten, war der Kriege⸗ 
riſche und unternehmende Geiſt, der die europaͤl⸗ 
ſchen Nationen waͤhrend der mittlern Zeiten aus⸗ 
zeichnete, unter den Portugieſen noch höher 
geſtiegen. Ein blutiger Buͤrgerkrieg, den eine 
fireitige Thronfolge gegen das Ende des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts veranlaßt hatte, vermehrte den 
Kriegseifer der Nation, und bildete oder rufte 
Maͤnner von thaͤtigem Kuͤhnen Genie hervor, die 
zu ſchweren Unternehmungen tauchten. Die Lage 
des Koͤnigreichs, welches von der Landſeite allent⸗ 
halben an die Staaten eines maͤchtigern Nachbars 
graͤnzte, verſtattete der Thaͤtigkeit der Portu⸗ 
gieſen keinen Raum zu Lande, weil die Staͤrke 
ihrer Monarchie der caſtilianiſchen Macht nicht 
gewachſen war. Allein Portugal war ein 
Ste: Staat, der viele bequeme Häfen hatte; bie 
ſes Volk hatte; in der Keuntniß und Ausuͤbung 
der Schifffahrtskunſt ſchon einige Progreſſen ge- 
macht: und die See war ihnen offen, und zeigte 

ih⸗ 
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ihnen das einzige Feld, in welchen ſie ſich durch 
ihre Unternehmungen hervor thun konnten. 


So war der Zuſtand Portugals und die 
Lage ſeiner Einwohner beſchaffen, als Johann 
der Erſte mit dem Beynamen Nothus oder der 
Unaͤchte, durch den im Jahr 1411 mit Caftls 
Item geſchloſſenen Frieden zum ruhlgen Beſitze 
der Krone gelangte. Er war ein Fuͤrſt von gro⸗ 
ßen Verdienſten, der ſich durch vorzuͤglichen Muth 
und Verſtand den Weg zu einem Throne geoͤffnet 
hatte, der ihm von Rechts wegen nicht zugehoͤrte. 
Er ſah ſogleich ein, daß er die oͤffentliche Ordnung 
oder die innere Ruhe unmoͤglich wuͤrde behaupten 
koͤnnen, wenn er nicht irgend ein Mittel faͤnde, den 
raftloſen Geiſt feiner Unterthanen zu beſchaͤfftigen. 
In diefer Abſicht verſammelte er (1471) eine zahl⸗ 
che Flotte zu Liſſabo n, die aus allen Schiffen, wel⸗ 
che er in ſeinem eigenen Koͤnigrelche ausruͤſten konnte, 
und aus vielen von Auslaͤndern gemietheten bes 
fund, Dieſe große Seeruͤſtuug war zum Angriffe 
der Mauren auf der Kuͤſte der Barbarey be⸗ 
ſtimmt. Während ihrer Ausruͤſtung wurden eini⸗ 
ge Schiffe beordert, laͤngs der weſtlichen Kuͤſte von 
Afrika, die am atlantiſchen Weltmeere liegt, 
hinzuſegeln, und die daſelbſt gelegenen unbekann⸗ 
ten Lander zu entdecken. Von dieſem unbeträͤcht⸗ 
lichen Verſuche an, koͤnnen wir den Anfang jenes 
Ent⸗ 
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Entdeckungsgeiſtes rechnen, der die Schranken er⸗ 
öffnete, welche das Menſchengeſchlecht fo lange don 
der Kenntniß der einen Haͤlfte der Erdkugel aus⸗ 
geſchloſſen hatte, — 


Als Koͤnig Johannes dieſe Schiffe auf 
dieſe neue Entdeckung ausſandte, war die 
Schiffahrtskunſt noch ſehr unvollkommen. 
Ohnerachtet Afrika dem Koͤnigreiche Portu⸗ 
gal ſehr nahe lag, und die Fruchtbarkeit der ſchon 
bekannten Laͤnder jenes Welttheils die Menſchen 
zu fernern Entdeckungen einlabete, hatten die Por⸗ 
tugieſen ſich doch niemals uͤber das Vorgebir⸗ 
ge Non hinaus gewagt, Dieſes Kap war, 
wie fein Name ſchon anzeigt, bisher die Gränze, 
uͤber welche ſich niemand hinauszuſegeln getrauete. 
Nun aber hatten die europaͤiſchen Nationen ſo viel 
Einſichten erlangt, daß ſie den Muth faßten, ſich 
an keine Vorurtheile zu kehren, und die Irrthuͤmer 
ihrer Vorfahren zu verbeſſern. Die langwierige 
Herrſchaft der Unwiſſenheit, dieſer ewigen Fein⸗ 
dinn einer jeden witzbegierigen Unterſuchung und 
jeder neuen Verbeſſerung naͤherte ſich ihrem En⸗ 
de. — Das Licht der Gelehrſamkelt fing an zu 
daͤmmeen. Man fing an, die Werke der alten 
Griechen und Roͤmer mit Nutzen und Be⸗ 
wunderung ju leſen. Die von den Arabern 
vertriebenen Wiſſenſchaften wurden von denen in 
Spanien und 0 rtugal angeſeſſenen Moh⸗ 

ren, 
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ren, und von deu Juden, die in dieſen beyden 
Königreichen damals ſehr zahlreich waren, in Su⸗ 
ropa eingeführt. Die Meßkunſt, die Aſtrono⸗ 
mie und die Geographie, die Wiſſenſchaften, auf 
welche ſich die Schifffahrtskunſt gründet, wurben 
mit Aufmerklamkeit und Eifer ſtudlot. Das Ans 
denken der von den Alten gemachten Entdeckun⸗ 
gen ward erneuert; und man fieng an, dem Fort⸗ 
gang ihrer Schiff fahrt und Seehandlung 
nachzuſpuͤhren. Einigr von den Urſachen, die 
waͤhrend des jetzigen und des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts die Aufnahme der Wiſſenſchaften in Por⸗ 
tugal gehemmet haben, waren damals uoch nicht 
vorhanden, oder wirkten im fuͤnftehnten Jahrhun⸗ 
derte nicht auf eben dieſelbe Art, und die Por⸗ 
tugiefen ſcheinen es damals andern Nationen 
dieſſelts der Alpen in den Studien gleich gethan 
23 haben. 


Der Geiſt und die Denkungsart deſſelben 
Jahrhunderts beguͤnſtigte die Ausführung dieſern 
neuen Unternehmung, wozu die Portugieſen 
von dem beſondern Zuſtand ihres Landes ange⸗ 
reizt wurden; und fie gelang. Die auf Entde⸗ 
ckungen ausgeſandten Schiffe umſegelten jenes 
fuͤrchterliche Vorgebirge, welches den Lauf der vor⸗ 
hergehenden Seefahrer begraͤnzt hatte, und drangen 
hundert und ſechzig engliſche Meilen weiter bis an 
das Kap Bajador. Da die Felſenſpitzen dieſes 


0 Vor⸗ 


78 Ueberſicht der Geſchichte 
Vorgebirges, welche ſich ziemlich weit ins Meer 
hinein erſtreckten, noch ſchrecklicher fhienen, als das 
Vorgebirge, welches die Portugieſen umſe⸗ 
gelt hatten; ſo wagten ihre Anfuͤhrer es nicht, 
auch dieſe zu umſegeln, ſondern kehrten, mehr da⸗ 
Aber vergnuͤgt, daß fie fo weit gekommen waren, 
als deshalb beſchaͤmt, daß fie ſich nicht weiter ge⸗ 
wagt hatten, nach Li ſſabon zuruͤck. 


So unbetraͤchtlich aber auch dieſe Reiſe war, 
To vermehrte fie doch die nun in Portugal ent. 
ſtehende Entdeckungsbeglerde. Das außerordentli⸗ 
che Gluͤck des Feldzugs des Koͤnigs wider die 
Mauren in der Barbaren verftärkte den Uns 
ternehmungsgeiſt der Nation, und ſpornte ihn im⸗ 
mer mehr zu neuer Thaͤtigkeit an. Um die dahin 
abztelenden Unternehmungen gluͤcklich auszufuͤhren, 
mußte diefer entflammte Eifer von jemanden ges 
lenkt werden, der Verſtand genug hatte, zu beur⸗ 
theilen, was erreichbar und thunlich ſey, oder 
nicht; der dabey Muße hatte, ein ordentliches Sys 
ſtem zur Ausfuͤhrung dieſer Entdeckungsplane zu 
entwerfen; und der mit einem Eifer beſeelt war, 
der allen Hindernißen und mißlungenen Verſuchen 
Trotz bot, und feinem Ziele oder Vorhaben feſt, bes 
ſtändig und treu blieb. Zum Gluͤcke für Portu⸗ 
gal fand es alle dieſe Eigenſchaften an Hein⸗ 
rich, Herzog von Viſeo, dem vierten Sohne des 
Koͤnigs Johannes, von Philippa von 
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Lankaſter, einer Schweſter Heinrichs 'des 
Vierten, Koͤnigs von England. Dleſer Prinz 
hatte in ſeiner fruͤhen Jugend ſeinen Vater auf 
feinem Kriegszuge in die Barbar ey begleitet, 
und ſich dabey durch viele tapfere Thaten hervor⸗ 
gethan. Mit dem Kriegsgeiſte der damals faſt eh 
nen jeden Manne von Stande eigen war, verband 
er alle Kenntutſſe und Vorzuͤge eines erleuchteten 


Zeitalters. Er legte ſich auf die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die damals Perſonen von feinem Ran⸗ 


ge wenig oder gar nicht bekannt waren und ſogar 
von ihnen verachtet wurden. Mit beſonderem und 
vorzuͤglichen Eifer ſtudirte er die Geographie 
(Erdbeſchreibung); und fo wohl durch den Unter— 
richt verſtaͤndiger Lehrer als die Berichte der Reis 
ſenden, erwarb er ſich bald elne ſolche Kenntnig 
der bewohnten Erde, die ihm zeigte, wie wahr⸗ 
ſcheinlich es ſey, daß man, wenn man laͤngs der 
Kuͤſte von Afrika hinſegelt, neue und reiche Laͤn⸗ 
der eutdecken wuͤrde. — Ein ſolcher Gegenſtand 
war fähig, den Entbhuſiasmus und das Feuer ei⸗ 
nes jugendlichen Geiſtes zu entzuͤnden. Heinrich 
unternahm eifrigſt die Befoͤrderung eines Vorha⸗ 
bens, das eben ſo nuͤtzlich werden konnte, als es 
ihm herrlich und ruͤhmlich duͤnkte. Damtt er die⸗ 
ſen wichtigen Entwurf deſto ungeſtoͤrter ausführen 
koͤnnte, verließ er ſogleich nach feiner Ruͤckkunft 
aus Afrika, den koͤntglichen Hof, und zog 
nach Sagres, in der Naͤhe des Vorgeblrgts 
St. 
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St. Vincenz, wo die Ausſicht auf das at⸗ 
lantiſche Weltmeer ſelne Gedanken beſtaͤndig auf 
feinen Lieblings ⸗ Entwurf lenkte, und ihn zur Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben ermunterte. In dieſe Einſamkeit 
folgten ihm einige der gelehrteſten Maͤnner in ſei⸗ 
nem Vaterlande, die ihm in feinen Nachforſchun⸗ 
gen beyſtunden. Er wendete ſich um Nachrichten 
von entfernten Ländern und Voͤlkern zu erhalten, 
auch an die Mauren in der Barbarey, wel⸗ 
che zu Lande in die innern Gegenden von Afrika 
nach Elfenbein, Goldſtaub und andern koſtbaren 
Gütern zu reifen pflegten. Er erkundigte ſich bey 
deu Juden, die in Portugal wohnten; Durch 
Verheißungen, Belohnungen und Ehrenbezeugun⸗ 
gen lockte er manche ſowohl Fremde als portu⸗ 
gieſtſche geſchickte Seefahrer in feine Dienftes 
In diefen Vorbereitungen in Sagres wurde der 
große Verſtand des Prinzen von ſeinen perfönlts 
chen Tugenden unterflügt. Seine Redlichkeit, Leut⸗ 
ſeligkelt, Froͤmmigkeit, fein Eifer fuͤr die Ehre ſei⸗ 
nes Vaterlandes, bewogen Leute aus allen Staͤn⸗ 
den, fein Vorhaben zu billigen, und deſſen Aus fuͤh 
rung zu beguͤnſtigen. Seine Landsleute konnten 
nicht leugnen, daß ſeine Entwuͤrfe weder von Ehr⸗ 
geiz noch von Habſucht herruͤhrten, ſondern aus 
dem warmen Wohlwollen eines Herzens erzeugt 
wurden, welches ſich beſtrebte, das Wohl der 
Menſchen zu befoͤr dern; und das ihn berechtigte, 
Was Wahlſpruch anzunehmen, der die Eigenſchaft 

aus⸗ 
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ausdruͤckte, wodurch er ſich auszuzelchnen wuͤnſch— 
te: Die Gabe, Gutes zu thun. 


Sein erſtes Beſtreben war, wie es bey einer jeden 
neuen Unternehmung zu gehen pflegt, ſehr unan— 
ſehnlich. Er ruͤſtete ein einziges Schiff aus, und 
ernannte zu deſſen Befehlshabern den Jo hann 
Gonzalez Zarco, und den Triſtan Vaz, 
zwey Edelleute von ſeinem Hofſtaate, die ſich zur 
Aufſicht uͤber dieſe Unternehmung freywillig anbo⸗ 
ten; und er trug ihnen auf, ihr aͤußerſtes Beſtre⸗ 
ben anzuwenden, um das Vorgebirge Bajador 
zu umſegeln. Doch das Gluͤck kam ihrer Ungeſchick⸗ 
lichkeit zu Hilfe, und verhinderte, daß dieſe Reiſe 
nicht ganz fruchtlos ablief. Ploͤtzlich erhob ſich ein 
Windſtoß, verſchlug ſie in die offene See hinaus, 
und trieb fie, da fie jeden Augenblick ihren Unter— 
gang erwarteten, an eine unbekannte Inſel hin, 
die ſie, ihrer gluͤcklichen Errettung wegen, Porto 
Santo nannten. In der Kindheit der Schlff⸗ 
fahrt hielt man die Entdeckung dieſer kleinen Inſel 
fuͤr eine ſo wichtige Sache, daß ihre Entdecker au⸗ 
genblicklich mit der frohen Nachricht nach Por⸗ 
tug al zuruͤckkehrten, und von Heinrichen mit 
dem Beyfall und den Ehrenbezeugungen, dle gluͤck⸗ 
lichen Abentheurer gebuͤhrend aufgenommen wur⸗ 
den. Dieſe ſchwache Daͤmmerung des Gluͤcks er- 
fuͤlte fein in der Ausführung ſeines Lieblingsent⸗ 
wurfs eifriges Gemuͤth mit fo ſchmeichelhaften 
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Hoffnungen, daß fie ihn hinlaͤnglich ermunterten, 
fortzufahren. Das nachfolgende Jahr ſandte Hein⸗ 
rich drey Schiffe unter eben den ſelben Befehlsba⸗ 
bern aus, welchen er den Bartholomaͤus 
Pereſtrello zugeſellte, um die von ihnen ent⸗ 
deckte Inſel in Beſitz zu nehmen. Als ſie anfin⸗ 
gen, ſich in Porto Santo niederzulaſſen, er⸗ 
blickten fie ſuͤdwaͤrts einen ſteten Fleck in Geſichts⸗ 
kreiſe, gleich einer kleinen ſchwarzen Wolke. Nach 
und nach geriethen fie auf die Muthmaßung, daß 
es Land ſeyn moͤchte: ſie ſteuerten dahin, und ge⸗ 
langten an eine beträchtliche unbewohnte Inſel, 
die mit Holz uͤberwachſen war, und die ſie daher 
Madeira nannten.) Da die Hauptabſicht 
war, feine Entdeckungen feinem Vatrelande nuͤtz⸗ 
lich zu machen; ſo ruͤſtete er ſogleich eine Flot⸗ 
te aus, um eine portugieſiſche Colonie 
auf dieſe Inſeln zu fuͤhren. Durch ſeine auf al⸗ 
les aufmerkſame Vorſorge wurden ſie nicht nur 
mit denen in Europa gemeinen Saͤmereyen, 
Pflanzen und zahmen Thieren verſehen; ſondern 
weil er vorausſah, daß die Waͤrme des Himmels⸗ 
ſtriches und die Fruchtbarkeit des Bodens das 
Wachsthum anderer Pflanzen und Fruͤchte beguͤn⸗ 
ſtigen 
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gen wuͤrde; fo verſchaffte er ihnen Sproſſen (Fe⸗ 
rer) don Weinreben aus der Inſel Cyern, 
deren vortreffiihe Weine damals ſehr beliebt wa⸗ 
ren, und Pflanzen von Zuckerrohr aus Sicl⸗ 
lien, wo es kurz vorher angepflanzt worden war. 
Beydes gedieh in dieſem neuen Lande ſo wohl, 
daß man den Nutzen ihres Anbaues ſogleich be⸗ 
merkte, und die Weine uud der Zucker von Ma⸗ 
deira in kurzer Zeit ein betraͤchtlicher Artikel in 
der portugleſiſchen Handlung wurden. 


Sobald man anfing, die Vortheile zu em⸗ 
pfinden, welche der weſtliche Theil von Europa 
aus dieſer erſten Niederlaſſung zog, ſchien der auf⸗ 
gewachte Entdeckungsgeiſt weniger chimaͤriſch zu 
ſeyn, und wurde kuͤhner. Durch die Reiſen nach 
Madeira gewohnten ſich die Portugieſen 
nach und nach an eine muthigere Schifffahrt, und 
anſtatt aͤngſtlich längs den Kuͤſten hin zu kriechen, 


wagten ſie ſich nun in die offene See hinaus. 


Vermittelſt dieſes Laufs umſegelte Gilianez, der 
Befehlshaber von einem Schiffe Heinrichs, das 
Vorgebirge Bajador, welches damahls über 
zwanzig Jahre lang die Graͤnze der portugieſiſchen 


Schifffahrt geweſen war, und von welchen man 
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bisher geglaubt hatte, daß es nicht umſchifft wer⸗ 
den koͤnnte. — Dieſe gluͤckliche Reiſe, die man 
in jenem unwiſſenden Jahrhunderte unter die be⸗ 
ruͤhmteſten Heldenthaten zählte, welche die Ge⸗ 
ſchichte aufzeichnet, eroͤffnete der Schifffahrt 
einen neuen Wirkungskreis; denn ſie zeigte ihr 
den weitläufigen Welttheil Afrika, wie es noch 
immer vom atlantiſchen Weltmeere bewaͤſ⸗ 
ſert ward, und ſich gegen Suͤden hin erſtreckte. 
Ein Theil deſſelben wurde bald in Augenſchein 
genommen! die Po rtugieſen drangen zwiſchen 
die Wendekreiſe, und in einigen Jahren entdeckten 
ſie den Strohm Senegal, und die ganze Kuͤſte, 
die ſich vom weißen Vorgebirge (Capo 
blanco) an, bis an das gruͤne Vorgebirge er⸗ 
ſtreckt. 


Bisher waren die Portugieſen von dem 
Licht und Unterrichte, welchen ſie aus den Schrif⸗ 
ten der alten Mathematiker und Geographen erhiel⸗ 
ten, in ihren Entdeckungen geleitet oder zu ih⸗ 
ren Unterſuchungen ermuntert worden. Als ſie aber 
in den heißen Erdguͤrtel (Erdſtrich) gelangten, 
ſchreckte ſie die unter den Alten herrſchende Mey: 
nung ab, daß die daſelbſt beſtaͤndig herrſchende 
Hitze ſo toͤdtlich ſey, daß ſie jenen Himmelsſtrich 
unbewohnbar mache; ſie wagten ſich daher einige 
Zeit uͤber nicht weiter. Ihre eigenen Beodachtun⸗ 
gen, als fie Anfangs in dieſer unbekannten und 
8 fuͤrch⸗ 


der Schiffahrt und Hanblung. 85 


fuͤrchterlichen Gegend anlangten, ſcheinen den Wahn 
der Alten von der heftigen Wirkung der ſenkrechten 
Sonnenſtrahlen zu bekraͤftigen. Bis an den Se⸗ 
negal- Strohm hatten die Portugieſen die 
afrikaniſche Kuͤſte von Leuten bewohnt gefuns 
den, die den Mauren in der Barbarey ziem⸗ 
lich ähnlich ſahen. Als ſie aber ſuͤdwaͤrts von Dies 
ſem Strohme kamen, ſchienen die Menſchen eine 
andere Geſtalt anzunehmen. Hier ſahen ſie Leute, 
deren Haut ſo ſchwarz als Ebenholz war, mit kur⸗ 
zen krauſen Haaren, flachen Naſen, dicken Lippen 
und allen den elgenthuͤmlichen Zuͤgen an welchen 
man heutzutage das Geſchlecht der Neger erkennt. 
Dieſe erſtaunlichen Veraͤnderungen ſchrieben ſie na⸗ 
tuͤrlicherweiſe dem Einfluſſe der Hitze zu, und fin 
gen an zu befuͤrchten, daß wenn fie der Linte noch 


naher kaͤmen, durften fie ihre Wirkungen noch ver⸗ 


derblicher ſeyn. Einige unter den portugie⸗ 
ſiſchen Standesperſonen, die aus Unwiſſenheit, 
Neid oder aus jener kalten, furchtſamen, Behut: 
ſamkeit, welche alles, was neu oder gewagt ſcheint, 
verwerfen, und die bisher die ſaͤmmtlichen Ent⸗ 
wuͤrfe des Prinzen Heinrich's getadelt hatten, 


ſtellten dieſe Gefahren als noch größer vor, und 


machten viele andere Einwuͤrfe wider fernere Ber: 
ſuche auf Entdeckungen neuer Lander und Voͤl— 
ker. Sie ſtellten vor: es ſey eine ganz ungegruͤn⸗ 

dete Einbildung, wenn man einen Vortheil von 
Laͤndern erwarten wollte, die in jenem Himmels⸗ 


ſtriche 


— 


86 Ueberſicht der Geſchichte 

ſtriche laͤgen, der die Weisheit und Erfahrung der 
Alten für unbewohnbar erklaͤrt haͤtten; ihre Vor⸗ 
ältern hätten ſich mit dem Anbaue des ihnen von 
der Vorſehung angemwiefenen Landes begnuͤgt; und 
die Kraͤfte des Koͤnigreichs auf Feine fruchtloſen Ent: 
wuͤrfe zu Entdeckung neuer Wohnſitze verſchwendet; 
Portugal ſey bereits erſchoͤpft durch die Koſten 
der Verſuche, Laͤnder zu entdecken, die entweder 
gar nicht vorhanden, ober von der Natur beſtimmt 
waͤren, unbekannt zu bleiben; und es habe Leute 
verloren, welche man zu Unternehmungen, die ges 
wiſſer gelungen waͤren und weit nutzlicher geweſen 
ſeyn wuͤrden, haͤtte gebrauchen koͤnnen. Allein 
weder ihre Appellation auf die Autoritaͤt der Alten, 
noch ihre Betrachtungen über das Intreſſe Pors 
tugal's, machten auf den feſten philoſodhiſchen 
und entſchloſſenen Geiſt einigen Eindruck. Die 
Entdeckungen, welcher er bereits, gemacht 
hatte, uͤberzeugten ihn, daß die Alten den heißen 
Erdguͤrtel nur nach bloßen Muthmaßungen beſchrie⸗ 
ben hatten. Er war auch eben fo gewiß überzeugt, 
daß die politiſchen Gedanken ſeiner Gegner von dem 
Intereſſe Portugal's vom Neide eingegeben und 
ungegruͤndet waren. In dieſen Geſinnungen tours 
de er nachdruͤcklich von ſeinem Bruder Pedro un⸗ 
terſtuͤtzt, der das Koͤnigreich als Vormund ihres 
Neffen Alphonſo V. regierte, welcher während 
feiner Minderjaͤhrigkeit auf den Thron gelangt war; 


und Heinrich war fo weit entfernt, in feinen 
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Beſtrebungen nachzulaſſen, daß er vielmehr feine 


Entdeckungen eifriger fortſetzte. — 


* um aber alles Murren feiner Gegner zu daͤm⸗ 
pfen, bemübte er ſich, den Behyfall der hoͤchſten 
Autorität damaliger Zeiten für feine Unternehmun⸗ 


gen zu erhalten. Zu dieſem Ende wandte er 6438) 


ſich an den Papſt, und ſtellte ihm in praͤchtigen 
Ausdruͤcken den frommen und unermuͤdeten Eifer 


vor, mit welchem er ſich ſeit zwanzig Jahren bes 


ſtrebt haͤtte, unbekannte Länder und Voͤlker zu ent- 
decken, deren ungluͤckliche Einwohner nicht das ge⸗ 
ringſte von der wahren Religton wuͤßten, in held⸗ 
niſcher Finſterniß irreten, oder durch die Taͤuſchun⸗ 
gen Mahomeds verführt wären. Er bat den 
Papſt, welchem als Chriſti Statthalter, alle Koͤ⸗ 
nigreiche der Welt unterthan waͤren, der Krone 


Portugal ein Recht zu allen denjenigen Ländern 


zu verleihen, welche von Unglaͤubigen bewohnt 


wurden, und die von den Portugieſen durch 


ihren Fleiß entdeckt und durch die Macht ihrer 
Waffen bezwungen werden moͤchten. Er erſuchte 


ihn, den ſaͤmmtlichen Mächten in der Chriftens 
heit bey der ſchwereſten Strafe zu verblethen, daß 
fie die Portugieſen in dieſer loͤblichen Unter⸗ 
nehmung nicht ſtoͤren ſollten, und denſelben alle 
Niederlaſſungen in irgend einem von den Ländern, 
welche jene eutdecken moͤchten, zu unterſagen. Da⸗ 


gegen verſprach er, daß es der Hauptzweck der Por⸗ 


tugie⸗ 
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tugieſen bey allen ihren Seezuͤgen ſeyn ſollte, 
die Kenntniß der chriſtlichen Religion auszu⸗ 
breiten, die Autorität des heiligen Stuhls einzu⸗ 
fuͤhren, und die Heerde des allgemeinen Seelen⸗ 
hirtens zu vermehren. — Der paͤpſtliche Hof be⸗ 
nutzte dieſe guͤnſtige Gelegenheit, feine Macht nnd 
fein Anſehen zu erweitern auf eine geſchickte Art. 
Dapfi Eugen der vierte, an welchen die Bit⸗ 
ten des Prinzen Heinrichs von Portugal er⸗ 
gingen, nahm dieſe Zumuthung willig auf, und 
ließ hierauf eine Bulle ergehen, worinnen er die 
bisherigen Bemuͤhungen der Portugieſen in den 
ſtaͤrkſten und ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ruͤhm⸗ 
te, ſie ermahnte, auf dieſer ruͤhmlichen Bahn fort⸗ 
zuwandeln; er ertheilte ihnen ein ausfchließendeg 
Recht zu allen denjenigen Ländern, welche fie vom 
Vorgebirge Non an bis an das feſte Land J In⸗ 
diens hin entdecken wurden. — 


So ausſchweifend auch dieſe Schenckung, die 
einen ſo großen Theil der Erdkugel in ſich begriff, 
heutzutage in Europa ſcheinen wuͤrde, fo zweifelte 
doch im Toten Jahrhunderte Niemand daran, das 
der Papſt das Recht haͤtte, fie zu ertheilen. Prinz 
Heinrich empfand bald die Vortheile, welche ihm 
dkeſe oͤffentliche Schenkung des Papſtes verſchaffte. 
Seine Entwuͤrfe wurden durch die Bulle, welche 
fie genehmigte, authoriſirt und geheiligt. Der Ent⸗ 
deckungsgeiſt war nun mit dem Religionselfer vers 

bun⸗ 
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bunden, welcher zu den damaligen Zeiten eine ſo 


wirkſame und ſtarke Triebfeder war, daß er auch 
das Verfahren der Nationen lenkte. Alle chriſt⸗ 
liche Fuͤrſten wurden von aller Anmaßung in den 
von ben Portugieſen entdeckten Laͤndern und 


von allen Hinderniſſen abgeſchreckt, die ſie ihnen 


im Laufe ihrer Schifffahrt und Eroberungen 


haͤtten in den Weg legen fönntn, 5 


Das Geruͤchte von den r en 
Seereifen verbreitete ſich bald durch Europa. 
Die Menſchen, welche lange Zeit gewohnt gewe⸗ 
ſen waren, die Wirkſamkeit und Kenntniß des 
menſchlichen Geiſtes in ihren bisherigen Kreis ein⸗ 
zuſchraͤnken, erſtaunten, als ſie den Kreis der 
Schiffahrt ſo ploͤtzlich erweitert und eine Aus⸗ 


ſicht auf Reiſen in Weltgegenden, von deren Da⸗ 


ſeyn man in den vorhergehenden Zeiten nichts ge⸗ 
wußt hatte, eroͤffnet ſahen. Die Gelehrten und 
die Denker machten Schluͤſſe und Theorien uͤder 
dieſe unerwarteten Entdeckungen. Der Poͤbel ſtaun⸗ 


te und forſchte; und muthige Abentheurer eilten 


aus allen Laͤndern in Europa herbey, und ba— 
ten den Prinz Heinrich, fie in dieſem ruͤhmli⸗ 


chen Dienſte zu gebrauchen. Beſonders traten vie⸗ 


le⸗ 


) Hokluyt Navigations, Woyages 5 TER. 
of the English, Vol. II. p. 2. 5 


— 2 — — 


nr 


a 


2 ee er — ae 
— SEHEN 


en a ee 


92 Ueberſicht der Geſchlchte, 

le Venetlaner, und Genueſer, die damals al⸗ 
le andere Natfonen in Sethandlungsgeſchaͤffte 
und Schifffahrtskenntiſſen uͤbertrafen, am Borde 
portugieſiſcher Schiffe in Dienſte; und er⸗ 
warben in dleſer neuen Schule der Schifffahrt ei» 
ne noch vollkommenere und weitlaͤuftigere Kennk⸗ 
niß ihrer Profeſſion. Die Portuglieſen ſtreng⸗ 
ten ihre eigenen Krafte mit dieſem Fremden wett⸗ 
eifernd an. Die Nation unterſtuͤtzte das Vorha— 
ben des Prinzen. Einzelne Kaufleute traten (1446) 


in Geſellſchaften zuſammen, um unbekannte Laͤn⸗ 


der aufzuſuchen. Man entdeckte (1449) die I n⸗ 
feln des grünen Vorgebirgs; und bald 
nachher die Azoriſchen Inſeln. Da jene 
mehr als dreyhundert engliſche Meilen weit von 
der afrifantfchen Küfte, und die letztern 900 eng⸗ 
liſche Meilen weit vom naͤchſten feſten Lande entfernt 
liegen, und folglich die Por tugieſen ſich fo 
weit in die offene See hinaus wagten; ſo erhellet 
deutlich, daß fie um dieſe Zeit in der Schiffs 
fahrtskunſt ſchon ſehr weit gekommen ſeyn 
mußt en. 


Indem aber die Begierde, ſich in neue Un⸗ 
ternehmungen auf Entdeckunngen einzulaſſen, ſo 
eifrig und geſchaͤftig war, bekam fie auf einmahl 
durch den Tod Heinrichs einen ungluͤcklichen 
Stoß. Die vorzuͤgliche Einſicht dieſes Prinzen 

| hatte 


F 
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hatte bisher alle Unternehmungen der Entkbecker ge⸗ 
jenkt, und deſſen Hilfe und Gunſt hatte ſie ermun⸗ 
tert und ihre Bemühungen befoͤrdert. So 
lang er lebte, gelangten die Portu gieſen zwar 
nicht bis auf fuͤnf Grade von der Aeg uinoc⸗ 
tiallinte; und nach ihren ein halbes Jahrhun- 
dert hindurch (von 1412 bis 1403) fortgeſetzten 


Beſtrebungen waren noch kaum 1500 engliſche 


Meilen von der afrikaniſchen Nuͤſte entdeckt 
worden. Einem Jahrhunderte, das die Unterneh- 
mungen der Schifffahrtskunſt in ihrem vollkom- 
menern und reifern Zuſtande kennt, muͤſſen zwar 
dieſe Verſuche ihrer fruͤhen Kindheit nothwendig 
ſchwach und ungeſchickt vorkommen. So unerheb⸗ 


lich ſie uns aber auch duͤnken moͤgen, ſo waren 


fie doch hinreichend, die Wißbegierde der euros 
paͤiſchen Voͤlker in einen neuen Canal zuleiten, 
einen Unternehmungsgeiſt zu erwecken, und den 

Weg zu kuͤnſtigen wichtigern Entdeckungen zu 


a bahnen. a 
Alphons, der in Portugal regierte, als 


Prinz Heinrich ſtarb, war mit der Behauptung 
feiner Anſpruͤche auf die caſtilianiſche Krone, 


und mit ſeinen Feldzuͤgen wider die Mauren 
in Afrrika fo ſehr beſchaͤfftigt, daß er während 
der Anſtrengung der Macht ſeines Koͤnigreichs zu 
andern Unternehmungen, die Entdeckungen in A f- 
rika nicht eifrig fortſetzen konnte. Er uͤberlie ß 
die Aufſicht über dieſelblen einem Kaufmann in 
Liſſabon, Mamens Fernando Gomez, 

| dem 
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dem er ein ausſchließendes Recht auf die Hand⸗ 
lung mit allen den neuen Laͤndern ertheilte, wel⸗ 
che Prinz Heinrich in Beſitz genommen hatte. 
Unter dem Zwange und den Bedruͤckungen ſeines 
Monopols (Alleinhandels) erſchlaffte der Entde— 
ckungsgeiſt. Es war uun kein National- Gegen- 
ſtand mehr, und wurde die Angelegenheit eines 
Privatmannes, der blos auf feinen eigenen Ge 
winn ſahe, und dadey die Ehre und den Nutzen 
feines Vaterlandes wenig in Betrachtung zog. 
Doch machte man wenigſtens einige Fortſchritte. 
Die Portugieſen wagten ſich endlich unter die 
Linie hindurch (1471) und fanden, zu ihrem gro⸗ 
ßen Erſtaunen, jenen Strich des heiſſen Erdguͤr⸗ 
tels, denn man bisher, einer unerträglichen His 
tze wegen, für undewohnbar gehalten hatte, nicht 
nur bewohnt, ſondern auch volkreich und nan 
bar, — 


König J boar der Zweyte, der ſeinem Vater 
Alphons auf dem Throne folgte, beſaß Gaben, die 
ihn in den Stand ſetzten, wichtige Unternehmungen 
nicht nur zu entwerfen, ſondern auch auszufuͤhren. 
Da ein Theil ſeiner Einkuͤnfte, ſo lange er noch 
Kronprinz war, aus Abgaben von der Hands 
lung mit den neu entdeckten Rändern herruͤhrte; 
fo wendete dieſer Umſtand natuͤrllcher Weiſe feine 
Aufmerkſamkelt auf dieſelbe, und uͤberzeugte ihn 
von ihrem Nutzen und ihrer Wichtigkeit. Je 

mehr 
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mehr feine Kenntnig dieſer Länder zunahm, deſto 
wichtiger ſchien ihm ihr Beſitz zu ſeyn. So lan⸗ 
ge die Por tugieſen laͤngs der afrikaniſchen 
Kuͤſte hin vom Kap Non bis an den Senegal 
Strohm ſegelten, fanden ſie dieſen weitlaͤufigen 
Strich Landes ſandigt, unfruchtbar, und von we⸗ 
nigen armſeligen Mahomedaniſchen Unter 
thanen des Kaiſerthums Marokko bewohnt. Als 
lein dieſem Strohme ſuͤdwaͤrts ware die mah o⸗ 
medaniſche Macht und Religion unbekannt. Das 
Land war in kleine von einander unabhängige Fürs 
ſtenthuͤmer vertheilt, und volkreich, der Boden 


fruchtbar; ) und die Portugieſen wurden bald 


gewahr, daß es Elfenbein, koſtbare Gummi⸗Arten, 
Gold und andere wichtige Guͤter hervorbrachte. 
Durch ihren Erwerb wurde die Handlung erweitert 
und unternehmender. Durch die gewiſſe Ausſicht auf 
Gewinn wurde man zur Thaͤtigkeit ermuntert, und 
ſetzte die Entdeckungen eifriger fort, als zu jener 
Zeit, wo man nur durch Wißbegierde und Hof⸗ 
nungen dazu angereizt wurde. 


Dieſer Geiſt wurde durch die Beguͤnſtigungen 
eines Monarchen als Koͤnig Johann war, nicht 
wenig verſtaͤrkt. Er erklaͤrte ſich zum Befoͤrderer 

eines 


*) Navigatio Aloifii gde e u ne apud Navum 
Orbem Grynaeip. 2. 18. Navigatio all. 1j/o 
la di San Tome per un pilatto Portugh. Ra- 
m uf. I. 115. 
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eines jeden Verſuchs, Entdeckungen zu machen, 
und beguͤnſtigte fie mit größerer Macht und mit 
alle dem Eifer des verſtorbenen Prinzen Heinrichs. 
Man empfand gar bald hievon die guten Wir⸗ 
kungen. Es wurde eine mächtige Flotte ausgerüͤ⸗ 
ſtet, die anfaͤnglich die (1484) Koͤnigreiche Benin 
und Kongo entdeckte, und alsdann über 1300 eng⸗ 
liſche Metlen weit jenſeits der Linie drang; und 
zum erſtenmahle ſahen die Portugieſen einen neuen 
Himmel, und die Geſtirne einer andern Hemiſphaͤ⸗ 
re. Johann beeiferte ſich aber nicht nur, die Laͤn⸗ 
der zu entdecken, ſondern auch ſich ihren Berk zu 


ſichern. Er erbauete Forts an der Kuͤſte von Gui⸗ 


nea; er ſandte Colonien dahin; er fiftete einen 
Handelsverkehr mit den maͤchtigern Koͤnigreichen; 
er beſtrebte ſich, die ſchwaͤchern oder uneinigen der 
Krone Portugal zinnsbar zu machen. Einige 
von den kleinen Fuͤrſten erkannten ſich freywillig fuͤt 
ſeine Vaſalen. Andere wurden mit Gewalt der 
Waffen dazu gezwungen. Man entwarf ein or⸗ 
dentliches und vernuͤnftiges Syſtem uͤber dieſen 
neuen Gegenſtand der Staats wirthſchaft; durch 
deſſen beſtaͤndige Beobachtung die portugieſiſche 
Macht und Handlung in Afrika auf einen ragt 
Grund gebauet wurden. - 


Durch Ihren Seftändigen Verkehr mit den Ein- 
wohnen in Afrika erlangten die Portugieſen 


nach und nach einige Kenntniſſe von denjenigen Ther⸗ 
len 
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len des Landes, die ſie noch nicht beſucht hatten. 


Die Berichte, welche ſie von den Eingebornen er⸗ 
hielten, nebſt ihren eigenen Beobachtungen auf ih⸗ 

ren Reifen, fingen an, ihnen weitlaͤufigere Aus⸗ 
ſichten zu ‚eröffnen und wichtigere Entwuͤrfe einzu⸗ 
floͤßen, als diejenigen waren, die fie bisher ange⸗ 
lockt und beſchaͤfftigt batten. Sie hatten den J Irr⸗ 
thum der Alten, in Anſehung des heißen Erdguͤr⸗ 


tels, entdeckt. Als ſie weiter ſuͤdwärts kamen, fan⸗ 


den ſie, daß das feſte Land von Afrika, an⸗ 
ſtatt, wie Ptolo maus geglaubt oder vermuthet 


hatte,) (welcher damals das Orakel und der 


Weg weiſer der Gelehrten im Studio der Geogra— 
phie war,) ſich in die Breite zu ſtrecken, ſich aus 
genſcheinlich verengerte, und gegen Oſten binzogs 
Dieß bewog ſie, den Berichten von den ehemalk⸗ 
gen Scereiſen der Phoͤnizier rings um Aftis 
ka, bie man lange fuͤr Fabeln gehalten hatte, Glau⸗ 
ben beyzumeſſen, und floͤßte ihnen die Hoffnung 
ein, daß ſie auf ebendemſelben Wege wuͤrden nach 
Oſtind ien gelangen und ſich der Handlung da⸗ 


hin bemaͤchtigen koͤnnen, die jede Nation die fie 


* 


beſeſſen, von jeher reich und maͤchtig gemacht hat. 
Prinz Heinrichs weitblickendes Genie hatte, wie 


wir aus den Worten der paͤpſtlichen Bulle muth⸗ 


maßen 


) Vid. Nov. Orkis Tabulam geogr. ſecund. Ptol. 
lon Amfielodami 1730. ie 
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maßen können, ſich ſchon ſehr frühe einigen Begriff 
von dieſer Schifffahrt gemacht. Die ſaͤmmtlichen 
portugieſiſchen Seefahrer und Mathemati⸗ 
ker ſtellten dieſelben nun einmuͤthig als thunlich vo 
Der Koͤnig Johann ſtimmte ihren Meynungen 
eiftig bey, und fing an, die zu dieſer ſchweren und 
wichtigen Reiſe noͤthigen Maaßregeln zu uͤberlegen 
und zu ergreifen. 


Ehe er aber feine Zuruͤſtungen zu dieſem Sees 
zuge noch vollendet hatte, erhielt er aus Afrika 
Nachricht, daß manche laͤngs der Kuͤſte hin woh⸗ 
nenden Voͤlker eines in ihrem Welttheile weit ge⸗ 
gen Oſten hin gelegenen mächtigen Relchs erwähnt 
haͤtten, beffen Beherrſcher ſich, ihrer Beſchreibung 
nach „zur chriſtlichen Religion bekennte. Der Koͤ⸗ 
nig von Portugal ſchloß ſogleich, daß dieſes der 
Kaiſer von Abyſſinien ſeyn muͤſſe, den die durch ei: 
nen Irrthum des Rubruquis, des Marco 
Polo und anderer Relſenden verlelteten Eur o— 
paͤer ungereimter Weiſe den Prieſt er Johan— 
nes nannten. Da er nun hoffte, von einem chriſt— 
lichen Fuͤrſten zur Ausführung eines auf die Aus— 
breitung ihres gemeinſchaftlichen Glaubens abzie⸗ 
lenden Entwurfes, einige Nachrichten und Hilfe 
zu erhalten, ſo entſchloß er ſich, wo moͤglich, mit 
deſſen Hofe Bekanntſchaft zu machen. Zu dieſer 
Ahſicht wählte er den Pedro de Ca villam, 
und den Alfonſo de Pay va, welche die ara— 

biſche 
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biſche Sprache gut verſtanden, und ſandte fie nad) 
dem Morgenlande, die Reſidenz dieſes unbekann⸗ 
ten Potentaten aufzuſuchen und ihm ſeine Freunb— 
ſchaft anzutragen. Zugleich trug er ihnen auf, 
unter denen Nationen, die ſie auf ihrem Wege 
kennen lernen wuͤrden, alle moͤgliche Nachrichten 
vom Handel Indiens und von der Schifffahrt 
nach dieſen Welttheile zu ſammeln.) 

Wahrend dieſes neuen Verſuchs, zu Lande, 
von den Gegenden, die er ſo eifrig zu entdecken 
wuͤnſchte, einige Nachricht zu erlangen, unterließ 
Johann es nicht, ſein wichtiges Vorhaben auch 
zur See zu betreiben. Die Ausführung biefer Rei⸗ 
ſe, der ſchwereſten und, wichtigſten, welche die 
Portugie ſen jemals unternommen hatten, wur 
de Bartholomäus Diaz, einem Offtzier an⸗ 
vertraut, deſſen Scharfſinnigkeit, Erfahrung und 
Standhaftigkeit ihn zu dieſer Unternehmung fühig 
machten. Er fegelte kuͤhn gegen Süden, weit über 
die ferneften Gegenden, bit feine Landsleute bis⸗ 
her erreicht hatten, hinaus, und entdeckte ohrge— 
faͤhr 1000 engliſche Meilen neuen Landes. Weder 
die Gefahren, denen er durch unaufhoͤrliche heftige 
Stürme in unbekannten Meeren, und durch die 
haͤufigen Meutereyen feiner Mannſchaft ausgeſetzt 
ward, noch die Truͤbſalen elner durch den Verluſt 

ſeines 
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feines Proviantſchiffes veranlaßten Hungersnoth, 
konnten ihn von der Ausführung feines Unternehs 
mens abſchrecken. Zur Belohnung ſeines Beſtrebens 
und Ausdauerns erblickte er endlich jenes hohe 
Vorgebirge, das Afrika gegen Suͤden begraͤnzt, 
konnte es aber nur erblicken. Die Wuth der Win— 
de, der baufaͤllige Zuſtand ſeiner Schiffe und der 
Empoͤrungsgeiſt ſeiner Matroſen noͤthigten ihn, 
nach einer ſechs zehnmonathlichen Seereiſe wieder 
umzukehren, auf welcher er einen weit groͤßern 
Strich Landes als irgend ein Seefahrer vor ihm 
entdeckt hatte. Diaz hatte das Vorgebirge, wo 
eine Reiſe ſich endigte, Cabo tormentoſo oder 
das ſtuͤrmiſche Kap genannt. Allein der Koͤnig 
von Portugal, ſein Herr, der an der Entde— 
ckung des ſo lange gewuͤnſchten Weges nach In⸗ 
dien nun nicht mehr zweifelte, gab ihm einen 
reizendern Namen von beſſerer Vorbedeutung, und 
nannte es das Vorgebirge der guten Hoffnung. *) 
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Dieſe muthigen Erwartungen des Gelingens 
wurden noch durch die guten Nachrichten beflärft, 
welche der König Johannes von feiner Ges 
ſandtſchaft nach Abyſſinien (oder Habeſſinien) 
uͤber Land erhielt. Co villam und Pay va waren, 
den Anweiſungen ihres Herrn zu Folge, nach Groß— 
Kairo abgegangen. Hier trennten fie ſich. Pa y⸗ 
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va ſegelte geraden Weges nach Abyſſinien; 
Co villam aber gieng am Bord eines Schiffes nach 
Oſtind ien, beſuchte Kalecut, Goa, und 
andere Städte auf der Malabariſchen Kuͤ⸗ 
fie, und kehrte nach Sofala, an der oͤſtlichen 
Seite von Afrika, und von da nach Groß⸗ 
Kairo zuruͤck, welches er und Pay va zu ihrem 
Sammelplatz erwaͤhlt hatten. Zum Ungluͤcke wur⸗ 
de dieſer in Abyſſin ien grauſamer Weiſe ermor⸗ 
det. Dagegen fand Co vill am zu Kairo zween 
portug ieſiſche Juden, welche Johan⸗ 
nes, deſſen forgfältige Scharfſichtigkeit auf jeden 
Umſtand merkte, der die Ausfuͤhrung ſeiner Ent⸗ 
deckungen erleichtern konnte, ihnen nachgeſchickt 
hatte, um eine umſtaͤndliche Beſchreibung ihrer 
Reiſen abzuholen, und neue Verhaltungsbefehle 
zu uͤberbringen. Durch den einen von dieſen Ju⸗ 
den, uͤberſandte Covillam nach Portugal ein 
Tagebuch feiner See- und Landreiſen, feiner Bes 
merkungen über die in diſche Handlung nebſt 
richtigen Karten von den Kuͤſten, die er bereiſet 
hatte; und ſchloß ſowohl aus ſeinen eigenen Be⸗ 
obachtungen, als aus den Berichten geſchickter 
Seefahrer in verſchledenen Laͤndern, daß man in 
Afrika umſegeln, und ſolchergeſtalt einen Weg 
nach O ſt indien finden koͤnnte. ) 

G 2 Die 
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Die glückliche Uebereinſtimmung der Meynung 
und Berichte des Co vill am mit den kurz vorher 
von Diaz gemachten Entdeckungen, ließ in Anſe⸗ 
hung der Moͤglichkeit, aus Europa nach In⸗ 
dien zu ſegeln, kaum den geringſten Zweifel mehr 
uͤbrig. Allein die erſtaunliche Weite der Reiſe, 
und die wuͤthenden Stuͤrme, welche Diaz in der 
Gegend des Vorgebirges der guten Hoff⸗ 
nung ausgeftanden hatte, erſchreckten die Por- 
tugieſen, ohngeachtet fie durch eine lange Era 
fahrung nun geſchickte und kuͤhne Seefahrer gewor— 
den waren, ſo ſehr, daß es einige Zeit koſtete, ih⸗ 
re Gemuͤther auf dieſe gefaͤhrliche und außeror— 
dentliche Reiſe vorzubereiten. Doch der Muth und 
die Autorität des Monarchen zerſtreueten nach und 
nach die eitle Furcht feiner. Unterthanen, oder noͤs⸗ 
thigten ſie wenigſtens, ſolche zu verhehlen. Da 
Johannes ſich nun am Zeitpuncte der Ausfuͤh⸗ 
rung jenes großen Vorſatzes zu befinden glaubte, 
der die wichtigſte Angelegenheit ſeiner Regierung 
geweſen war; ſo wurde ſein Eifer im Verfolge 
deſſelben ſo heftig, daß er ſeine Gedanken bey Ta⸗ 
ge beſchaͤfftigte, und ihn auch des Nachts niche 
ruhen ließ. Indem er nun jede Maaßregel der Vor— 
ſichtigkeit ergriff; die ihm ſeine Weisheit und Er⸗ 
fahrenheit an die Hand geben konnten, um ſich 
des Erfolgs dieſes Seezuges, der das Schickſal 
ſeines Lieblings-Entwurfes entfcheiden ſollte, zu 
verſichern, zog das Geruͤchte von den großen Ent- 

de ckun⸗ 
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deckungen, welche die Portugleſen bereits 
gemacht hatten, die bey ihnen eingelaufenen aufs 
ſerordentlichen Nachrichten aus Oſten, und die 
Ausſicht auf die Reiſe, auf welche ſie nun bedacht 
waren, die Aufmerkſamkeit aller euro paͤiſchen 
Nationen auf ſich, und hielten fie in ängftlicher 
Erwartung. Einige verglichen die Schifffahrt der 
Portugieſen und ihre Geſchicklichkeit in Sees 
gefhäfften mit denen der alten berühmten Ph oͤ⸗ 
nizier und Karthaginenſer, und zogen 
fie denſelben vor. Andere vertieften ſich in Muth⸗ 
maßungen uͤber die Veraͤnderungen, welche die 
gluͤckltche Ausführung ihrer Entwuͤrfe im Laufe 
der Handlung und im polltiſchen Zuſtande Euro- 
peus bewirken moͤchte. Die Venetianer fin⸗ 
gen au, den Verluſt ihrer indiſchen Hands 
lung, deren ſie ſich gaͤnzlich bemaͤchtigt hatten, 
und welcher die Hauptquelle ihrer Macht und ihres 


Relchthums war, zu befuͤrchten; und die Portu⸗ 


gieſen genoſſen (don in Gedanken den Reich⸗ 
thum von Oſtindten. Doch waͤhrend dieſer 
Zwiſchenzeit, in welcher ſich Wißbegterde, Furcht 
und Hoffnung auf ſo verſchiedene Art aͤußerten, 
langte in Europa die Nachricht von einer eben 
ſo außerordentlichen als unerwarteten Begebenheit, 
von der Entdeckung der neuen Welt an; 
welche Criſtoph Columbus (oder Colon) im 
Dienſte des Koͤnigs von Spanien ausgefuͤhrt 
hatte; und ſogleich wandten ſich die Augen und 
dit 
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die Verwunderung der Menſchen auf dieſe neue 
große und wichtige Erſcheinung, von der wir im 
Erſten Baͤndchen dieſes Werkes bereits ſchon 
ausfuͤhrliche Nachrichten geliefert haben. 


\ 
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Einleitung. 


Ehe wir auf die Beſchreibung der merkwuͤr⸗ 
digſten Entdeckungen und Abentheuer Älterer und 
neuerer Engliſcher Seefahrer kommen, wel⸗ 
che die Erde umſchifft haben, wird es fuͤr die wiß⸗ 
begterigen Leſer angenehm und unterhaltend ſeyn, 
wenn wir ihnen die erſtern aufgeſtoßenen Veranlaſ⸗ 
ſungen, die erſtern Schritte, und die Denkungsar⸗ 
ten der großen und gluͤcklichen Geiſter, bekannt 
machen, welche nicht nur die erſten Entwuͤrfe 
dazu bey andern Nationen machten, ſondern auch 
durch ihre Einſichten und Standhaftigkeit ſolche 
tbeils ſelbſt ausfuͤhrten oder zur zweckmaͤß igen 
Vollendung derſelben vieles beytrugen. 


Die Geſchichte ſagt, daß der Schatten im 
Monde zur Zeit einer Mondsfinſterniß, die altern 
Seefahrer zuerſt auf die Gedanken gebracht habe, 
daß die Erde rund ſeyn muͤſſe. — Es wird er: 
zahlt, daß aus dieſer einzigen Wahrnehmung der 

be⸗ 
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beruͤhmte Columbus auf die Möglichkeit, rund 
um ihre Oberflaͤche zu kommen, geſchloſſen habe, 
oder genauer zu reden, von der einen Seite des 
feften Landes an die andere ſegeln zu koͤnnen. — 
Denn man glaubte zu jenen aͤltern Zeiten, die 
ganze Erbe beſtuͤnde aus einem einzigen großen 
feſten Lande, und einem einzigen großen Weltmeere 
mi ben dazu gehörigen Inſeln und Gewäͤſſern. 


Voll von bieſem Gedanken ward Colum— 
bus ganz natuͤrlich auf die Schlußfolge geführt, 
daß, wenn er gerades Wegs von jedem gegebenen 
Puncte des Landes an der einen Seite ausſegelte, 
müßte er nothwendig auf der entgegengeſetzten 
Sekte an einen andern Punct Landes in der näm- 
lichen gleichlaufenden Linke (parallellinie) kommen, 
wofern er gehörig mit Lebensmitteln zu einer fol- 
chen Reife verſehen wäre, und kein widriger Zu⸗ 
fall, Sturm oder Schiffbruch feinen Fortgang 
aufhielte. N f 


Auf diefen leicht begreiflichen Grundfatz bauete 
Tolumb die Unfehlbarkeit feines Entdeckungs— 
planes, und als voͤllige Muthloſtgkeit feine Be: 
gleiter auf feiner erſten Reiſe ergrif, diente ihm dle 
Untrüglichkett dieſer Behauptung hauptſaͤchlich zu 
einem Mittel, fie wleder zu beruhigen und ihren 
Muth neu anzufachen. 


Ob 
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Ob man ſich gleich damals die Figur der Erde 
richtig vorſtellte, ſo war doch ihr Maaß oder ihre 
Größe noch völlig unbekannt. Da aber der Weg 
zu Lande an den Kuͤſten des feſten Landes von 
Oſten kein Geheimnit war, ſo uͤberzeugte ſich Co⸗ 
lumb, daß ihn eine Ueberfahrt zur See auf der 
weſtlichen Seite, wenn ſolche durch keine dazwi⸗ 
ſchen liegenden Laͤnder gehindert wuͤrde, ihn ganz 
gewiß an eben dieſelbe Kuͤſte bringen koͤnne. 


Vermoͤge feiner Kennktniß der Lage derjenigen 
Länder, aus welchen die koſtbaren Waaren des 
Morgenlandes durch alle abendlaͤndiſche Reiche in 
jenen Zeiten in Umlauf gebracht wurden, ward 
Columbus angeleitet, zuerſt nach Sid: Welten 
alsdann aber gerade nach Weſten zu ſegeln. Da 
kam er endlich unter die vom weſtlichen feſten Lan⸗ 
de abgeriſſenen Bruchſtuͤcke, die er anfaͤnglich irrig 
für Inſeln des indiſchen Weltmeeres hielt; daher 
er ſich einbildete, eine anderweitige Fahrt wuͤrbe 
ihm ganz gewiß den Weg zu der reichſten darunter 
Öffnen, 


Nachdem einmahl dieſe Entdeckung gemacht 
war, konnte der Grund, auf den ſie ſich ſtuͤtzte, 
nicht lang verborgen bleiben. Die Aufſeher des 
Seeweſens am ſpaniſchen Hofe, welche ſich am 
beftigſten wider dieſes Unternehmen geſetzt hatten, 
welches ſie fuͤr das Hirngeſpinnſt eines verruͤckten 

Pro⸗ 
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Proſeckmachers hielten, redeten nun aus einem 
andern aber neidiſchen Tone, und ſprachen davon 
als von einer Entdeckung, zu deren Ausfuͤhrung 
eben keine außerordentlichen Kenntniſſe und Geiz 
ſtesgaben erforderlich waͤren; es ſey eine Sache, 
die dem erſten beſten Abentheurer zur See nothwen— 
dig von ſelöſt vorkommen muͤßte; — es wäre ein 
Gluͤck fiir den Colu mb, daß er den König und 
die Koͤniginn von Spanien hätte dahin bringen 
koͤnnen, die Koſten zu dieſer Unternehmung herzu— 
ſchteßen; denn es mangelte unter des Königs Slots 
te nicht an Befehlshabern, die, bey einer ſolchen 
Aufmunterung, zur Ausfuͤhrung des Unternehmens 
viel tuͤchtiger geweſen wären, ob er gleich durch ei— 
ne beyſpielloſe Dreuſtigkeit den Vorzug zu verſchaf⸗ 
fen gewußt hätt, — 


Auf eine ſo veraͤchtliche Art beliebte es den 
Hofleuten von der neuen Entdeckung des Colum— 
bus zu ſprechen; und da derſelbe gleich nach ſeiner 
Zuruͤckkunft vom Koͤniglichen Hauſe eine Zeitlang 
viele Freundſchaft und Liebkoſungen erhielt; ſo 
trug dieſes Betragen ſeiner Neider doch dazu bey, 
die Verdtenſte eines Mannes zu ſchwächen, der kei⸗ 
nen andern Schutzredner zur Unterſtuͤtzung ſeines 
Anſehens hatte, als das Zeugniß und Bewußtſeyn 
ſeiner eigenen vorzuͤglichen Faͤhigkeiten. 


Bey 
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Bey einem Gaſtmale am Hofe aber, zu wel— 
chem Colum bus eingeladen war, ereignete ſich 
ein Vorfall, der zur Erhoͤhung ſeines Rufs und 
zur Beſchaͤmung ſeiner Feinde nicht wenig beytrug. 
Die Unterredung bey Tiſche fiel, wie gewoͤhnlich, 
auf die Wichtigkeit der neuen Entdeckungen, wel⸗ 
che Columbus gemacht hatte. Obgleich alle 
Anweſende darinn einig zu ſeyn ſchienen, daß die 
daraus entſtehenden Vortheile für Spanien uns 
ermeßlich ſeyn wuͤrden, fo glaubten und behaups | 
teten fie doch, daß dem Erſten Entdecker 
eben kein großer Ruhm oder Dank gebuͤhrte, 
denn es hätten ja jedem gemeinen Seefahrer, 
wenn er nur feinen Schiffsſchnabel weſtwaͤrts 
richtete, eben dieſelben Laͤnder aufſtoßen muͤſſen, 
welche Columbus gefunden haͤtte! — 


Columbus ſchien dabey anfänglich auf 
dieſe Reden gar nicht zu achten. Als aber die 
Mahlzeit geendigt und die Tafel abgedeckt war, 
ſo forderte er ein Ey, als man ihm dieſes gege⸗ 
ben, drehte er es gleichſam ſcherzweiſe in der Hand 
herum, und fragte: ob einer aus der Geſellſchaft 
im Stand ſey, zu machen, daß dieſes Ey ohne 
alle Stuͤtze auf feinem ſpitzigen Ende ſtehen blie⸗ 
be? Die Gaͤſte verſuchten dieſe Kunſt, thaten aber 
endlich den Ausſpruch: das Ding ſey unmoͤglich. 
— Columbus ergrif dann das Ey wieder, zer— 
ſtieß mit dem Nagel ſeines Fingers ein wenig 

die 
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die Schaale an dem einen Ende deſſelben, unt 
berurſachte dadurch, daß es auf dem Stiche gan; 
auf echt ſtund. T Hteruͤber ſchlug dann die gan⸗ 
ze Geſellſchaft ein lautes Gelächter auf; und ei: 
ner aus derſelben rufte aus: „das ; koͤnnte ein 
„eber Narr eben fo gut!“ — 


Co lum bu 8 erwiederte gloplelche : „Ich zweſfle 
„nicht daran, daß es nun ein jeder von ihnen 
„nachmachen koͤnne, da fie es erſt von mir gefe- 
„hen haben. — Eben fo kann jeder gemeine Ma⸗ 
„troſe von der Flotte nach Indien ſegeln, da Ich 
„nunmehr den Weg dahin gezeigt habe. So lan⸗ 
„ge aber der Erfolg meiner erſten Entbeckungs⸗ 
„reiſe meine Behauptung nicht beſtäͤttigt batte, 
„thaten Sie, meine Herren! daruͤber den Aus⸗ 
„ſpruch: dieſe Sache ſey unmoͤglich!“ — 


Der Köntg von Spanien und feine Gemah⸗ 
lian, beſonders die letztere, waren ſehr zufrieden 
und vergnuͤgt, als man ihnen dieſe Geſchichte er— 
zählte, und bewunderten die Fertigkeit des bra⸗ 
ven Columbus, die Bosheit und den Neld 
feiner Gegner auf eine treffende und witzige Art 
in Verlegegthelt zu bringen. 


Andere eben ſo muthige obwohl weniger 
ſcharffinnige Seefahrer wurden nun begierig, ihre 
Namen durch neue Unternehmungen zu verewigen, 

ſo 
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ſo daß ein ganzes Jahrhundert hindurch viele 
Entbeckungen von Ländern nach einander gemacht 
wurden, die man vorher nie gekannt hatte. 


Im Jahr 1492 that namlich Col umb feis 
ne erſte Entdeckungsreiſe, und kam an die Bo⸗ 


hama ⸗Inſeln; und 1496, entdeckte der im 


Dienſte des Koͤnigs von England ſtehende Jo⸗ 
bann Cabot das feſte Land von Nordamerika. 


Columb hatte auf feiner erſten Fahrt 
noch keine Vorſtellung von einem zweyfachen feſten 
Lande, ſondern glaubte, wie bereits oben erwähnt 
worden, er hätte eine Durchfahrt zur See nach den 
morgenländiſchen Inſeln entdeckt, die bereits unter 
dem Namen Oſtindien bekannt waren. Zur 
Aehnlichkeit mit ihnen gab er den von ihm entdeck⸗ 
ten Inſeln den Namen Weſtindben, welche 
fie noch heutzutage führen, 


Im Jahr 1493 that Columbus eine zwey⸗ 
te Fahrt, und trieb feine Entdeckungen gegen Suͤ⸗ 
den um vieles weiter. Hier ſoll er zuerſt einige 
dunkle Begriffe von einer See ſenſeits eines grofa 
fen Landes, welche die von ihm zuerſt entdeckten 
Inſeln umgrängte, erhalten haben. Allein niche 
eher als auf feiner dritten Fahrt 1497. bekam er 
dasjenige feſte Land zu ſehen, welches Cabot 
bereits im Jahre vorher ſchon entdeckt hatte 
Ei⸗ 
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Einige andere Schriftſteller ſagen auch, daß 
Johann Cabot, der von Geburt ein Vene— 
tianer war, und nebſt feinem Sohne Seba— 
ſtian Cabot zu Briſtol in England ge— 
wohnt habe, mit ihm von da auf Entdeckungen 
ausgeſegelt ſey, und ſchon 1494. das feſte Land 
um Neufundland in Nordamerika geſehen ha⸗ 
be. Nachher ſtarb der Vater. Cabot der Sohn 
ſegelte 1497. wieder aus, kam bis zum Z38ſten 
Grad noͤrdlicher Breite laͤngs der Kuͤſte des feſten 
Landes von Amerika, welches nachher Florida 
genannt wurde, ging aber, aus Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, wieder nach England zuruͤck. 


Aus dem, was im Vorigen geſagt worden, 
kann es ſcheinen, daß die oͤſtliche Fahrt nach dem 
indiſchen Weltmeere von den Portugleſen ent: 
deckt und Oſtindien dieſem Volke noch eher 
bekannt geworden wäre, als Columb dieſe Ent- 
deckung im Weſten machte. Allein obgleich portu⸗ 
gieſtſche, der arabiſchen Sprache, gut kundige Ge— 
ſandte und Kundſchafter verſchiedene Reiſen zu 
Lande, um einen vortheilhaftern Handel mit den 
Morgenlaͤndern zu eroͤffnen, gethan, auch durch 
ihre Geſchicklichkelt in dieſem Geſchaͤffte einige Forts 
ſchritte gemacht hatten, war es doch nicht eher als 
im Jahre 1495, da Bartholomaͤus Diaz 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
ſchiffte, und 1497, als in eben dieſem Jahre, in 

wel⸗ 
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welchem das feſte Land von Amerika von Ca: 
bot entdeckt wurde, da Don Vaſquſez de 
Gama, indem er auf feiner Fahrt den naͤchſten 
Weg nahm, bey dem von Diaz entdeckten Vor: 
gebirge vorbeyſegelte, und in das indiſche Welt- 
meer ſchiffte, wo er nachher betraͤchtliche Erobe— 
rungen machte, und durch feine kluge Veranſtal— 


tung die indiſche Handelſchaft ploͤtzlich in einen 


neuen Canal leitete. 


Die von einigen Schriftſtellern uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde geaͤußerte Meynung, daß Columb ſei⸗ 
nen Begriff von einer Weſtlichen Durchfahrt von 
den durch die Portugieſen gegen Oſten gemach— 
ten Entdeckungen entlehnt habe, iſt daher unge— 
gruͤndet. Zwar hatten dieſe in ihren Entdeckun— 
gen zu Lande beträchtliche Fortſchritte gemacht. Als 
lein die Durchfahrten nach Oſt- und Weftindi- 


en wurden zu gleicher Zeit ganz ohne Verbindung 


und Einverſtaͤndniß zwiſchen ihren Erfindern mit 
einander, entdeckt. 


Und hier koͤnnen wir nicht umhin, Einſprucz 
wieder die Ehre zu thun, die Campbell und ei⸗ 
nige andere Geſchichtſchreiber vom Seeweſen dem 
Co lumb zuſchreiben, als wäre er der erſte gewe— 
ſen, der die Erde umſchifft hatte, darum, weil es, 
wie Campbell anmerkt, „des Columbus 
Meinung war, es gaͤbe eine Durchfahrt aus der 
Nords 
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Nordſee nach Süden, und von da koͤnnte es ſehr 
moͤglich ſeyn, nach Oſtindien zu ſegeln.“ 


Datz es die Meinung des Columb geweſen 
ſey, es gübe eine weſtliche Durchfahrt nach Oſt⸗ 


indien, wird zugegeben. Dieſe Vorſtellung hatte 


er vom Anfange her. Daß es aber eine Durchfahrt 
von Oſtindien nach Europa gäbe, ohne auf eben 
demſelben Wege, den man genommen hatte, zuruͤck 
zu kommen, davon konnte er eher keinen Begriff 
haben, als nach Entdeckung des Vorgee— 
birgs der guten Hoffnung durch die 
Portugieſen. Wäre ihm ein oͤſtlicher Weg zur 
See nach Oſtindien nur einigermaßen eingefallen, 
ober wahrſcheinlich vorgekommen, ſo wuͤrde er ihn 
ganz gewiß der weſtlichen Durchfahrt vorgezogen 
haben, weil er jenen hätte fortſetzen koͤnnen, ohne 
das Land aus dem Geſtchte zu verlieren, folglich 
mit weniger Gefahr, als wenn er ſich in ein un⸗ 
ermeßliches unbekanntes Weltmeer wagte, deſſen 
Umfang niemand fagen konnte. 


Die Vorſtellung des Columbus war, die 
Erde wuͤrde wie eine Kugel von der See umgeben, 
und konnte blos von einer Selte zur andern zu 
Waſſer, und alsdann wieber von einem Ufer zum 
andern, zu Lande umreiſt werden. Daß er keinen 
Begriff davon hatte, rund um die Erde zu ſegeln, 
davon koͤnnten viele unwiderſprechliche Bewelſe an⸗ 

| ge⸗ 
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geführt werden. Daß er aber zum zweyten Mahle 
auf ebendemſelben Wege zurück kehrte, ohne gewiß 
zu wiſſen, oder auch nur zu vermuthen, daß man 
in eine andre See ſegeln koͤnnte, und ohne den Um⸗ 
fang derjenigen See, auf welcher er ſich bereits 
ſo weit gewagt hatte, beſtimmt zu haben, das 
kann ohne fernern Beweis den verſtaͤndigen Leſer 
überzeugen, daß Columb, als er feine erſte Ent⸗ 
deckungsreiſe unternahm, niemals an mehr als an 
eine See gedacht hat, und der Meynung geweſen 
iſt, dieſe See ließe ſich blos von Weſten nach Oſten 
durchſchiffen und ſo wieder von Oſten nach 
Weſten. 


Doch wir fahren in unſerer Erzaͤhlung wie⸗ 
der fort. 


U N 


/ — 


Bald nach Entdeckung der oſtlichen Durch⸗ 
fahrt nach Indien wurde die Kuͤſte von Braſi⸗ 
lien, dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung gegenuͤber, durch den Cabral, einen 
portugieſiſchen Seefahrer, welchen ein Sturm von 
feiner Fahrt abgeſchlagen hatte, entdeckt. Gleich⸗ 
falls wurde dieſelbe Kuͤſte noch in eben demſelben 
Jahre durch den Vincen Pan ez Pinzon 
aufgefunden, den Befehlshaber einer Caravelle, 
welche den Columb auf ſeiner erſten Fahrt nach 
Weſtindien begleitet hatte. Dieſer Mann woll⸗ 
te die Ehre der erſten Entdeckung der Neuen 

2 Welt 
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Welt dem Columb ſtreitig machen, und be 
hauptete, daß man blos durch ſeine Beharrlichkeit 
das Land anſichtig geworden waͤre; denn das 
Schiffsvolk des Co lum bus haͤtte ſchlechterdings 
beſchloſſen gehabt, zuruͤckzuſegeln, noch ehe die Ent— 
deckung zu Stande gekommen waͤre. Hierzu kam 
auch noch, daß Columb den achten Theil zur 
Beſtreitung der Koſten bey der erſten Entdeckungs⸗ 
reife tragen muͤſſen, wozu ihm Pinzon die Haͤlf⸗ 
te hergegeben hatte. — Allein dem ſey wie ihm 
wolle; aus vielen andern Gruͤnden bleibt doch dem 
Columbus die Ehre, daß blos feinen Einſichten 
ſeiner Geſchicklichkeit und andern dazu erforderli— 
chen vortrefflichen Eigenſchaften die Entdeckung der 
Neuen Welt zu verdanken iſt. Pinzon, der auch 
ein geſchickter Seemann war, unterſuchte nachher 
die Kuͤſten vom Mexikaniſchen Meerbuſen an bis 
an die Linie, und entdeckte im Jahre 1500 den groſ— 
ſen Amazonenfluß, von dem man glaubte, 
er wuͤrde eine Durchfahrt in die Suͤdſee oͤffnen. 


Inm Jahre 1502 that Co umb ſeine vierte 
und letzte Fahrt, wobey er ſich dann voͤllig uͤber⸗ 
zeugte, daß die von ihm entdeckten Inſeln mit den 
von ihm aufgeſuchten in gar keiner Verbindung 
ſtuͤnden, und daß es außerdem den Europaͤern be—⸗ 
kannten, noch ein anderes feſtes Land gaͤbe. Dem 
ohngeachtet war er noch immer der Meynung, es 


wuͤrde eine Rn Durchfahrt nach dem alten 
feſten 
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feſten Lande aus dem neuen moͤglich ſeyn, ſobald 
ein Weg in die große Suͤdſee, von der es umgeben 
waͤre, ausfindig gemacht würde, Und nun HE es 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß er das vorhergeſagt 
hat, was hernach geſchah: daß naͤmlich dereinſt die 
ganze Erdkugel umſchifft werden koͤnnte; wiewohl 
er nicht ſo lange lebte, um es ausgefuͤhrt zu 
ſehen. an | 


Bey dieſer Gelegenheit koͤnnen wir nicht un: 
kerlaſſen, feinen Irrthum zu verbeſſern oder einen 
Mangel zu ergaͤnzen, welcher in allen Schriften, 
die von der Geſchichte und der Herkunft des Co» 
lumbus reden, gefunden wird. 


Es iſt namlich zu verwundern, daß alle Ges 
ſchichtſchreiber, welche von der Geſchichte der Ent— 
deckungen des berühmten Columbus geſchtieben 
haben, wohl in Anſehung ſelnes Geburtsortes 
uͤbereinſtimmen, von feinen Aeltern aber oder von 
deren Stand fund Gewerbe entweder gar nichts 
ſagen, oder erzählen, daß fie ſich von der Schiff⸗ 
fahrt genaͤhrt haͤtten. — Dieß iſt aber irrig, ob» 
gleich Robertſon, Prevot, und mehrere andere, 
und nach dieſen neuerlich Herr Campe das naͤmliche 
ſagen. Herr J. B. Mun noz aber, ein neuerer 
ſpaniſcher Gelehrter, welcher die Geſchichte der 
Neuen Welt, auf Befehl des jetzigen Koͤnigs 
von Spanien, bearbeitet und im Druck zu Ma: 

; 92 drit 


116 / Einleitung. 


drit herausgegeben hat, ſagt ausdruͤcklich: „Co⸗ 
„lumbus ward in der Stadt Genua im Jah⸗ 
„re 1446 geboren. Sein Vater Domingo, war 
„Buͤrger jener Republik, fabricirte und handelte 
„mit wollenen Zeugen, weil das geringe Erbtheil, 
„welches er von ſeinen Vorfahren im Herzog⸗ 
„thume Piacenza beſaß, zur anſtaͤndigen Unter— 
„haltung feines Hauſes nicht zureichte.“ ) 


Im Jahr 1509, fanden die Portugie ſen 
zuerſt den Weg nach Sumatra, und kamen von 
da mit ihren Entdeckungen weiter bis an die Mo⸗ 
luckiſchen Inſeln, welche auch die Gewuͤrk 
Inſeln genennt werden.) 

Um 
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) Siehe Seite 90, 91. der teutſchen Ueberſetzung 
des Erſten Theils von Munnoz Geſchichte der 
Renen Welt; und vergl. Seite 1. u. f. des 
Erſten Baͤndchens des Allgemeinen Hiſtorien— 
buchs von den Merkwuͤrdigſten Entdeckungen 

fremder ehedem ganz unbekannter Länder und 
Inſeln u. ſ. w. 8. Wien 1796. wo die Entde⸗ 
ckungsgeſchichten dieſes berühmten Seemanus in 
einem vollſtaͤndigen Auszuge zu leſen iſt. D. H. 


00 Die Beſchreibung der Geſchichte und des 
Reuern Zuſtandes der ſogenannten Gewuͤr z— 
Inſeln findet ſich im Fuͤnften Bändchen 
des eben angeführten allgemeinen Hiftorienbude 
n. ſ. w. 
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Um dieſe Zelt entſtunden eben zwiſchen den 
Spaniern und Portugtefen die oben ſchon 
erwähnten Streltigkeiten über, das Recht, neu ent⸗ 
deckte Lander zu beſitzen, auf die doch keine von 
beyden Natlonen mehrern Anſpruch hatten, als 
daß fie die erſten Europäer geweſen wären, 
die bon ohngefaͤhr an den Kuͤſten jeher vorher une 
bekannten Länder gelandet hätten, — | 


Die Schlichtung dieſer Streitigkeiten nahm 
der Papſt uͤber ſich, wie ſchon oben erinnert wor⸗ 
den, und gab, zur Verhuͤtung der blutigen Folgen, 
die zwiſchen zween damals ſo maͤchtigen Neben⸗ 
buhlern entſtehen konnten, eine paͤpſtliche Bulle 
heraus, welche zur damaligen Zeit fuͤr entſcheidend 
gehalten wurde, in welcher verordnet war, daß 

alle Laͤnder und Inſeln, welche in Weſten eutdeckt 
werden wuͤrden, den Spaniern, hingegen die, 
welche gegen Oſten aufgefunden wurden, den 
Portugieſen zugehoͤren ſollten. — Dieſer Päpft> 
liche Ausſpruch ſchien nun beyde Mächte eine Zeit: 
lang zu beruhigen. 


Als aber im Jahre 1520 der beruͤhmte Ma⸗ 
gellan (einige nennen ihn Magalhaens) die 
wichtige Entdeckung der Moluckiſchen Inſeln 
vermittelſt einer neu aufgefundenen Durchfahrt ge⸗ 
macht hatte, erhob ſich der Streit von neuem, ſo 
daß endlich ſowohl die Portugieſen als die 
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Spanier zum zweyten Mahle den Papſt deshalb 
anſprachen, daß er die bepberfeitigen Graͤnzen ge: 
nauer beſtimmen ſollte. 


Die Anſpruͤche der Spanier waren nun 
beynahe auf drey Thelle der ganzen Erdkugel aus⸗ 
gedehnt; hingegen der Portugieſen ihre ſoll— 
ten wieder hergeſtellt oder vielmehr nach genauern 
Regeln beſtimmt werden. Beyde ſtreitende Mächte 
ſollten die Erdkugel unter ſich vermittelſt einer 
Graͤnzſcheidungslinie theilen. Diefe Linie follte die 
Erdkugel in zwo Hälften theilen und für den vor: 
nehmſten Mittagskreis erkannt werden. Alle Ent: 
deckungen auf der weſtlichen Halbkugel ſollten 
den Spaniern gehoͤren, hingegen alle auf der 
oͤſtlichen den Portugteſen verbleiben. 


Nun. gab es noch immer Streit wegen des 
eigentlichen Platzes, an den dieſer Mittagskreis 
geſetzt werden ſollte. Die Bulle des Papſtes hatte 
ihn 400 Mellen gegen Welten von St. Anto— 
nio, einer der Inſeln beym grünen Vorge— 
birge beſtimmt. Hingegen nach dieſer neuen Ein— 
richtung ward er 270 Meilen weiter weſtwaͤrts 
verſetzt. Dieſe Aenderung hatte die Abſicht, Por— 
tugal um den Beſitz der Moluckſſchen In⸗ 
ſeln zu bringen. — 


Al⸗ 
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Allein die portugieſiſchen Seefahrer Tiefe 
ſen ſich nicht alſo betruͤgen. Zwar ließen ſie die 
Ziehung jener Gränzfche eidungslinie geſchehen; als 
es aber zur endlichen Beſtimmung kam, beſtanden 
ſie noch immer auf ihrem Rechte zu den Beſitz der 
Moluckiſchen Inſeln, und behaupteten, 
ſelbige laͤgen innerhalb ihrer Graͤnze; und nach⸗ 
herige Beobachtungen haben dieſes auch ſeitdem 
beitätigt. . 


Dem ohngeachtet behaupteten die Spanier, 
die Moluckiſchen Inſeln bis auf das Jahn 
155. in welchen ſich die Portugieſen ihr 
Recht, ganz allein dahin zu handeln, durch ein 
Darlehn von 350,000 Dukaten von Spanien ere 
kauften, wovon wir ſchon oben ausfuͤhrlich geredet 
haben. — 


Wir fahren daher in unſerer Erzählung wei⸗ 
ker fort. 


Bereits haben wir angemerkt, daß die Kuͤſte 
von Braſilten und der große Amazonen⸗ 


fluß zuerſt durch den Panez Pinzon im 


Jahr 1500 entdeckt worden find, Erſt zwölf Jahr 
hernach entdeckte Johann von Solis den 


Fluß la Plata. 


Im 
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Im Jahre 1513. bekam Vaſco Nunez von 
Bilbao auf den Gebirgen Pancas in der 
ſpaniſchen Provinz Panama in Amerika die 
große Suͤd⸗See zu Geſichte. 


Von dieſer Zeit an faßte Ferdinand Ma⸗ 
gellan, der portugleſiſcher Befehlshaber zur See 
war, zuerſt den Anſchlag, die Erde zu um⸗ 
ſchiffen, und eine Durchfahrt auszufinden, durch 
die man in die Suͤdſee kommen koͤnnte. — 


Dieſer fing an die Erde als in zwey große feſte 
kaͤnder getheilt, nebſt den dazu gehoͤrigen Mesken, 
zu betrachten. Da nun ein Vorgebirge war ent⸗ 
deckt worden, durch deſſen Umſchiffung das eine 
feſte Land auf beyden Seiten konnte befahren wer⸗ 
den, ſo zweifelte er nicht, daß es noch ein anderes 
Vorgebirge geben würde, wo dleſes auf gleiche 
Art mit dem andern feſten Lande geſchehen koͤnnte. 


Vielleicht kam ihm nicht gleich zu Anfange der 
Begriff von einer Meerenge in den Sinn, bis ihn 
die Oeffnung derſelben beym Jungfern-Vor⸗ 
gebirge darauf brachte. Sein urfpriinglicher Ge⸗ 
danke war, laͤngs an der Kuͤſte gegen Suͤden hin 
zu ſegeln fo weit ſich nur Land erſtreckte. Er uͤber⸗ 
redete ſich durch Beharrlichkeit koͤnnte eine Graͤnze 
gefunden werden, mit der ſich das neue feſte Land 
endigte, wiewohl er damals nicht beſtimmte noch 

be⸗ 
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beſtimmen konnte, bis auf welche Hoͤhe es reis 
chen wuͤrde. 


Magellan hatte zur Abſicht, einen naͤhern 
Weg zu den Moluckiſchen Inſeln zu finden 
als um das Vorgebirge der guten Hoff; 
nung hinum, und eroͤffnete zuerſt feine Abſichten 
und ſeinen Plan den Miniſtern am Portugie⸗ 
fiſchen Hofe, die aber, weil fie vermuthlich arg⸗ 
wohnten, durch eine ſolche Durchfahrt koͤnnte ihr 
Recht en den Moluckiſchen Inſeln von Spa⸗ 
nien ſtreitig gemacht werden, ſeinen Entwurf mit 
verächtlicher Nachlaͤßigkeit aufnahmen. — 


Nichts konnte kraͤnkender für einem Manne ſeyn, 
der von der Wichtigkeit und Gemeinnuͤtzigkeit einer 
ſolchen Entdeckung vollkommen uͤberzeugt war. — 
Da ihm nun in feinem Vaterlande, dem er ſchon 
mancherley wichtige Kriegsdienfte geleiftet hatte, fo 
froſtig und geringſchaͤtzig begegnet wurde, fo be> 
ſchloß er, ſein Gluͤck auswaͤrts zu verſuchen. In 
dieſer Abſicht ging er an den ſpaniſchen Hof, 
gab ſich dem damahligen erſten ſpaniſchen Miniſter 

zu erkennen, und machte ſich anheiſchig, zu erwei⸗ 
fen, daß die Moluckiſchen und andere reiche 
Inſeln, die man damals zu O ſten rechnete, in⸗ 
nerhalb der ſpaniſchen Graͤnzſcheldungslinie ge⸗ 
gen Weſten gelegen waͤren. — Er verſprach, 


durch eine neue Durchfahrt zu ihnen die Wahr⸗ 


helt 
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heit deſſen, was er behauptete, unwiberſprechlich 
darzuthun. — 


Nachdem dlefe Vorſchlaͤge des Magellan von 
den damaligen geſchickteſten Sternkundigen und 
Erdbeſchreibern in Spanien gehörig waren uns 
terſucht worden, fo ging fie Katfer Karl V. (mel 
cher, wie ſchon oͤfters erinnert worden, zugleich 
König in Spanien war) willig ein. Dieſer No— 
narch, der einen lebhaften unternehmenden Geiſt 
beſaß, gab dem Magellan im. Rathsfsale zu 
Saragoſſa aufs freundlichſte Audtenz, ertheil⸗ 
te ihm und ſeinem Geſellſchafter Ruy Falero 
den Ritterorden vom heil. Jakob, und beehrte 
beyde mit dem Titel: Koͤniglich⸗Spaniſche 
Schiffshauptleute. | 


Diefe vom Könige in Spanien dem Mas 
gellan gegebene Aufmunterung und Ehrenbezeu— 
gung beunruhigte den portugtefifhen Hof ſehr. 
Der portugieſiſche Geſandte zu Madrit ſetzte ſich 
ſehr dawider; allein er konnte dagegen nichts aus⸗ 
richten. Die Zuruͤſtungen zu dieſer Seefahrt wur- 
den mit großem Eifer fortgeſetzt, und in kurzer 
Zeit waren fünf Schiffe bereit, in See zu gehen. 


Jedoch ehe dieſe Schiſſe ausſegelten, erhob ſich 
ein Zwiſt um die Oberbeſehlshaber-Stelle, der 
beynahe dieſe ganze Reiſe ruͤckgaͤngig gemacht haͤt⸗ 


te. 
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te. — Dem Magellan nämlic wurde von Ruy 
Falero die Ehre, die koͤnigliche Fahne zu fuͤh⸗ 
ren, ſtreitig gemacht, auch wurden ihm andre gro— 
be und ſpoͤttiſche Reden wegen feines Vaterlandes 
anzuhoͤren gegeben. Doch durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Koͤniglichen Anſehens wurde der Streit 
geſchlichtet. Ruy Falero ward uͤberredet, feine 
Abfahrt feiner Geſundheit wegen auszuſetzen, und 


Magellan zum Oberbefehlshaber des Geſchwa⸗ 


ders ernannt, und daſſelbe feiner alleinigen Auf⸗ 
ſicht übergeben, 


Am zehnten Auguſt 1519 lief dieſe kleine Flotte 
von Cadix in Spanien aus. Sie beſtand aus 


dem Admirals⸗Schiffe der heil. Anton genannt, 


unter dem Hauptmann Johann von Cartage— 
na, der Victorie unter Commando des Haupts 


manns Ludwig von Mendoza, dem heil. J a⸗ 


cob, unter dem Befehl des Johann Rodri— 
guez Serrano, und der Empfaͤngniß (Con⸗ 
ception) welches Caſpar von Quezada com⸗ 
mandirte, 


Sie ſegelten nach Teneriffa, liefen von dies 
fer Inſel am 2ten September wieder aus, und 
kamen den 13. December (1519) zu Rio Ja⸗ 
neiro an der Kuͤſte von Braſillen an; 


Hier 
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Hier blieben fie bis zum 27ſten liegen. Nach⸗ 
dem ſie ſich reichlich mit allen nothwendigen Er⸗ 
friſchungen um einen ſehr mäßigen Preiß verſehen 
hatten, ſetzten ſie ihre Reiſe weiter fort. 


Dabes erhob ſich ein großer Streit über den 
Weg, welchen fie nun nehmen ſollten. Am Oſter⸗ 
abende liefen ſie in den Fluß St. Julian ein. 
Tags darauf verordnete Magellan, die Mann- 
ſchaft ſollte an das Land ſteigen, um Meſſe zu hoͤ—⸗ 


ren. Hierbey weigerten ſich drey Hauptleute, zu 


gehorchen, naͤmlich Ludwig von Mendoza, 
Caſpar von Quezada und Johann von 
Cartagena. Der letztere war bereits, wegen 
unehrerbietigen Verhaltens gegen feinen Oberbe> 
fehlshaber, in Verhaft genommen worden. 


Ihr Ungehorſam bewog den Magellan, auf 
ſeiner Hut zu ſeyn. Er ſahe wohl ein, daß der 
groͤßte Theil ſowohl ſeiner Befehlshaber als der 
gemeinen Mannſchaft dem Unternehmen abge— 
neigt war, und daß auf allen feinen Schiffen all⸗ 
gemeines Murren herrſchte. Blos wenige getreue 
Freunde des Magellan waren bereit, bieſem ih⸗ 
ren Oberbefehlshaber zu unterſtuͤtzen, und willig, 
ihm uͤberall hin zu folgen, wohin er fie nur fuͤh⸗ 
ven wollte. 


Nun 


— 
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Nun fiel ſehr firenges Wetter ein. Die der kal⸗ 


ten Witterung ungewohnten Spanier waren kaum 


en 


zurücjuhalten. Ste ſtellten die Unnuͤtzlichkeit des 
Verfahrens vor, da fie bereits in einer zu ſtuͤrmi— 
ſchen, unfreundlichen Gegend wären, als daß fie 
von Spaniern beſchifft werden koͤnnte; nimmer⸗ 
mehr koͤnnte es die Abſicht ihres Koͤnigs ſeyn, ſag⸗ 
ten fie, das Leben feiner Unterthanen, ohne die 
geringſte Ausſicht auf Vortheil fuͤr dem Staat, 
aufzuopfern; und uun ſaͤhe man offenbar, wenn 
auch die Entdeckung ganz gewiß waͤre, wuͤrde 
doch die Schifffahrt nicht thunlich folglich un⸗ 


nuͤctz ſeyn. 


Auf dieſe und andere ſehr unfreundliche Vor⸗ 
ſtellungen gab Magellan kaltbluͤtig zur Antwort: 
„er waͤre entſchloſſen, eher zu ſterben als zuruͤck⸗ 
„zukehren; er wollte den Winter da zubringen, wo 
Her itzt waͤre; es ſollten weder Lebensmittel noch 


„Wein denen abgehen, die mit einem gemaͤßigten 


„Antheile zufrieden ſeyn wuͤrden; beſtuͤnden ſie aber 
„darauf, Mißvergnuͤgen und Ungehorſam aus zu⸗ 
„breiten, ſo wuͤßte er eben ſo wohl wie er beſtra⸗ 
„fen als wie er belohnen ſollte.“ 


. D Geſchichtſchreiber Barros erzaͤhlt, daß 
die drey Hauptleute, Cartagena, Quezada 
und Mendoza eine Verſchwoͤrung errichtet haͤt⸗ 
ten, den Magellan zu ermorden, alsdann zus 

ruͤck 
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ruck zu kehren, und von ihrer wahrend der Nelſe 
erlittenen Begegnung und ausgeſtandenen Beſchwer— 
lichkeiten Bericht zu erſtatten. Magellan aber, 
der die Gefahr erwogen und eingeſehen haͤtte, in 
manchen Umſtaͤnden ſey Verwegenheit beſſer als 
Behutſamkeit, haͤtte dann fein Schiffs volk die Waf⸗ | 
fen ergreifen laſſen, fein Boot mit 30 feiner ges 
freuen Freunde befegt und an das Schiff, Vic— 
korie genannt, angelegt; indem nun Mendoza 
einen ihm von Magellan uͤberſchickten Brief las, 
hätte deſſen Ueberbringer ihn durchs Herz geflo> 
chen. Sobald der Befehl vollſtreckt war, waͤren 
die dreyßig Mann zum Beyſtande des Moͤrders 
hinein gedrungen, und hätten ſich des Schiffes ru— 
hig bemaͤchtigt. Hierauf waͤre ein Kriegsrath be— 
rufen und eine Verſchwoͤrung entdeckt worden, in 
der uͤber vierzig der vornehmſten von allen Schiffen 
tief verwickelt geweſen waͤren. Magellan aber, 
um ſich nicht den Schein zu geben, als waͤre er 
zu blutgterig oder rachſuͤchtig, hätte blos den Due 
zada hinrichten, den Cartagena aber in Des 
gleitung eines Prieſters ans Ufer; ausſetzen laſſen, 
welche Strafe vermuthlich ärger war als unverzuͤg⸗ 
licher Tod, weil ſie den Verbrechern Beſchwerlich— 
keiten und Leiden zuzog, von welchen fie eine nes 
ſchwinde Hinrichtung befreyet haben wuͤrde. Um 
den Mißvergnuͤgten deſto groͤßeres Schrecken ein⸗ 
zujagen, haͤtte Wagellan den Mendoza und 
Quezada als Verraͤther viertheilen laſſen. Da⸗ 
mit 
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mit wäre für dießmahl allem Aufruhr und Wider⸗ 
ſtand Einhalt geſchehen. 


Als die Winkermonate zu Ende gingen, war 
Magellan wachſam, die Abfahrt ſeiner Flotte 
zu beſchleunigen. Sobald die Kälte nachließ, ſchick⸗ 
te er den Serrano ab, um längs am Ufer hin 
zu ſchiffen, und Beobachtungen anzuſtellen. Als 
Serrano ungefaͤhr zwanzig Meilen weit geſegelt 
war, fand er einem Fluß, welcher an der Muͤn⸗ 
dung eine Meile breit war; er nannte denſelben 
Santa Cruz (zum heil. Kreuz), weil er am 
Tage Kreuz⸗Erfindung hinein geſchifft war; 


Mit Unterſuchung dieſes Fluſſes und mit der 
Fiſcherey von Seekoͤlbern brachte Serrano ſechs 
Tage zu. Nach Endigung derſelben entſtand ein 
wuͤthender Sturm, der die Segel zerriß, fein 
Schiff an den Strand trieb, daß es ſcheiterte, und 
in Stuͤcken zerſchmettert wurde. Das Schiffsvolk 
ward zwar gerettet, kam aber aus Mangel an Nah⸗ 
rung in aͤußerſte Noth. Zwey Perſonen ber Manns 
ſchaft nahmen es auf ſich, uͤber Land zu reiſen, 
um dem Oberbefehlshaber das Elend ihrer leiden 
den Kameraden zu melden. Nach einer eilftägigen 
aͤußerſt beſchwerlichen Reiſe kamen fie endlich au⸗ 
Birortentlich ermuͤdet bey Ihren alten Gefährten an. 


Magellan hatte mit ihrer Noth Mitleiden, und 


ſchickte ein Schiff mit Lebensmitteln ab, welches 
f ihnen 


a 


N % 
7 
Fan 
ER 
RR Mn 
win b 
Me 
a 
Lan 
Nenn 
dir) 
a 
141 
Ki 
IR 
MN | 
N 
1 
f 
9 


| 
N 
1 
Ih 
9 
Hi 


ee 


—— 


— — 
= — 


128 Einleitung 


ihnen noch zu rechter Zeit zu Hilfe kam und fie 
vom Hungertod rettete. N 


Als nun die Zeit zur Abreiſe erſchien, und die 
Schiffe in Bereitſchaft waren, ſegelten fie am 24ſten 
Auguſt 1520. aus der Bay St. Inlian aus, und 
ließen den Johann von Cartagena, nebſt 
dem Prieſter Pedro Sanchez von Revora, 
der ebenfalls tief in die Verſchwoͤrung verwickelt 
geweſen war, an dieſer wuͤſten Kuͤſte ausgeſetzt. 
Zwar verſorgten fie dieſelben reichlich mit Brod und 
Wein; weil man aber nachher nichts wieder von 
ihnen gehoͤrt hat, iſt nicht zu zweifeln, daß ſie 
nicht elend umgekommen ſeyn ſollten. 


Das nun noch aus vier Schiffen beſtehende Ge: 
ſchwader hielt ſich gegen Suͤden, unter großer Ge⸗ 
fahr, Schiffbruch zu leiden, laͤngs an der Kuͤſte 
hin, bis gegen Ausgang Octobers, da es an das 
Vorgebirge kam, welches der Befehls haber das 
Jungfern Vorgebirge nannte, weil es am 
Tage der heiligen Urſula war entdeckt worden. 


Dieſes Vorgebirge oͤffnete einen Eingang, den 
Magellan ſeinem Vorhaben fuͤr guͤnſtig hielt. 
Er warf an demſelben Anker, und ſchickte zwey 
Schiffe zur Unterſuchung der Fahrt ab. Nach fuͤnf 
Tagen kamen die Schiffe wieder zuruͤck. Das eine 
behauptete, es wäre eine Meerenge, darum weil 

| die 
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die Fluth ſtaͤrker als die Ebbe wäre, Das andere 
meldete, es haͤtte weiter nichts geſehen, als Oeff⸗ 
nungen und gebrochenes Waſſer. Auf dieſe verfchien 
denen Berichte beſchloß der Oberbefehlshaber, zu 
genauerer Unterſuchung ſelbſt in die Oeffnung zu 
ſegeln. | 3 1 

Magellan hob alſo den Anker, und ließ 
ihn wieder in einer bequemen Bay fallen, von da 
aus er zu erſt fein Boot mit 10 Mann zur Beſich⸗ 
tigung des Ufers abſchickte, dann dem andern Schif⸗ 
ſe, der heil. Anton genannt, befahl, die Oeffnung 
bis auf eine gewiſſe Welle auszukundſchaften. 


Die Leute, welche dann vom Ufer wieder zu⸗ 
ruͤck kamen, berichteten, daß ſie einen Begraͤbniß⸗ 
platz von mehr als 200 Graͤbern gefunden, und 
das Gerippe eines Wallfiſches in einer kleinen Bay 
am Strande geſehen haͤtten, ſonſt aber weder (Eins 
wohner noch Haͤuſer anſichtig werden koͤnnen. 


Erwuͤnſchtere Nachrichten gab bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft der Hauptmann des heil. Antons. Er 
waͤre, ſagte er, der Oeffnung, uͤber 50 Meilen weit 
gefolgt; die Fahrt wäre dartnnen gegen Oſten und 
Weſten, wie ſichs gehörte; er zweifle nicht im ger 
ringſten, daß dieſes die fo ſehr gewünschte Durch⸗ 
fahrt ſeyn wuͤrde. 2 


3 Djeſe 
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Dieſe Zeitung ward mit wiederholtem Freu⸗ 
dengeſchrey aufgenommen. Es wurde ſogleich ein 
Kriegsrath von den vornehmſten Befehlshabern 
und Steuermaͤnnern aller Schiffe zuſammen berus 
fen, in welchen ſich ein hitziger Streit über die 
Frage erhob: ob es bey den Umſtaͤnden, in mels 
chen die Schiffe damals waren, beſſer waͤre, nach 
Spanten zuruͤck zu kehren, da man nun doch den 
vornehmſten Endzweck erreicht haͤtte; oder ob man 
fortfahren ſolle, das zu vollenden, was der Ober— 
befehlshaber auf ſich genommen haͤtte, naͤmlich ei⸗ 
ne weſtliche Durchfahrt nach den Molucktſchen 
Inſeln zu entdecken. 


Eſtevan Gomez, der Steuermann des heil. 
Antons, ein Mann von vortrefflichen Gemuͤths— 
eigenſchaften und geſunder Beurtheilungskraft, bes 
ſtand darauf, man ſollte zuruͤck kehren, und zur 
Vollendung dieſer Entdeckung ein neu ausgeruͤſte⸗ 
tes Geſchwader herbey fuͤhren. Er behauptete, ſie 
haͤtten noch immer eine große unbekannte See zu 
durchſchiffen. Sollten nun Stroͤhme oder Wind— 
ſtillen einfallen, die ihre Fahrt über dieſelbe aufs 
bielten, fo muͤßte die ganze Flotte unvermeidlich zu 
Grunde gehen. — 


Seiner Meynung trat die ganze Rathsver⸗ 
ſammlung bey, nur Magellan ſtritt dawider, 


und erklaͤrte: daß, wenn er auch ſicher wuͤßte, daß 
er 
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er in die Nothwendigkeit verſetzt werden wuͤrbe, 
das Leder, mit welchen die Segelſtangen uͤberzogen 
waͤren, aus Hunger zu eſſen, er doch ſeine Entde⸗ 
ckung fortſetzen wollte. — 

Er ließ daher ſogleich den Anker lichten, fuhr 
in die Meerenge hinein, ſchickte den helligen An: 
ton zur Unterſuchung einiger Oeffnungen ab, in 
welchen man eine naͤhere Durchfahrt in die große 
See vermuthete, als die fie itzt unterſuchten. Allein 
der Steuermann Gomez und der Provlantmei⸗ 
fir Guerra überfielen und erſtachen deſſen 
Hauptmann Alvaro von Mesquita, und 
fuͤhrten das Schiff nach Hauſe. Magellan, 
der vermuthete, es waͤre ihm ein Unfall zugeſtoßen, 
lief ſelbſt aus, um es aufzuſuchen. Doch nach ſechs⸗ 
taͤgigem fruchtloſen Nachforſchen beſchloß er, ſeine 
Reiſe fortzuſetzen. 


Nach Verlauf von zwanzig Tagen kam end⸗ 
lich Magellan in die große Suͤdſee, und 
entdeckte zuerſt die ſo ſehr gewuͤnſchte Durch⸗ 
fahrt, wodurch dleſes vortrefflichen Befehlsha— 
bers Ruhm auf ewig beruͤhmt wurde. — 


Da Magellan fand, daß ſich das Land 
nordwaͤrts erſtreckte, ſo richtete er ſeine Fahrt 
darnach ein, damit er ſobald als moͤglich von dem 
kalten fuͤrchterlichen Kuͤſten wegkommen möchte, 
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die ſo vieles Murren unter den Seeleuten, und ſo 


viele Raͤnke unter den Befehlshabern verurſacht 
hatten. 


Ehe er aber an den Wendekreis kam, befiel 
ihm ſehr ſtuͤrmiſches Wetter, wodurch ſeine drey 
übrigen Schiffe gar übel zugerichtet wurden. 


Auf dieſer Fahrt entdeckten ſie zwo unbewohn⸗ 
bare Inſeln, Namens St. Pedro und Tübu— 
rou, wegen deren Lage die Seefahrer noch itzt 
verſchiedene Meynungen hegen; und man hat ge= 
zweifelt, ob wohl einer von ihnen ſeit dem wieder 
geſehen worden iſt. 


Als ſie ſich der Linie naͤherten, fanden ſie den 
Wind ihnen entgegen. Da befahl Magellan 
den Schiffen, ſich zu wenden, und weſtwaͤrts und 
nordweſtwaͤrts zu ſteuern, bis daß er an die Kia 
nie kam. | 


Einige Schriftſteller ſagen, beſonders Har— 
ris merkt an, Magellan wäre den acht und 
zwanzigſten December in die große Suͤdſee gekom⸗ 
men. Die ihm begleitenden Schiffe haͤtten in die> 
ſem weiten Weltmeere drey Monate und zwanzig 
Tage geſegelt, ohne ein anderes Land zu ſehen, als 
die zwo nur eben angefuͤhrten Inſeln, welche ih— 
nen aber keine Erftiſchungen verſchafften. Endlich 

nach⸗ 


Einleitung 133 


nachdem fie fo viel Elend ausgeſtanden hatten, 
als nur die Menſchlichkeit auszuhalten im Stande 
iſt, nachdem ſte den groͤßten Hunger, Durſt und 
allerley Krankheiten erduldet hatten, gerlethen fie 
an die Diebsinſeln ), wo fie landeten. Die 
Bewohner derſelben waren fo diebiſch, daß fie be: 
ſorgten, ihre Schiffe moͤchten vor ihren Augen aus 
einander geriſſen und weggeſtohlen werden, da 
das Schiffsvolk nicht mehr Kraͤfte genug uͤbrig 
hatte, Leben und Guͤter zu vertheidigen. Sie hiel⸗ 
ten ſich daher bey dieſen Raͤubern nicht lange auf, 
und waren bey ihrem folgenden Verſuch einer Lan: 
dung gluͤcklicher. 

Den 10. März landeten fie auf der Inſel 
Zamal, fanden da Quellen wohlſchmeckenden 
Waſſers, die fuͤr ſie damals ſchaͤtzbarer waren, als 
Quellen des koͤſtlichen Weins hätten ſeyn koͤnnen, 
Fruͤchte im Ueberfluſſe, welche alle uͤbertrafen, die 
fie bis daher gekoſtet hatten, leutſelige, hoͤfliche 
Einwohner, die mit ihrer Noth Mitleiden hatten, 
und zu deren Erleichterung ihre koſtbaren Waaren 
herbey brachten, Von dieſer Inſel ſegelten fie wet: 

J 4 
be a Ban ram re ĩ ˙ rer ne in 
) Dieſe heißen heutzutage die Marianiſchen 
Inſeln. Siehe die Beſchreibung davon in der 
zweyten Abtheilung des Vierten Baͤndchens des 
„Allgemeinen Hiſtorienbuchs von den 
„Merkwuͤrdigſten Entdeckungen, fremder ehedem 


„ganz unbekannter Länder und Inſeln u. ſ. w- 
S. 418. u. f. N 
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ter zwiſchen Weſten und Suͤdweſten, bis fie nach 
Buthuan, oder, wle es ſeit dem genannt wor⸗ 
den tft, Buton, kamen, deren König fie freund⸗ 
ſchaftlich und mit Ehrenbezeigungen aufnahm. 


Auch beſuchten fie noch verſchiebene andere 
Inſeln, und wurden auf allen wohl aufgenommen, 
bis ſie zuletzt an die Inſel Mathan kamen, wo 
fie von einer Armee Indianern angegriffen, wurden, 
wiber welche Magellan ſelbſt fochte. Hier ward 
er mit einer Lanze in den Kopf geſtochen, ſo daß 
er ſeinen Geiſt aufgeben mußte. 


So endigte ſich dieſes tapfern unternehmenden 
Befehlshabers und erſten Weltumſchiffers Leben 
und Thaten, deſſen Name mit Ehre bis auf die 
ſpaͤteſte Wache kommen wird. 


Nach feinem Tode wurde eine Geſellſchaft 
ſeiner Leute von einem vorgeblich freundſchaftlichen 
Koͤnige zu einem Gaſtmale an das Ufer eingeladen 
und verraͤtheriſcher Weiſe ermordet! — Unter al⸗ 
len Spaniern, die gelandet hatten, ließen ſie 
einzig, Don Juan Serrano am Leben, damit 
ſie zum Loͤſegeld fuͤr ihn einen großen Vorrath 
von Feuergewehreß und Kriegsbeduͤrfniſſen erhalten 
moͤchten. Allein die Spanter, die noch auf den 
Schiffen geblieben waren, btfuͤrchteten Hinterliſt 
von ben Wilden, und wollten nichts weiter mit 
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dieſen kreuloſen Menſchen zu ſchaffen haben, und 
uͤberließen leider! den Serrano, ihren armen une 
gluͤcklichen Landsmann, feinem Schickſale!, — 


Die übrigen Span ier, 80 an der Zahl, 
tichteten dann ihren Lauf nach den Molu dies 
ſchen Inſeln, und kamen den Sten November 
1521. zu Tidore, an, weiches eine der vor⸗ 
nehmſten derſelben iſt. Hier wurden ſie gaſtfrey 
aufgenommen, und blieben da bis auf die Mitte 
des Jaͤnners des Jahrs 1522. 


Nun kamen ſie in wohlbekannte Meere, auf 
denen wir ſie nicht weiter begleiten, ſondern nur 
blos anmerken wollen, daß von allen Schiffen, 
mit denen Magellan ausfuhr, nur ein einziges, 
Namens Victorie, das gut Gluͤck hatte, nach 
Spanten zuruͤck zu kommen, — und von 234 
ſowohl Befehlshabern als Seeleuten, welche ſich 
zu dieſer Reiſe mit eingeſchifft hatten, aus genom- 
men, die, welche im heiligen Anton zuruͤckge⸗ 
kom en waren, von deren ferneren Schickſalen 
man keine authentiſchen Berichte hat, blos 13 
Spanier ihr Vaterland wieder ſahen und in 
Sevilien ankamen. — 


Ihr Befehlshaber Johann Sebaſtian 
Cano, wurde vom Koͤnige in Spanien mit auſ⸗ 
ſerordentlichen Gnadenbezelgungen aufgenommen, 
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Er gab ihm zum Wappen die Erdkugel mit der 
Umſchrift: Primus me circumdediſti (du haſt 
mich zuerſt umſchifft), und ertheilte ihm noch auf: 
ſerdem reichliche Belohnungen. Die von ihm und 
ſeinen uͤbrig gebliebenen Begleitern uͤberlebte 
Reiſe um die Welt hatte drey Jahre und ſie— 
ben und dreyßig Tage gedauert, und iſt vielleicht 
die merkwuͤrdigſte, die jemals unternommen wor— 
den iſt. — | 


Dieſer Erſte Reife um die Welt öffne: 
te ein neues Feld und reitzte zu fernern neuen Ent: 
deckungen, welche wir dem Leſer nicht vorenthal- 
ten koͤnnen, da fie verſchiedene intereſſante Auf⸗ 
tritte enthalten, und zum Zuſammenhang und zur 
Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte der erſten Entdeckun⸗ 
gen und der altern Reiſen um die Welt nothwen⸗ 
dig, ob ſolche gleich nicht blos von Eng laͤndern 
unternommen worden find. \ 


Die Spanier, welche ſich damals ſchon 
auf der weſtlichen Kuͤſte von Amerika niederge⸗ 
laſſen hatten, waren ſehr neugierig, zu unterſu— 
chen, welche Laͤnder wohl laͤngshin in dem weitern 
Raume laͤgen, der das neue feſte Land von dem 
alten trennte. Es ruͤſtete demnach damals der be— 
ruͤhmte Ferdinand Cortes, deſſen Entde— 
ckungen und Eroberungen in Mexiko wir ſchon 
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erzählt haben ), zwey Schlffe in dieſer Abſicht 


aus. Ueber das eine ſetzte er den Ferdinand 


Grijalva zum Befehlshaber, und über das ans 
dere den Don Alvarado. 


Im Anfange Aprils 1537. lief Grijalva von 
Pageta unter dem ſechsten Grade noͤrdlicher Brei— 
te aus, und ſteuerte weſtwaͤrts und ſuͤdweſtwaͤrts 
bis in den 2 ſten Grad ſuͤdlicher Breite, da der 
Maſt ſeines Schiffes zerſprang. Er wandte ſich 
alſo wieder nach der Linie. Auf dieſer Fahrt ent- 
ſtand auch ein Auflauf unter dem Schiffs volke, in 
dem Grijalva und ſein Neffe ermordet wurde. — 


Das Schiff ward nach einer Fahrt von vier 
Monaten nach Papua gebracht, und fiel da in 
Stuͤcken. — Die Mannſchaft deſſelben, welche 
durch mancherley ausgeſtandenem Elend und erdul⸗ 
deten Hungersnoth bis auf 7 Perſonen berabge> 
ſchmolzen war, beſtieg ein Boot, und fuhr laͤngs 
am Ufer hin, bis endlich eine Anzahl Indianer das 

| Boot 


5) Siehe: Allgemeines Hiſtorienbuch von den 
Merkwuͤrdigſten Entdeckungen und Eroberungen 
fremder ehedem ganz unbekannter Laͤnder und 
Inſeln u. ſ. w. Erſten Baͤndchens 2te Abthei⸗ 
lung u. f., welches zu Wien 1796. im Druck er: 
ſchienen iſt. 
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Boot umringte und verſenkte, und die Spanler zu 
Sklaven machte. — 

Es wird behauptet, bieſes Schiff wäre an bey: 
den Seiten der Linie 1000 Meilen wett geſegelt, 
ohne Land zu erblicken. Unter den Inſeln, auf 
die es ſtteß, ehe es an Papua kam, war die 
Isla de los Peſcadores (Fiſcher⸗Inſel), 
welche in den neuern Reiſen um die Welt By— 
rons⸗Inſel genannt wird, und fuͤr eine neue 
Entdeckung iſt gehalten worden. 

Albarado erhielt Anweiſung, feine Entde⸗ 
ckungen laͤngs der Kuͤſte hin fortzuſetzen, ohne 
rechter oder linker Hand weiter abzuweichen, als 
es die vortheilhafte Lenkung des Schiffs noth— 
wendig machen wuͤrde. In dieſer Richtung ent⸗ 
deckte er die Inſeln Papua, andere Inſeln mit 
Namen Guelles, im erſten Grade Nordlicher 
Breite, und weſtwaͤrts von Dernate, 125 Mei⸗ 
len weit von der Inſel Moro; dann entdeckte er 
die Safel Hamei, 170 Meilen weit von Tido⸗ 
de, und viele andere, welche man ſeitdem bey ih— 
rer Wiederauffindung für ganz neue Entdeckungen 
gehalten hat. Nach ſeiner Zu uͤckkunft ward er 
abermals zu Dienſten gleicher Art angeſtellt, und 
half dann die Handelſchaft mit Manilla auf 


den Philippinifeen Juſeln aufehhten.”) „ 
N Aber 


4) Siehe die Beſchreibung der Philippiniſchen 
Inſeln, ihres Handels, der Sitten ihrer Ein» 
woh⸗ 
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Aber unter allen von den Spankern in der 
Suͤd⸗See gemachten Entdeckungen, oder unter de— 
nen, auf welche ſie Anſpruch gemacht haben, wird 
des Juan, Fernandez von den meiſten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern fuͤr wahr und fuͤr die wichtigſte 
gehalten. Denn diefer ſegelte weſtwaͤrts, und wies 
dadurch den Weg von Lima nach Chill. Er 
entdeckte die Inſel Juan Fernandez), die 
noch von ihm den Namen führt, und kam, wie er⸗ 
zählt wird, nachdem er⸗Seefahrten zwiſchen Wes 
ſten und Suͤdweſten gethan hatte, im goften Grade 
ſuͤdlicher Breite, an die Kuͤſte eines feſten Landes, 
welches nachdem, was er urtheilen konnte, ſehr 
fruchtbar und anmuthig war, von weißen gaſt⸗ 
freyen, gutgeſinnten Menſchen von mittlerer Leis 
besſtatur bewohnt ward, die Kleider von ſehr fel⸗ 
nem Zeuge trugen, und ſo freundlich, friedlich 
und höflich waren, daß fie durch alle Mittel, mels 
che ſie nur ergreifen konnten, bemuͤht waren, die 

Frem⸗ 


wohner u. ſ. w. in der zweyten Abtheilung des 
Vierten Baͤndchens des Allgemeinen Hi— 
ſtorienbuchs von den merkwuͤrdigſten Entde- 
ckungen fremder ehedem ganz unbekannter Laͤn— 
der und Juſeln u. ſ. w. Seite 188. u. f. f. 

) Siehe von dieſer Inſel die Zweyte Abtheilung 
des Vierten Baͤndchens des Allgemeinen 
Hiſtoriensbuchs von den Merkwuͤrdigſten 
Entdeckungen u. ſ. w. Seite 116. u. f. f. 
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Fremden zu befriedigen und ſie mit den beßten Dingen, 
die nur ihr Land hervorbrachte zu bewirthen. Die 
Fruͤchte deſſelben Landes waren ſchoͤn und von vor— 
treffiihen Geſchmack und im Ueberfluß vorhanden. 


Es wird berichtet, daß Juan Fernandez, 
voll Freude, dieſes großen feſten Landes Kuͤſte ent⸗ 
deckt zu haben, von dem ſo viel war geredet wor— 
den, und nach welchen man ſich ſo ſehr geſehnt 
hatte, waͤre er zuruͤck nach Chili gekommen, in 
der Abſicht, ſich zu einer zweyten Reiſe in dieſes 
entdeckte ſchoͤne Land beſſer auszuruͤſten, und es 
ſeinem Vaterlande einzuverbleiben. Allein noch ehe 
er ſeine Freunde uͤberreden konnte, ſeiner Ausſage 
voͤllig Glauben beyzumeſſen, ſtarb er, und mit 
ihm das Geheimniß von der eigentlichen Lage die— 
ſes feſten Landes; denn es iſt ſeitdem noch nie 
wieder gefunden worden, 


Alexander Dalrymple, Verfaſſer einer 
hiſtoriſchen Sammlung von Neiſen nach dem ſuͤd— 
lichen ſtillen Meer, deſſen Meynung von nicht ge— 
ringem Gewichte iſt, glaubt feſt, Fernandez 
habe das ſuͤdliche fefte Land entdeckt; und wenn 
es jemals wieder wuͤrde beſucht werden, ſo wuͤrde 
es keine neue Entdeckung ſondern nur eine Be— 
kraͤftgung des Daſeyns dleſes bereits ſchon aufs 
gefundenen Landes ſeyn. — 


Doch 
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„ Doch außer dieſer noch etwas zweifelhaften Ente N 
deckung gibt es eine andere, uͤber welche die Mey— 
nungen der Erdbeſchreiber auch getheilt find. Diefe 
wird dem Alvarado Mendana oder Mind as 
na zugeſchrieben, welcher im Jahre 1567 auf et> 
nen Haufen Inſeln gerathen ſeyn ſoll, welche an 
Gold und Perlen einen großen Ueberfluß hatten, 
Rund die er Salamons-Inſeln nannte, Mens 
dana ſelbſt machte einen ungluͤcklchen Verſuch, ſich 
auf denſelben niederzulaſſen, und einen zweyten, zu 
dem ihn ſein Steuermann, Pedro Fernandez 
von Quiros, ſtark antrieb, welcher letztere nach⸗ 
her ſelbſt auf eigene Rechnung eine Reiſe dahin 
that, auf welcher er viele neue Entdeckungen machte. 


Im April 1595 lief naͤmlich Mendana aus 
dem Hafen von Callao zu Lima in Peru aus, 
um ſich auf den Salamons-Inſeln niederzu⸗ 
laſſen. Er hatte zwey große Schiffe bey ſich, eine 
Galliote und eine Fregatte, auf welchen 400 Vera 
ſonen aus Lima, Weiber und Kiuder mit gerech⸗ 
net, eingeſchifft waren. 


Bey dieſer Fahrt war Lope de la Vega, 
ſein Schwager, Admiral, Pedro Fernandez 
von Quiros war oberſter Steuermann, und Pe⸗ 
dro Marino Marriquez Feldmarſchall. Nach⸗ 
dem Figueroa, welcher einen Bericht von die— 
ſer Reiſe aufgeſetzt hat, hieß des Admirals Schiff 
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die heilige Iſabella, des Mendana Schiff 
die Philippa, und die Fregatte hieß die Ca⸗ 
talina. Von den beyden letztgenannten Schiffen 
waren Befehlshaber der Hauptmann Philipp 
Corſo und Lieutenant Alonzo von Leyla. Den 
Mendano begleiten auf dieſer Fahrt feine Ge: 
mahlinn, Donna Iſabella Barretos, mit 
ihren drey Bruͤdern. 


Sie verloren das Admiralſchiff die nämliche 
Nacht, in der ſie die Inſel zu Geſichte bekamen, 
auf der fie ſich niederließen. Mendana warf Un: 
ker an einer Bay, die er la Gratioſa (die gnaͤ⸗ 
dige) nannte. Die Inſel ſelbſt nannte er Santa 
Cruz (zum heiligen Creuz). 


Auf diefer Inſel wurden am Sten October, Ver: 
ruͤtherey halber, der Feldmarſchall und Thomas 
von Ampuero aufgehängt, und dem Faͤhndrich 
Johann von Buy wurde der Kopf abgeſchla— 
gen. Hier ſtarb Mendano ſelbſt den 18. des 
naͤmlichen Monats. Ihm ſolgte als oberſter Bes 
fehlshaber Don Lorenzo, der Bruder der Donna 
Iſabella, wegen Verluſt des Admirals; aber 
dieſer ſtarb ebenfalls am 2. November. Nach Ver— 
lauf von acht Tagen ſtarben auch Pater Anton 
von Serra, oberſter Prieſter, und fein Unter- 
prieſter Johann von Eſpinoſa. 


Kurz 
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Kurz, durch Veränderung der Luft und Wit⸗ 
terung, der Spelſen, der Lebensart und Gebraͤuche, 
durch Strapazen, das Gehen in der Sonnenhitze, 
Naͤſſe, indem ſie keine Kleider zum Wechſel hatten, 
durch Schlafen auf der bloßen Erde, und durch 
mancherley andere Krankheiten und Leiden wurden 
dieſe Leute von gefaͤhrlichen Zufaͤllen angegriffen. 
Sie ſtarben geſchwind weg; und jaͤmmerlich war 
es anzuſehen, wie dieſe armen ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen in ihrer Noth und ihrem großen Schmerz 
und Elende in Huͤtten krochen, einige wahnſinnig 
und andere, die dem letzten Odem aufgeben woll⸗ 
ten! — Manche ſchlichen langſam auf die Schif⸗ 
fe, um Geſundheit zu ſuchen; andre begaben ſich 
wieder von den Schiffen ans Land; — aber da 
war kein Mittel und kein Arzt, bey welchem fie 
Rath und Hilfe ſuchen konnten! — 
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In dieſem elenden und bejammerns wuͤrdigſten 
Zuſtande befanden ſich dieſe armen bedraͤngten Leu⸗ 
te, als Donna JIſabella den 18ten October die 
Pflanzſtadt aufhob, die wenigen noch lebenden 
Menſchen auf das Schiff, der heil. Hierony⸗ 
mus genannt, die Fregatte und die Galltone eins 
ſchiffte, und unter Segel gieng, in der Abſicht, ſich "N 
wieder zurück nach der Hauptſtadt Manilla — Hi) 
auf der Philippiniſchen Inſel Luc on zu bege⸗ In 
Bra. 2 


Aber 
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Aber Kurz darauf kam die Fregatte von der 
Flotte ab; und es wird erzählt, man hätte fie her⸗ 
nach an einer wuͤſten Kuͤſte gefunden, mit allen ih⸗ 
ren aufgezogenen Segeln, und die Koͤrper der in 
derſelden befindlichen Leute waͤren alle todt und ver⸗ 
fault geweſen! Die Galiote lief an eine Inſel ohn⸗ 
weit der Kuͤſte von Mindanao. — 


Hingegen das eine Schiff, Hieronymus 
genannt, kam nach vielen ausgeſtandenen Leiden 
und großen Beſchwerlichkeiten nach Manilla, 
Daſelbſt vermaͤhlte ſich Donna Sfabella mit dem 
Don Fernando von Caſtro, und kehrte in 
ſeinem Schiffe das Jahr darauf nach Neuſpa— 
nien zuruͤck. Vom Admiralſchiffe hat man nie- 
mals wieder etwas gehoͤrt. Und ſo endigte ſich 
dieſes ungluͤckliche Unternehmen. — 


Die Inſel Santa Cruz, auf der dieſer Ver⸗ 
ſuch einer Niederlaſſung geſchah, ſoll 100 Meilen 
im Umfange haben, oſtſuͤdoſtwaͤrts und weſtnord— 
weſtwärts im 10. Grade, 20. Minut. ſuͤdlicher 
Breite, 1800 Meilen weit von Lima gelegen ſeyn. 
Man wirft Anker auf der Nordſeite derſelben in 
einem Hafen, auf deſſen Nordſeite ein feuerſpeyen⸗ 
der Berg iſt, der oft auf feiner Spitze Feuer auge 
wirft, und aus deſſen Innerem ein Getoͤſe hervor— 
geht, das zuweilen ſtaͤrker als der Donner iſt. 
Dem Hafen gegen Abend liegt eme kleine Inſel, 
| ohn⸗ 
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obftgefähr vier Meklen im Umfange, die von ber. 
großen durch verſunkene Felſen und Sanbbänfe 
abgeſondert ft. Der Hafen wird am Ende der Bay 
durch einen großen Fluß gebildet, und das Land 
rund umher iſt ſchoͤn und fruchtbar. Man ſollte 
denken, eine genauere Beſchreibung, als dieſe, koͤnnte 
gar nicht gegeben werden. 


Qufros, der die Donna Iſabella erſt 
nach Manilla üͤͤberſchiffte, und darauf nach 
Neuſpanien begleitete, ward von dem ſchoͤnen 
Anſehen dieſer anmuthigen und bezaubernden In⸗ 
ſel fo ſehr eingenommen, daß er zehn Jahre uͤber 
beym ſpaniſchen Hofe Memortale eingab, daß man 
ſie von neuem beſetzen moͤchte, und zuletzt die Ober⸗ 

hand behielt. 


Er brachte vor Anſtellung der Reiſe derſchle⸗ 
dene Monate mit Erbauung von zwey Schiffen 
und einem kleinern, das Zebra hieß, zu, die 
ſtärkſten, am beßten bemannten, am relchlichſten 
mit Lebensmitteln und Kriegsvorrathe verſehenen, 
unter allen, die man jemals in Neuſpanien ausge⸗ 
ruͤſtet hatte. Ihn begleiteten ſechs Franziſcaner, 
mit denen er den 21. December 1605 ausſchiffte. 
Er ſegelte ohne einen wichtigen Vorfall zu haben, 
bis zum 26. Jaͤuner 1606. da ihm eine Inſel ge⸗ 
gen Suͤdweſten aufſtieß, gerade 1000 Meilen weit 

KR von 
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von der peruaniſchen Kuͤſte in 25 Grade ſüdlicher 
Breite, die er aber zum Ungluͤck unbewohnt fand. 


Von diefer Inſel aus that er verſchiedene Fahr⸗ 
ten, kam bey einigen unzugaͤnglichen Inſeln vor- 
bey, bis den 10. Hornung ein Matroſe voller Freu⸗ 
den ausrief: Land vorwärts! 


Da landeten ſie dann, und uͤberfielen eine Frau, 
die ſo alt ausſah, daß man ſich wunderte, wie ſie 
noch auf den Fuͤßen ſtehen koͤnnte! Man konnte 
es ihr noch anſehen, daß ſie in ihren jugendlichen 
Tagen eine angenehme Miene und Bildung gehabt 
baben mußte; fie zeigte in ihrem, Betragen noch 
immer eine Art von Wuͤrde, welche zu erkennen 
gab, daß fie eine Perſon hoͤhern Standes wäre, 


Als man von ihr durch Zeichen begehrte, ſie 
ſollte auf das Schiff kommen, willigte ſie ohne 
Bedenken darein. Als ſie im Schiffe war, aß ſie al⸗ 
les, was man ihr nur gab, und nahm verſchiedene 
Geſchenke mit anſtaͤndiger Ungezwungenheit an. 
Sie putzten dieſe Frau ſehr ſchoͤn an, und ſetzten 
ſie wieder ans Land. 


Als fie am Ufer wieder angekommen war, draͤng— 
te ſich das Volk um ſie her, und unter demſelben 
ein langer, ſtarker, wohlgebildeter Mann, der ei⸗ 
nen Federbuſch auf dem Kopfe trug, und ſeinem 

Be⸗ 
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Betragen nach, ein regierender Herr zu ſeyn ſchien. 
Sie ſuchten ihn am Bord zu locken. Als er aber 
an das Schiff gekommen war, wollte er nicht hin- 
ein ſteigen, weil er Verraͤtherey beſorgte. Qui— 
ros verboth, Gewalt zu brauchen, machte ihm eis 
nige Geſchenke, und ließ ihn wieder von ſich. Die 
Inſel lag, der Bemerkung nach, im 17. Grade 40 
Minuten ſuͤdlicher Breite, und Quiros nannte 
fie Sagittaria, welches fo viel heißt, als die 
Schuͤtzen⸗Inſel. 


Nach einigen Scharmuͤtzeln mit den Einwoh⸗ 
nern dieſer Inſel ſegelten ſie am 12. Februar d. 
J. von da ab, kamen bey verſchiedenen andern 
vorbey, von denen fie ſich keine Erfriſchungen ver— 
ſchaffen konnten, und ſtießen den aten März auf ei⸗ 
ne andere Inſel, von welcher es ſchien, als wenn 
fie ihnen ihre Beduͤrfniſſe abhelfen wuͤrde. 


Als ſie auf derſelben zu landen ſuchten, ka⸗ 
men ihnen ohngefaͤhr 100 Indianer entgegen, die 
laͤngſten, weißeſten, artigſten und ſtaͤrkſten Leute, 
die ſie nur jemals geſehen hatten. Aber wiewohl 
fie eine freundliche Miene hatten, waren fie doch 
in der That die grauſamſten Feinde, mit welchen 
ſie auf der ganzen Reife zu ſchaffen hatten! — 


Denn einer von dieſen Leuten ſchiffte in einem 
Boote ganz allein ſo geſchwind als er konnte, an 
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das Schiff, ſchwang ſeine Lanze, und machte mit 
dem Geſichte, den Aermen und Beinen ſolche Be⸗ 
wegungen und Verdrehungen, als die Indianer in 
der Südſee zu machen pflegen, wenn fie ihre Fein⸗ 
de zu einem Treffen heraus fodern, wie Park in⸗ 
ſon, (ein engliſcher Schriftfteller), bemerkt hat. 
Tiefer Wilde ſtieg ſogar dreiſt auf das Admiral⸗ 
ſchiff, ſtieß mit ſeiner Lanze auf den Oberlauf deſ⸗ 
ſelben nach einen Befehlshaber, in der Abſicht, ihn 
zu toͤdten! ſprang alsdann wieder in feinen Kahn, 
und ruderte wieder eine große Strecke weit fort. 
Er wiederholte ſogar ſeine Beſuche und ſeinen 
Muth willen, — wodurch dann die Schiffsmann⸗ 
ſchaft bewogen wurde, ihn in feinem Boote kodt 
zu ſchießen. | 


Indem biefed auf dem Admiralsſchiffe vor⸗ 
ging, befand ſich das Schiff, der Zebra genannt, 
welches ſich nahe am Ufer vor Anker gelegt hatte, 
in einem nech ſchlimmern Zuſtande. Dieſes war 
von einer Menge dieſer grimmigen Barbaren um⸗ 
ringt, die ein Seil am Schiffsſchnabel befeſtigt 
hatten, und das Schiff an das Ufer zu ziehen ſuch⸗ 
ten. Als fe fahen, daß die Leute im Schiffe ſich 
fertig machten, das Seil abzuhauen, machten ſie 
es ein wenig weiter weg, und befeſtigten es an 

das Auckertau. Hierauf aber feuerte man unter ſie, 
wodurch einige getoͤdtet andere verwundet, alle aber 


gewaltig erſchreckt wurden. — 
. | Dies 
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Dieſes that jedoch die gewuͤnſchte Wirkung 
noch nicht. Denn weder durch Guͤte noch durch 
Drohungen waren fie dahin zu bringen, die Schiſ⸗ 
fe mit Waſſer oder Lebensmitteln zu verſorgen. Die 
Spanier mußten alſo ohne beydes weiter ſegeln. 
Dieſe Inſel liegt nordwaͤrts und ſuͤdwaͤrts. Qu i⸗ 
ros nannte ſie die sh er ber ee 
Leute. | 
Sie festen nun ihren Lauf ununterbrochen nach 
der Inſel Santa Cruz fort, bis auf den ten 
April, an welchem Tage fie gegen Nordweſten Land 
entdeckten, welches hoch war, und ſchwarz wie 
ein feuerſpeyender Berg aus ſahe. Weil aber die 
Nacht herbey kam, blieben He in der Entfernung 
bis zum Morgen, und ſchickten alsdann den Ze⸗ 
bra ab, einen ſichern Hafen zum Ankern file die 
Schiffe aufzuſuchen. Den gten kam er zuruͤck, und 
ein Vorhaben hatte ihm gegluͤckt. Am Mittage 
deſſelben Tages kamen die Schiffe in Waſſer, wel⸗ 
ſches 25 Klafter tief war, zu großer Freude des 
verzagenden Schiffsvolkes, vor Anker. 


Alsbald wurden dle Boote abgeſchickt, mit den 
Einwohner einen friedlichen Verkehr zu eröffnen, 
Noch vor Nachts Anbruch kamen auch die In⸗ 
dianer mit Waſſer, Fruͤchten von Mooßbäumen, mit 
Kokosnüſſen,“ Pataten, Datteln und Zuckerrohr 


aus Schiff. Der Reichthum von Peru hatte de⸗ 
mals 
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mals der Schiffs mannſchafft nicht willkommener 
ſeyn koͤnnen, als dieſe Erfriſchungen. — 


Am folgenden Tage entdeckten fie ein durch 
Kunſt aus Korallenſtein erbauetes Fort, in wel⸗ 
chem ohngefaͤhr 70 Haͤuſer ſtanden; dieſes Fort 
war von der See umgeben, und ſchien zu einem 
Zufluchtsort bey Annaͤherung irgend eines Feindes 
beſtimmt zu ſeyn. 


An dieſes Fort wendete ſich die Schiffsmann⸗ 
ſchaft zuerſt. Damit ſie ſich aber, im Fall eines 
Widerſtandes, vertheldigen koͤnnte, fo bewaffnete 
fie ſich vorher. Doch die Einwohner des Forts wa- 
ren nichs weniger als feindſelig geſinnt, und nah: 
men fie friedlich und gaſtfrey auf. — So verſchie⸗ 
den find manchmahl die Menſchen, welche einerley 
Himmelsſtrich bewohnen, und nur durch einen 
Theil des Meeres von einander abgeſondert 
find. — | 

Hier wurden unſre Entdecker um einen leich⸗ 
ten Preiß mit Holz und Waſſer fuͤr ihre Schiffe 
verſorgt, die Einwohner des Forts halfen ihnen fo> 
gar alles, was ſie von ihnen eintauſchten, ins 
Schiff transportiren; ſie brachten allerley Fruͤchte 
und Lebensmittel im Ueberfluß. Zur Erkenntlichkeit 
dafuͤr nahmen aber die undankbaren Spanier viere 
von den Eingebornen gefangen, in der Abſicht, 

Per ſol⸗ 
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ſolche mit ſich weg zu fuͤhren! Allein krotz ihrer 
Wachſamkeit, entwiſchten ihrer dreye wieder, und 
nur der vierte blieb bey ihnen, der, da er ein 
Sklave war, nicht viel darnach fragte, ob er die⸗ 
ſen oder jenen Herrn diente. — 


Nach Verlauf von acht Tagen, da die Leute 
auf den Schiffen ſich ziemlich wieder erholt hat⸗ 
ten, ging Qutros wieder unter Segel. Den 21. 
April d. J. kamen fie bey einer Inſel im Iten 
Grade ſuͤdlicher Breite vorbey, welche die Indianer 
Tucopia nannten. 


Ste naͤherten ſich nun den Inſeln, dle ſie auf⸗ 
ſuchten. Den 25. April ward am Bord des Admi⸗ 
ralsſchiffs Rath gehalten, um zu überlegen, mel: 
ches von den in ihrem Geſichte befindlichen Laͤn⸗ 
dern fie zur Niederlaſſung wahlen wollten. Da 
ward dann beſchloſſen, nicht wieder nach Sant a 
Cruz zu fahren, ſondern ſuͤdwaͤrts das große 
Land aufzuſuchen , von dem fie ſo viel gehoͤrt 
hatten. 


Das thaten ſie, ſchifften bey vielen Inſeln 
vorbey; einige derſelben waren von beträchtlichem 
Umfange, andere klein, aber ſehr volkreich; alle 
aber gaben einen ſehr anmuthigen Anblick, und 
waren mit Wäldern, Grasplägen, umzaͤumten 
Feldern und Waſſerfaͤllen verſehen, und kamen zu⸗ 

i letzt 
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letzt im raten Grade 15 Minuten ſuͤdlicher Brei⸗ 
te an ein von Oſten gegen Weſten ſich erſtreckendes 
Land, von deſſen Umfange ſie kein Ende abſehen 
konnten. 

Als das Schiff Zebra fh dleſem Lande nä⸗ 
herte; wunderte ſich die Mannſchaft deſſelben nicht 
wenig, als es auf einmahl einen Indianer von den 
Bergen herab kommen ſah, der ſich ungerufen in 
die See ſtuͤrzte, und gerade auf das Schiff zu⸗ 
ſchwamm. Man ſetzte ſogleich ein Boot aus, um 
ihn aufzunehmen. Da er aber muthig und ſtark 
ſchien, und die gewoͤhnlichen Verdrehungen und 
Bewegungen machte, welche bey den Indtaner eine 
Heraus foderung anzeigen, befand man auf dem 
Schiffe fuͤr gut, ſich ſeiner zu verſichern, und ihm, 
um allen Unfug zu verhuͤten, Ketten an die Beine 

zu legen. 


Auf dieſe Art wollte man ihn auf das Schiff 
des Admirals bringen, welcher gern einen von den 
Eingebornen der Inſel in ſeine Gewalt gehabt 
haͤtte, um ihn guͤtlich zu thun, und dadurch einen 
friedlichen Umgang mit dieſen Indianern zu bewir⸗ 
ken. Da er aber ble Abſicht der Leute, die ihn fan⸗ 
gen ſollten, merkte, und vermuthete, daß feine Ges 
fangennehmung der Vorbothe ſeines Todes ſeyn 
wurde, ergriff er auf der Ueberfahrt eine guͤnſtige 
Gelegenheit, riß feine Kette mit ben Haͤnden weg, 
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und ſprang plöslich in die See. Da es Nacht wer» 
den wollte, hielt man es fuͤr vergeblich, ihn wie⸗ 
der aufzufangen. Das Boot ſetzte alſo feine Fahrt 
fort, um dem Admirale dieſen Vorfall zu melden. 


Eine Stunde nachher rufte die Wache auf den 
Vordercaſtell des Admiralſchiffes aus: „eine 
Stimme!“ Als die Leute des Schiffs nun vera 
nahmen, daß es die Stimme eines Landeseinwoh⸗ 
ners war, halfen fie ihm ins Schiff herauf, und 
ſahen dann, zur großen Verwunderung der Leute⸗ 
welche von der eben erzaͤhlten Fahrt im Boote zu⸗ 
ruͤckgekommen waren, aus dem Ueberbleibſel der 
Kette an dem Beine dieſes Indianers, daß es der 
ihnen entſprungene Gefangene war. — Er war 
vom Schwimmen ganz ermattet, und hatte ſich 
lieber Fremden ergeben als in der See umkommen 
wollen. 


Auf dem Schiffe nahm man ihn freundlich 
auf, gab ihm Wein zu trinken und Zuckergebacke⸗ 
nes zu eſſen, brachte ihm in ein Bette, kleideke 
ihn am naͤchſten Morgen koſtbar in Taffet, und 
ſchickte ihn wieder ans Ufer zu ſeinen Landsleuten 
zuruͤck. Aus Erkennktlichkeit für dieſe gute Bewir⸗ 
thung und Pflege ließ er eine Anzahl Schweine 
nebſt Fruͤchten vom Mooßbaume und andern eßba⸗ 
ren Gewaͤchſen an Bord des Schiffes bringen, gab 
aber feinen Wohlthaͤtern dabep zugleich zu verſte⸗ 
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hen, daß er ſich durch verſtellte Guͤte vorgeblicher 
Freunde nicht 05 der Dertheibigung ſeines Was 
terlandes abwendig machen laſſen wuͤrde. — 


Als nun hierauf eine Anzahl Leute vom Schiffe 
zu landen verſuchten, erſchienen einige Indianer, 
unter Anfuͤhrung dieſes tapfern Oberhauptes, am 
Ufer, ſtellten ſich, als wollten fie die Fremden zu 
einer offenen Bay fuͤhren, und brachten ſie an den 
Rand eines Waldes, in welchem ein großer Haufe 
von Eingebornen verſteckt lag, die ihre Gelegenhelt 
abſahen, und eine ganze Lage verglfteter Pfeile 
auf die Fremden abſchoſſen, wodurch jedoch nur 
15 einziger Spanier im Geſichte verwundet wur— 

„Man erwiederte dieſes . vom Schiffe 
12 mit Schleßgewehr, 


Aber die Indianer thaten ſo tapfern Wider⸗ 
ſtand, daß die Spanier von ihren Vorhaben, ans 
Land zu gehen, fahren ließen, und nach ihren 
Schiffen zuruͤck kehrten, ohne einen Fuß an das 
Ufer geſetzt zu haben. Als fie wieder an Bord ih- 
rer Schiffe angekommen waren, und die Bemerkung 
gemacht hatten, daß dieſe Indianer ihr Land ſo 
tapfer vertheibigten, fanden fie für gut, wieder in 
See zu gehen, und das große Land und die freund— 
ſchaftlichen Voͤlker aufzuſuchen, von dem fie fo viel 
Gutes und Schönes gehört hatten. 


Den 
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Den zoften April d. J. Nachmlttags um 3 
Uhr, indem die Schiffe ſuͤdwaͤrts ſteuerten, ent 
deckte man rechter Hand vorwaͤrts Land, und er— 
reichte es auch noch vor Nachts. Am folgenden 
Morgen ward das Schiff Zebra am Ufer länge: 
hin abgeſchickt, die Tiefe des Waſſers zu erfor⸗ 
ſchen. Nach Verlauf von 12 Stunden kam es zu: 
ruͤck, und brachte Nachricht: man habe eine geraͤu⸗ 
mige Bay gefunden, und einige Kleinigkeiten mit 
einem Volke von ſehr langer Statur vertauſcht, 
welches gutartig und friedlich geſinnt zu ſeyn 
ſchien. 


Diefe Nachricht erregte allgemeine Zufrieden 
heit. Die Schiffe folgten alsdann ihrem Boots- 
manne; und da es eben der Tag bes heiligen Ph i⸗ 
lipps und Jakobs war, ſo gaben ſie der Bay 
dieſen Namen. 


Hier fanden fie einen vortrefflichen Hafen zwi: 


ſchen zween ſchoͤnen Fluͤſſen, deren einen ſie den 
Jordan den andern Salvador nannten. Die 
Einwohner waren zahlreich, und bezeigten ſich 
freundſchaftlich. Das Wetter wurde gelind und 
heiter. Die Luft war daſelbſt ſo geſund, daß in 


wenig Tagen alle Kranke ſich wieder erholten. 


Den Boden fanden ſie nachher fruchtbar bis zum 

Ueberfluß, die Wälder und Ebenen voll von Heer— 

den mancherley Viehes, und die See ſehr fiſchrelch. 
Kurz, 
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Kurz, es fehlte nichts zur Erfuͤllung Ihrer Wünſche 
als eine zahlreichere Mannſchaft, um ſich den Be⸗ 
ſitz des Landes zu verfichern, 


Bey ihrer Landung wurden zwar die Spanier 
gaſtfrey aufgenommen; als ſie ſich aber durch ih⸗ 
re Vorſchlaͤge merken ließen, daß fie ihren Aufent- 
halt verlaͤngern wollt en, ſchoͤpften die Indianer 
Verdacht, und ſchloſſen, daß fie aus keiner bloß 
frtundſchaftlichen Abſicht in ihr Land gekommen 
waͤren, und begegneten ihnen nachher als angrei⸗ 
fenden Feinden. In Kurzem hoͤrte aller freundſchaft⸗ 
liche umgang zwiſchen beyden Partheyen auf, die 
Herbeyſchaffung von Lebensmitteln fiel weg, und 
nur durch Liſt und Gewalt konnten ſie ſich hernach 
dergleichen noch verſchaffen. 


Indem ſie nun in dieſer Verfaſſung waren, er⸗ 
eignete ſich ein Vorfall, von dem man glaubte, er 
wuͤrde auf einmahl ihrer Furcht und Hoffnung ein 
Ende machen. Unter den am Lande wild wachſen⸗ 
den Kräutern, von dem fie vornehmlich leben muß⸗ 
ten, hatten ſie auch giftige mit eingeſammelt, von 
welchen alles Volk mit gegeſſen hatte; daher alle 
bald darauf heftige Schmerzen empfanden. Die 
Schiffe glichen bald einem vollen Krankenhaus. Die 
Zahl der Geſunden reichten nicht mehr hin, die 
vielen Kranken zu pflegen. Kurz, man hoͤrte nichts 


als jammern, heulen und klagen, alle erwarteten 
| den 
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den Tod. Es zeigte ſich jedoch nachher, daß ihre 
Furcht groͤßer geweſen war, als ihre Gefahr. Denn 
nach einer gewiſſen Zelt ließen die Schmerzen im 
Koͤrper nach, und die Kranken erholten ſich nach 
und nach alle wieder. 


Kaum aber waren fie von dleſem Elende und 
dieſer Todesangſt befrayt, fo traf ſie ein anderes 
Ungluͤck. Da ſie die Hoffnung verloren, ſich jemahls 
mit den Eingebornen an der Kuͤſte dieſes Hafens 
auszuſoͤhnen; ſo gingen ſie wieder unter Segel, 
nachdem ſie zwiſchen den beyden Fluͤſſen Jordan 
und Salvador eine Stadt angelegt hatten, die 
ſie das neue Jeruſalem nannten. Indem ſie 
nun gegen Suͤden an der Kuͤſte hinfuhren, in der 
Abſicht, einen vortheildaftern Platz zu einer Nies 
derlaſſung aufzufinden, fo überfielfie ein fo erſtaun⸗ 
licher Platzregen, daß ihre Schiffe während deſſel⸗ 
ben einander aus dem Geſichte verloren. Das Ad⸗ 
miralſchiff ward von der Kuͤſte weg verſchlagen, 
und kam gar nicht wieder zum Vorſchein. Das ana 
dere Schiff aber und der Zebra kamen mit ge⸗ 
nauer Noth wieder in den Hafen zuruͤck. Was 
nachher aus dieſen geworden, davon haben die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nichts beſtimmtes aufgezeichnet. 


Nachdem Quiros hernach vergebens verſucht 
hatte, wieder in den Hafen zu dem andern Schlf— 


fen zu kommen, ſo ſchiffte er fo geſchwind als er 


konn⸗ 
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konnte, nach Seufpanten (Mexiko) zuruͤck. Von da 
ſegelte er nach Alt ſpanlen in Europa, wo er 
zu Mabdrit faſt ununterbrochen fortfuhr, bey Hofe 
um eine neue Ausruͤſtung zur Fortſetzung feiner 
Entdeckungen anzuhalten. Er ſtarb aber ehe er ſie 
auswirken konnte. 


Seit der Zeit haben dle Spanier alle Gedan, 
ken aufgegeben, ſich auf dieſen Inſeln nie— 
derzulaſſen, deren wahre Lage ihnen noch heut— 
zutage unbekannt zu ſeyn ſcheint. Auch die En gs 
länder und andere Voͤlker Europens haben ſel— 
bige bis itzt nicht wieder auffinden koͤnnen. Denn 
wenn dieſe Eylande nicht, (wie Fr. Dalromple 
in ſeiner hiſtoriſchen Sammlung der Reiſen nach 
dem ſuͤdlichen ſtillen Meere, zu beweiſen ſucht), 
eben dieſelben ſind, die Dampier, (deſſen Rei⸗ 
ſen um die Welt im Verfolge dieſes Werkes 
vorkommt,) mit dem Namen Neu⸗ Britannien 
beehrt hat, ſo haben ſich bis itzt noch keine andere 
gefunden, die der Beſchreibung der von Quiros 
entdeckten gleich kommen. 


Quiros ſetzt die Lage dieſer Inſeln gerade 
in die Mitte zwiſchen die Marquiſinnen⸗In⸗ 
ſeln und Neu-Guinea. Hingegen die, welche 
Dam pier Neu⸗ Britannien nannte, werden oft: 
waͤrts von Neu⸗Guin ea blos durch eine Meer⸗ 


enge getrennt. Hieraus erhellt indeſſen, daß die 
oben 
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oben erwähnte Vermuthung des Hrn. Dalrym p— 
le noch Zweifeln unterworfen iſt. 


Da ſich uͤbrigens die Spanier, außer der 
oben erzaͤhlten Reiſe des Magellans, durch 
audre eigentliche Reiſen um die Welt, nicht 
hervorgethan haben, und daher in dieſer Ruͤckſicht 
hier nichts weiter zu ſagen uͤbrig iſt, zumal da 
wir von ihrer erſten Entdeckung von Amerika 
u. ſ. w. ſchon an einem andern Orte ausfuͤhrlich 
geredet haben *) fo werben wir nun zur Erzählung 
von den durch die Engländer geſchehenen Rei⸗ 
fen um die Welt, im Folgenden verſprochener⸗ 
maaßen fortſchreiten. 


) Siehe die erſten vier Bändchen des „Allgemei⸗ 
„nen Hiſtorienbuchs von den Merkwuͤrdigſten 
„Entdeckungen fremder ehedem ganz unbekannter 
„Laͤnder und Inſeln u. ſ. w. (Wien 1796.) 


Des Sır Fung Drake Reiſen um 
die Welt. 


* 


Eh wir in der Erzählung der beſondern Rei⸗ 
ſen um die Welt fortfahren, werden unſre Le⸗ 
fer allen Vermuthen nach vorher eintge kurzgefaß te 
Nachrichten von der Abkunft derjenigen Seefahrer 
erwarten, welche die Erde umſchifft, und ihre Na⸗ 
men durch ihre dabey Kmekene eee ver⸗ 
ewigt haben. 


Der beruͤhmte engliſche Seefahrer, deſſen Reis 
fen wir itzt erzählen wollen, war ein Sohn des 
Edmund Drake, eines Herrn zu Taviſtocke, 

in der Grafſchaft Devon in England, der, 
well er der proteffantifchen Lehre geneigt war, 
(welcher ſich damals die Koͤnkainn Maria von 
England widerſetzte), den Ort ſeines Aufenthalts 
verlaſſen, und ſich nach Medway in der Graf⸗ 
ſchaft Kent begeben mußte. Dort wurde er nach 


dem Tode der Koͤniginn Marta zucnſt zum Ca⸗ 
pel⸗ 


a 
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pellan auf der koͤniglichen Flotte, und dann zum 
Pfarrer in Upnor gemacht. 


Bey dieſen Aemtern war ſein Einkommen ge⸗ 
ring, ſeine Familie aber zahlreich. Daher einer ſei— 
ner beguͤterten Verwandten, Sir Johann Hav— 
Eins, ſich der Erziehung feiner zwoͤlf Kinder, bes 


ſonders des aͤlteſten derſelben, naͤmlich des Franz 


Drake, annahm, und den Grund zu den nach— 
herigen Ruhme und Gluͤck dieſes Seehelden legte. 


Das erſte wichtige Unternehmen, wobey Franz 
Drake ſchon in der Geſchichte vorkommt, war 
eine Reiſe nach Weſtindien, als Hauptmann 
des Schiffes Judith, unter dem Oberbefehl des 
Johann Havkins, feines oben bereits er— 
waͤhnten Verwandtens. Man glaubte von den da— 


ſigen Inſeln, die damals nur erſt Eirzlih waren 


entdeckt und von den Englaͤndern beſucht wor- 
den, daß ſie ſolchen Reichthum und Ueberfluß an 
allen Koſtbarkeiten enthtelten, daß keiner, welcher 
dahin reiſete, ohne erworbene große Vortheile zus 
ruͤckkehren würde, Sowohl zu Haufe im baͤusli⸗ 
chen Famtlienzirkeln als in allen Sffentlihen Oer⸗ 
tern wurde, zumal unter Kaufleuten und Abentheu— 
rern, von nichts andern geſprochen, als von den 
Reichthuͤmern und Schoͤnheiten der Neuen Welt 
und den verſchiedenen neu entdeckten Inſeln. Es 
wurde eine Entdeckung nach der andern gemacht, 
L im⸗ 
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immer neue Länder und Voͤlker beſchrteben, von de⸗ 
nen man vorher noch kein Wort gehoͤrt hatte; und 
es iſt leicht zu Schließen, daß die Erzähler der Ges 
ſchichte der Entdeckungen jener Laͤnder oft, um die 
Neugier deſto mehr zu reizen, keinen Umſtand, 
welcher die Verwunderung der Menſchen erregen 
konnte, verringert oder verſchwiegen und manches 
dabey Vorgefallene vielleicht auch übertrieben ha— 
ben werden, um deſto mehr Leute zu bewegen, ſich 
zu vortheilhaften Speculationen auf dieſe neu ges 
fundenen Laͤnder mit einzulaſſen, oder ſich in bene 
ſelben ſeßhaft zu machen. Denn dieß war das Zeits 
alter der Unternehmungen. Die Koͤniginn Eliſa⸗ 
Beth von England munterte den Eifer ihrer Unter— 
thanen dazu auf, und gab angeſehenen Befehlshabern 
der Königlichen Flotte, die zu ſolchen gewagten In’ 
ternehmungen geneigt waren, Schiffe und Beſtal⸗ 
lungen zur Ausführung derſelben. 


Inzwiſchen wurden die gemachten Entwuͤrfe 
nicht immer gluͤcklich ausgefuͤhrt. Oft ſchlugen ſie 
durch die Unwiſſenheit der Unternehmer und Aben— 
theurer fehl; oͤfters auch durch den Widerſtand der 
Span ker, die ſeit der erſten Entdeckung von 
Amerika von jeder andern Nation, welche ihnen 
hietin nachzufolgen verſuchte, glaubten, ſie thaͤte 
Eingriffe in ihre Rechte, oder maßten ſich ein Ges 
biethe an, welches den Spaniern eigenthuͤmlich zus 
gehoͤrte! — 

Doch 
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Doch war es zur damaligen Zeit, fo wie itzt, 
nichts ungewoͤhnliches, daß die, welche auf neue 
Entdeckungen ausgingen, mit den neuen Coloniſten 
eine Art von Schleichhandel trieben, der zwar vom 
ſpaniſchen Hofe verboten, aber oft von den Unter⸗ 
fönigen derſelben in Amerika heimlich beguͤnſtigt 
wurde. Dieſe bedienten ſich jedoch auch manchmal 
ihrer in Haͤnden habenden Gewalt, und nahmen 
die reich beladenen Schiffe, der engliſchen ſowohl 
als anderer Schleichhaͤndler, unter dem Vorwande 
des unerlaubten Handelsverkehrs wegen, weg, wo⸗ 
durch die Unternehmer deſſelben oft großen Verluſt 
litten. Unter dieſen nun, welche dabey durch die 
Strenge und Liſt der ſpaniſchen Unterkoͤnige am 
meiſten litten, befand ſich Sir Johann Ha v⸗ 
kins, der einen neuen Handel erfunden hatte, 
welcher zwar ſehr vorthellhaft aber für die Meuſch⸗ 
beit ſehr entehrend HE, indem er die Spanter 
in Mexiko mit Sklaven (Negerſklaven) aus 
Afrika verſorgte, wofuͤr ſie ihm ſtarke Summen 


an Gold und Silber uͤbermachten. Der ſpaniſche 


Hof ſah dieſem Handel durch die Finger, wiewohl 
man nicht findet, daß er es ausdruͤcklich duldete. 


Nach einer von ſolchen gluͤchlichen Relſen, bey 
welcher wir auch zwey Schiffe der Röniginn El i⸗ 
ſabeth finden, naͤmlich das Schiff Jeſus, unter 
Commando des Havkins, als Admiral, und den 
Minion (Liebling), unter dem Hauptmann Jo⸗ 

E 2 | hann 
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bann Hampton, nebſt vier andern bewaffne⸗ 
ten Kauffahrteyſchiffen, bey welchen ſich die J u⸗ 
dith, unter dem Befehl des Hauptmanns Franz 
Drake befand, wurden ſie durch Sturm in den 
Hafen von St. Juan de Ulloa in der Bay 
von Mexiko getrieben, und warteten in derſel— 
ben auf einen Vorrath von Lebensmitteln, als die 
ſpaniſche Flotte aus Europa, 12 Segel ſtark an⸗ 
kam, reich mit europaͤiſchen Waaren beladen war, 
und einen neuen ſpaniſchen Unterkoͤnig am Bord 
hatte. 


Da nun der Hafen damals gaͤnzlich in der 
Gewalt der Engländer war, ſo uͤberlegten die 
oberſten Befehlshaber derſelben unter ſich, ob ſie 
die ſpaniſche Flotte hineinlaſſen ſollten, weil der 
Admiral argwohnte, daß, wenn man ſie hinein 
ließe, ſo wuͤrden ſie irgend ein Mittel erfinden, ihm 
Verdruß zu machen; ließe man ſie nicht hinein, 
fo müßten fie in der See umkommen, welcher Vor⸗ 
fall ganz gewiß Krieg mit England nach ſich 
ziehen wuͤrde; und dieſe Folge konnte er nicht ver⸗ 
antworten. 


Nach reiferer Ueberlegung hielten die Eng⸗ 
länder für das ſicherſte, einen Vergleich mit 
dem ſpankſchen Unterkoͤnige vorzuſchlagen, welchen 
dieſer auch einging; in demſelben wurde ausge— 
macht, daß die Englaͤnder die eine, und die 

i | Spas 
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Spanier die andere Seite des Hafens beſetzen 
ſollten; und beyden Theilen ſollten Geiſſeln gege⸗ 
ben werden, daß keiner dem andern Schaden thun 
wollte. 


Man entdeckte jedoch kurz darauf, daß ob⸗ 
ſchon von Seiten der Engländer ſechs vorneh⸗ 
me Männer geſtellt wurden, die Spanier dage⸗ 
gen nur gemeine Leute in ſchoͤnen Kleidern ſchick⸗ 
ten. — Diefes gab Anlaß zu Mißtrauen. Dem 
ohngeachtet waren die Englaͤnder nicht genug 
auf ihrer Hut. 


Die Spanier ſtellten ſich einige Wochen uͤber 
gegen die Engländer ſehr freundſchaftlich; 
zwiſchen den Befehlshabern beyder Voͤlker wurden 
gegenſeitige Hoͤflichkekten gewechſelt; und die Eng⸗ 
länder, die ihren Vorrath eingenommen bat: 
ten, machten ſich eben zur Abfahrt fertig, als auf 
ein Mahl die Spanier einander ein Zeichen ga> 
ben, und die Schiffe der Engländer anſielen, 
waͤhrend daß die Befehlshaber derſelben bey Tiſche 
ſaßen, und den Min ion durch einen verſteckten 
Hinterhalt angriffen, der jedoch mit Verluſt abge⸗ 
ſchlagen ward. — 


Nun erfolgte ein allgemeines Blutvergießen ' 
die am Ufer noch befindlichen Engländer wur: 
den alle von den Spaniern ohne Barmherzig⸗ 
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keit ermordet. Dreye von den vier engliſchen Kauf⸗ 
fahrteyſchiffen wurden ſogleich verſenkt. Die beyden 
Schiffe Min ion u? Je ſus waren fo fehr in 
ihren Ankern verwirrt, daß es faſt eine Stunde 
dauerte, ehe ſie in Verthetdungsſtand geſetzt werden 
konnten. Dieß wurde jedoch endlich bewirkt. 


Hierauf thaten die Engländer einen fo 
wuͤthenden Angriff, daß in kurzem das Schiff des 
ſpaniſchen Vice⸗ Admirals in die Luft geſprengt 
wurde, und in demſelben 300 Mann ihr Grab fan⸗ 
den. — Nicht lange hernach verſenkten fie auch 
das ſpaniſche Admiralſchiff. Aus Rache zuͤndeten 
die Spanier zwey von ihren Schiffen an, um 
damit die zwey engliſchen Schiffe den Mitnion 
und Jeſus in Brand zu ſtecken. Erſterer aber 
ſpannte ſeine Segel auf und entwiſchte; ber J e⸗ 
ſus aber, nachdem deſſen Mannſchaft fich groͤßten⸗ 
theils gerettet hatte, gerteth nebſt den uͤbrigen den 
Spantern in die Hände, — | 


In der Nacht entkam die Judith, und ſuchte 
en Minion zu erreichen; dieß war aber verge⸗ 
bens. Da ſie nun alleine nue ein Fahrzeug von 
50 Tonnen, an der feindlichen Kuͤſte, auch von 
Menſchen vollgeſtopft war, und nur Lebensmittel 
für ihre eigene geringe Mannſchaft am Bord hat⸗ 
te; fo erhob ſich ein Streit unter den Seeleuten. 


Die meiſten wollten an das Ufer ausgeſetzt Toon 
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und lieber verſuchen, unter den Wilden forkzukom⸗ 
men, als auf dem Schiffe bleiden, um in der See 
zu verhungern, oder wieder in die Haͤnde der un⸗ 
barmherzigen Spanier zu fallen. | 


Dem zu Folge ließ Hauptmann Hapftin® 
jedem Manne die Wahl, ob er entweder auf das 
feſte Land ausgeſetzt werden, oder mit ihm ſegeln 
und ſein Schickſal mit ihm theilen wollte. Ohnge⸗ 
faͤhr hundert der ſtaͤrkſten Seeleute wählten das 
erſte, von denen aber die meiſten nach und nach 
umkamen, und blos fuͤnfe derſelben ihr Vaterland 
wieder zu ſehen bekamen. Dieſe berichteten bey ih⸗ 
rer Landung, die Eingebornen des Landes hätten 
fie für Spanter gehalten, ſte ploͤtzlich angefal⸗ 
len und achte von ihnen ermordet. — Nachdem ſte 
aber erfahren, daß ſte Feinde der Spanier waͤ⸗ 
ren, haͤtten ſie ihnen fetundſchaftlich begegnek. Sie 
wären es jedoch nach und nach muͤde geworden, 
unter Wilden zu leben, hatten ſich dann verabredet, 
davon zu laufen, und Mittel zu ſuchen, wieder nach 
Hauſe zu kommen. Einige waͤren nordwaͤrts ge” 
gangen, haͤtten ein kleines Schiff, welches ſie un⸗ 
terwegs fanden, weggenommen, waͤren auf dem⸗ 
ſelben queer durch den Meerbuſen gefahren, haͤtten 
eine ſehr große Strecke Landes durchzogen, und 
wären dann in eine franzoͤſiſche Pflanzſtadt in Nor⸗ 
den angekommen. Der groͤßere Theil dieſer En g⸗ 
länder waren weſtwaͤrts gegangen; von denen 

fies 
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fielen 65 in die Haͤnde der Spanier, litten 
mancherley Martern von der Inquiſizion, ihrer 
dreye wurden lebendig verbrannt, und blos zweye 
von denſelben kamen lebendig wieder in ihr Vater⸗ 
land. Von jenen nach Norden gewanderten, welche 
unglaubliche Beſchwe lich keiten auszuſtehen hatten, 
fanden ihrer fuͤnfe Mittel „nach Neu- Schott— 
land in Amerika zu kommen, und dreye davon 
wurden endlich in franzoͤſiſchen Kauffahrteyſchiffen 


nach England zuruck gebracht. 


In dem vorhin gedachten Gefechte that ſich 
Hauptmann Franz Drake zuerſt hervor. Sei⸗ 
ner klugen und tapfern Auffuͤhrung hatten die aus 
dem Schiffe Jeſus entkommenen ihre Erhaltung 
zu danken. Das Schiff Judith hatte das gute 
Gluͤck, ſicher in England anzulangen, nachdem 
die Mannſchaft deſſelben auf der Inſel Cuba ke: 
bensmittel eingekauft hatte. Was aus dem Mi: 
nion geworden, hat man nicht erfahren koͤnnen. 


Bey dieſem fehlgeſchlagenen Unternehmen ver⸗ 
lor Sir Johann Hawkins eine unermeßliche 
Summe. Er fuͤhrte deßhalb bey der Koͤniginn von 
England Klage uͤber das Betragen der Spa: 
nier und nannte es einen Friedensbruch. — Hin⸗ 
gegen der Miniſter des Koͤnigs von Spanien 
vertheidigte das Betragen des Unterkoͤnigs von 
Mexiko; und die Koͤniginn von England 

konn⸗ 
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konnte den von ihren Unterthanen im ſpanuiſchen 
Gebtiethe getriebenen Schleichhaͤndel nicht oͤffentlich 
rechtfertigen, wlewohl ſie der Verluſt der Schiffe 
ihter Befehlshaber heimlich ſehr ſchmerzte. 


Franz Drake aber, welchen der ungluͤckliche 
Verluſt ſeines Verwandten mit traf, ließ des we— 
gen ſeinen Muth nicht ſinken. Er hielt ſich nicht 
lange mit Beklagen des erlittenen Schadens auf, 
ſondern faßte den Entſchluß, da er die Schwaͤche 
und den Reichthum der Spanier kennen gelernt 
hatte, ſich wieder an den Spaniern zu raͤchen, 
ſobald ſich dazu eine guͤnſtige Gelegenheit zeigen 
wuͤrde. 


In jenen Zeiten des bluͤhenden Mexikaniſchen 
Handels der Spanier war es nicht ſchwer, neue 
Abentheurer und luͤderliche Gluͤcksjaͤger zu Beman— 
nung der Kaperſchiffe aufzubringen. Drake nahm 
daher kurz darauf ein Capital auf, um damit einen 
neuen Beutezug gegen die reichen ſpaniſchen Be⸗ 
ſitzungen zu unternehmen, 


Im Jahre 1570, that er auf ſeine eigene Rech⸗ 
nung die erſte Fahrt mit zwey Schiffen, nämlich 
dem Drachen und dem Schwane; und im 
folgenden Jahre mit dem Schwane allein. Al⸗ 
lein auf dieſen beyden Reiſen erweiterte er wohl 
feine Erfahrungen in der Seefahrtskunſt; man fin⸗ 
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det aber keine Nachrichten, woraus erhellte, daß er 
feinen erlittenen Verluſt wieder eingebracht hätte, — 


Hingegen 1572. fand er Mittel, eine ſtaͤrkere 
Schiffsruͤſtung auszufuͤhren, und machte einen 
neuen Entwurf, wodurch er nicht allein wieder ein 
anſehnliches Vermögen zu erlangen, ſondern auch 
ſeine Feinde zu demuͤthigen hoffte. 


um dieſe Zeit brach zwiſchen England und 
Spanien Krieg aus, wozu der von den Eng⸗ 
ländern getriebene Schleichhandel mit den 
ſpaniſchen Colonien in Amerika vieles beygetra⸗ 
gen hatte. — Drake ſegelte alſo in einem Schif⸗ 
fe von 50 Tonnen, welches der Paſcha bie, 
von Plymouth in England aus, welches Voll⸗ 
macht in Gegenbedruckungen hatte, in Begleitung 
eines andern Schiffes, das der Schwan hieß, 
über welches er feinem Bruder Joh ann Drake 
feste, Auf dieſen beyden Schiffen hatte er 73 aus- 
erleſene Leute, auf ein Jahr Vorrath von aller— 
Yen Lebensmitteln und fo viel Kriegsbeduͤrfniſſe, 
als er zu feinem vorhaben den Unternehmen fuͤr noͤ⸗ 
thig hielt. | 


Ferner brauchte Franz Drake die Vorſicht, 
zwey oder drey vollſtaͤndige verfertigte aus einan⸗ 
der genommene Rennſchiffe mit zu laden, damit er 
wofern ein Ungluͤck eines von ſeinen groͤßern eg 
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fen zu Grunde richten follte, er im Stande ſeyn 
koͤnnte, feine Leute zu retten. Dieſe Vorſorge hatte 
ihm die Erfahrung bey der unglücklichen Reife fet: 
nes Vetters Sir Johannes Havkins ges 
lehrt. Dieſe Rennſchiffe kamen ihm auch kuͤnftig 
nicht allein zu jener Abſicht ſondern auch in andern 
unglücklichen Vorfaͤllen ſehr Nohl zu ſtatten. 


Mit dieſer Kriegsmacht, welche zwar unbe⸗ 
trächtlich fhten, gieng er den 12. May 1572. aus 
England ab. Da das Wetter ſchoͤn war, und 
ber Wind guͤnſtig blieb, ſo ſchiffte er den 29. Ju⸗ 
uy d. J. ſchon zwiſchen den weſtindiſchen Juſeln 
Dominica und Guadaloupe durch. Bey 
Dominica warf er Anker, und blieb da drey 
Tage liegen, und kam am Ofen July im Angeſichte 
des hohen Landes der ſpaniſchen Provinz Santa 
Martha in Amerika an, wandte ſich dann ſuͤb⸗ 
wärts, und den 15 en July liefen beyde Schiffe 
im Phaſanenhafen ein, der in einiger Ent⸗ 
fernung von Nombre de Dios lag, welches 
der Ort ihrer Beſtimmung war. 


Hier ſtieg er a 1 wenigen feiner Leute 
ans Land, und wollte ſeine Rennſchiffe zuſammen 
ſetzen, wozu er alle Theile am Bord feiner Schiffe 
hatte. Als er aber in einer Entfernung einen Rauch 
entdeckte, gab er einem andern Boote ein Zeichen, daß 
es ihm mit bewaffneter Mannſchaft nachfolgen a 


172 Des Sir Franz Drake 

Mit dieſer Verſtaͤrkung ging er nach dem Orte 
zu, wo er das Feuer erblickte; er fand eine bleyer⸗ 
ne Platte an einem Baume feſtgenagelt, mit einer 
Inſchrift von einem Engländer, Namens Gar— 
ret, welcher vor wenigen Tagen den Ort verlafs 
fen und dieſes Mittel ergriffen hatte, ihm zu mel⸗ 
den, daß die Spanier ſeinen Aufenthalt und 
ſeine Anſchlaͤge auf dieſen Hafen erfahren haͤtten; 
und daß er flug thun würde, wenn er ſich daſeloſt 
nicht lange verwellte, 


Drake erſtaunte ſehr uͤber dieſe unvermuthete 


Nachricht. Da er aber auch gut wußte, wie be⸗ 
quem dieſer Ort zur Befoͤrderung ſeiner vorhaben— 


den Unternehmung war, und bedachte, daß wenn 


er einen andern ſichern Aufenthalt aufſuchen wollte, 
er viel Zeit verlieren, und auch dabey in mancher⸗ 
ley andere Gefahren gerathen koͤnnte; fo entfchlof 
er ſich, zu bleiben wo er war; und ließ nur, zu 
feiner groͤßern Sicherheit, eine Art von Pfahlwerk 
oder Befeſtigung aufrichten, dazu große Baͤume 
fällen, auf einer Anhöhe, die den Fluß beſtreichen 
konnte, Staͤmme und Aeſte von Baͤumen kreuzweis 
uͤber einander legen. 


Nachdem dieſes geſchehen war, lleß er ſeine 
Zimmerleute ihre Arbeit vornehmen. Indem dieſe 
beſchaͤfftigt waren, die aus England mitgebrach— 
ten Rennſchüffe zuſammen zu ſetzen; fo kam von 

ohn⸗ 
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ohngefaͤhr der Hauptmann Rau ſen mit einem 
Fahrzeuge von zo Mann Beſatzung in eben dem: 


ſelben Hafen an. Drake meldete Rauſen ſein 


Vorhaben; und als die Rennſchiffe zuſammengeſetzt 
waren, liefen beyde mit einander aus nach Nom— 
bre de Dios zu. 


Beyde legten auf dleſer Fahrt auf der Inſel 
Pines an, und hoͤrten von den Schwarzen, 
die ſie dort fanden, daß die Einwohner von Nom— 
bre de Dios täglich Soldaten erwarteten, wel> 
che ihnen der Statthalter von Panama zu ſchi⸗ 
cken verſprochen hätte, um fie wieber die Syme⸗ 
ronen oder Schwarzen, zu vertheidigen, die ih⸗ 
ren tyranniſchen fpanifhen Herren entlaufen wa⸗ 
ren, ſich unter zween Koͤnigen oder Anfuͤhrern aus 
ihrer Nation an jeder Seite des Weges zwiſchen 
Nombre de Dios und Pan ama niederge⸗ 
laſſen, ihre vorige Unabhaͤngigkeit behaupteten, 
und ſich vorgenommen hatten, die von den Sp ar 
niern erduldeten vielen Grauſamkeiten zu raͤchen, 
und kuͤrzlich die Einwohner von Nombre de 
Dios in großes Schrecken verſetzt hatten. 


Drake ſetzte dieſe Schwarzen an das 
Land, damit ſie ſich zu den Symeronen ſchla⸗ 
gen und wieder zu ihrer Freyheit gelangen koͤnn⸗ 
ten; er hatte aber dabey auch heimlich die Abſicht, 
dieſe Leute abzuhalten, von feinem Vorhaben zei⸗ 

tig 
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tig Nachricht nach Nombre de Dios zu brit 
gen , welchen Ort er überfallen und bine 
wollte. 


Alsdann las er 53 Perſonen von feinen Leu⸗ 
ten aus, und nahm noch 20 von dem Schiffs volke 
ſeines neuen Mitverbundenen, des Hauptmanns 
Rauſen, zu ſich, beſtieg alſo mit 73 Mann die 
neu zuſammengeſetzten Rennſchiffe, und ſegelte auf 
Nombre de Dios los. 


Den 28ſten July des Nachts näherte er fih 
der Stadt, ohne entdeckt zu werden, warf am 
Ufer feine Anker aus, und gedachte, ſobald als fi 
ſeine Leute ein wenig erholt haben wuͤrden, den 
Angriff anzufangen. Da er aber bemerkte, daß ſie 
einander mit fuͤrchterlichen Berichten von ber Fe 
ſtigkeit des Ortes und der Menge der Einwohner 
deſſelben bange machten, ſo beſchloß er, um zu 
verhuͤten, daß ſich ihre Furcht nicht weiter ausbrei⸗ 
tete, Sie balngſ ins Gefecht zu fuhren. 


Daher befahl er ihnen ſogleich, zu den Ru- 
dern zu greifen. Dieß geſchah; und dann landete 
er faſt ohne Gegenwehr, indem nur ein einziger 
Kanonier ſich auf der Schifflaͤnde der Stadt be⸗ 
fand, wiewohl ſie mit ſechs großen metallenen Ka— 
nonen beſetzt war. Doch indem ſie dieſes Geſchuͤtz 
von ihren Lavetten berunter wnefen, machte der Ka⸗ 

no⸗ 
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noͤnler Lärm in der Stadt, wie fie bald aus dem 
Laͤuten der Glocken, dem Trommeln und dem Ges 
raͤuſche bes Volks abnehmen kannten. 


Franz Drake ließ nun zur Bewachung feis 
ner Schiffe zwölf Mann zuruͤck, drang muthig in 
die Stadt, und fand dabey faſt gar keinen Wis 
derſtand. Nach einem kurzen Gefechte wurden die 
durch den gemachten Lärm in der Stadt zuſam⸗ 
men gebrachten ſpaniſchen Truppen bald zerſtreut 
bis auf einige wenige, welche die Englaͤnder 
zu Gefangenen machten, damit ſie ihnen das Haus 
des Befehlshabers zeigen konnten, in welchem die 
Maulthiere, welche das Silber von Panama 
brachten, abgeladen wurden, 


Als nun Drake die Stade gaͤnzlich in ſeiner 
Gewalt hatte, ſtellte er die groͤßre Zahl ſeines 
kleinen Haufens, unter dem Befehl ſeines Bru⸗ 
ders, auf den Marktplatz, folgte mit den uͤbri⸗ 
gen den Wegweiſern in das Magazin, erbrach das 
Thor, und drang in den Saal ein, wo les Sil⸗ 
ber verwahrt lag. Sie fanden in demſelben eine 
erſtaunliche Menge in 3 aufgeſchlichtet. 1 
Haufe war, ſo viel die Pluͤnderer dem aͤußern A 
ſehen nach 86 fonnten, 70 Fuß 45 10 
breit und 12 hoch. Jede Stlüberſtange wog 
zwiſchen 30 bis 45 Pfund. — 
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Nun kann man ſich leicht einbilden, daß die 
engliſchen Freybeuter bey Erblickung dieſes großen 
Schatzes weiter an nichts dachten, als wie ſie ihn 
am beßten auf ihre Fahrzeuge ſchaffen koͤnnten. 
Da dieſe aber ziemlich weit vom Ufer entfernt Ja- 
gen, ſo befuͤrchtete Drake, daß wenn ſich ſeine 
Leute zu ſehr mit Silberſtaugen belaͤſtigten, ſie ſich 
dadurch den Ruͤckzug zu ſehr verzoͤgern und da> 
durch in Gefahr gerathen wuͤrden, von ihren Schif⸗ 
fen abgeſchnitten zu werden; er ſuchte daher ſeine 
Leute eifrigſt abzuhalten, daß ſie ſich nicht mit zu 
vieler Beute beladen ſollten, damit ſie im Gehen 
ſich ihrer Waffen mit bedienen koͤnnten, und ver⸗ 
ſprach ihnen dabey, ſie in des Koͤnigs Schatz⸗ 
haus zu fuͤhren, wo ſich Gold und Edelgeſteine 
von weit groͤßerem Werthe faͤnden, wo dle Beute 
nicht nur leichter fortzubringen ſondern man auch 
dem Ufer naͤher waͤre. Endlich uͤberredete er ſie mit 
vieler Muͤhe, ihm zu folgen (jedoch eher nicht, bis 
jeder Mann feine Stange Silbers genommen har 
te), und zu dem groͤßern Haufen auf dem Markte 
zu ſtoßem 


Dort fand er ſeine Mannſchaft ſehr niederge⸗ 
ſchlagen und in der Beſorgniß, daß wenn fie ſich 
laͤnger verweilten die Spanier ſich ihrer Schiffe 
bemaͤchtigten moͤchten, dann wuͤrden ſie ohne alle 
Rettung verloren ſeyn. Drake, der zwar nicht 


leicht zu erſchrecken doch aber behutſam genug war, 


ſchickte 
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ſchickte in den Hafen, und ließ unterſuchen, ob 
ihre Furcht Grund hätte, und ob die zur Bewa— 
chung der Schiffe zuruͤck gelaſſene Mannſchaft auch 
von ſolchen Schrecken befallen waͤren? Da er aber 
zu einer ſolchen Beſorgniß weiter keinen Grund 
fand, beſtand er auf ſeinem erſten Vorhaben, und 
führte feinen kleinen Trupp nach dem koͤniglichen 
Schaͤtzhaus. Er 

Auf dem Wege dahin überfiel fie ein fo ſtarker 
Platzregen, daß einige ihrer Bogenſehnen ſehr naß 
wurden, und viele ihrer Lunten ausloͤſchten; denn 
damals waren noch keine Flintenſchloͤſſer erfunden. 
Dieſer Vorfall war Draken ſehr hinderlich; denn 
die dadurch verurſachte Verzoͤgerung ſchwaͤchte die 
Hige und den Muth der Soldaten, der zuweilen 
durch raſch fortgeſetzte Thaͤtigkelt unterhalten wird. 


Drake machte ihnen vergebens Vorwuͤrfe, und 
ſagte ihnen unter andern, wie ſchimpflich es fuͤr 
ſie ſeyn wuͤrde, wenn ſie in Lumpen in ihr Va⸗ 
terland zuruͤck kehren wollten, da ſie doch den groͤß⸗ 
ten Schatz von der Welt in ihrer Gewalt haͤtten. 
Er ſchalt daher auf ihre Feigheit, ſtellte ihnen die 
bevorſtehende Gefahr vor Augen, welcher ſie ſich 
ganz gewiß ausſetzen wuͤrden, wenn ſie ſich itzt 
nicht durch Tapferkeit und Eifer fuͤr ihr eigenes 
Wohl und für die Ehre und das Befte ihres Va⸗ 
terlandes auszuzeichnen ſuchten. 

M Durch 
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Durch dieſe Aufmunterung neu angefeuert, faß⸗ 
ten ſie wieder friſchen Muth; und als Drake ſelbſt 
eilig vorwaͤrts drang, folgte ihm der ganze Haufe 
nach, bis fie an das Schatzhaus kamen, aer 
Thuͤre ſie ſogleich erbrachen. 


Als fie ihren Zweck fo weit erreicht hatten, uͤber⸗ 
ließ Drake die Sorge fuͤr die Beſitznehmung der 
dortigen Reichthuͤmer, ſeinem Bruder Johann und 
dem Oxenham') von Plymouth, einem Manne, 
f | | | der 
) Dieſer Openham machte fih durch eine der 
kühnſten Unternehmungen merkwürdig, auf die 
nur jemals ein Abentheurer gefallen iſt. So⸗ 
bald er wieder in England angekommen war, 
kaufte er mit dem Gelde, welches er bey dieſer 
Fahrt mit Draken erbeutet hatte, ein Fahr⸗ 
zeug von 140 Tonnen, ſegelte damit nach der 
Erdenge Darien im ſpaniſchen Amerika, leg— 
te ſein Fahrzeug in einen kleinen Meerbuſen, 
ging dann queer über die Landſtrecke, welche 
die Rordſee vom großen ſtillen Meere ſcheidet, 
und kam mit ſeinen Begleitern dahin, ohne von 
den Spaniern entdeckt zu werden. Dort nah— 
men fie ein zu ihren Abſichten dienliches Schiff 
weg, ſtreiften an der Kuͤſte hin, und erbeuteten 
einen unermeßlichen Schatz. Da fie aben unter 
einander uneinig wurden, fo trennten fie ſich 


von einander, wodurch ſie ſich ſchwaͤchten, und 
da⸗ 
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der nachher durch ſeine kuͤhnen Abentheuer in den 
dortigen Gegenden ſehr bekannt wurde. Er wollte 
indeſſen mit der größten Anzahl feiner Leute tits 
der auf den Markt ruͤcken, da Beſichtigung anſtil⸗ 
len, und die feindlichen Partheyen zerſtreuen, welche 
die Spanier etwa zuſammen ziehen koͤnnten, um 
ſich feinen Fortſchritten zu widerſetzen. Jadem er 
aber in dieſer Abſicht vorruͤckte, entgingen ihm ploͤtz⸗ 
lich die Kräfte, fo daß er ſprachlos niederfiel. 


Hterbey ſahen feine Begleiter eine Wunde in 
ſeinem Schenkel, die er im erſten Scharmuͤtzel mit 
den Spaniern empfangen, bisher aber verheimlicht 
hatte, damit ſeine Leute daruͤber nicht muthlos wer⸗ 
den, und nicht unter dem Vorwande, daß ihres An⸗ 
fuͤhrers Leben in Gefahr ſtehe, wieder zu ihren 
Schiffen zuruͤck kehren moͤchten. 


M 2 Der 


daher den Spaniern zum leichten Raube wur⸗ 
den, die nunmehr wieder zu ihren Schaͤtzen ge— 
langten. Openham wurde mit den bey ihm 
gebliebenen Englaͤndern gefangen genommen, 
und da er keinen Beſtallungsbrief von der Kö- 
niginn von England aufzuweiſen hatte, ſo wurde 
er als ein Seeraͤuber hingerichtet. — Sie hat— 
ten bey ihrer Trennung zwey mit Gold belade⸗ 
ne Schiffe, welche über eine halbe Million 
Pfund Sterling nach engliſchen Gelde werth 
waren. 
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Der Blutverluſt war jedoch, wie es ſich bey naͤ— 
herer Unterſuchung zeigte, bey ihm fo ſtark gewe— 
fen, daß er feine Fußtritte völlig damit bezeichnet 
hatte; und es ſchien kaum glaublich, daß nach ei> 
ner ſolchen Ergießung in ihm nech Leben zu fin⸗ 
den waͤre. 


Die tapferſten unter den Engländern ent⸗ 
ſchloſſen ſich nun zum Ruͤckzug; und Achtung fuͤr 
ihrem Anfuͤhrer ſiegte uͤber die Begierde nach Leute 
und koſtbaren Schaͤtzen. 


Drake aber, welcher ſich durch ſtaͤrkende Heil- 
mittel bald wieder etwas erholte, war der einzige, 
der nicht uͤberredet werden konnte, das nun ein- 
mahl een, Unternehmen aufzugeben und die 
ſchon erhaltenen Vortheile unbenutzt fahren zu laſ— 
fen. Vergebens rieth man ihm, am Bord des 
Schiffs zu gehen, und feine Wunde gehörig ver— 
binden zu laſſen, umſonſt wurde ihm vorgeſtellt, 
daß man alsdann wieder mit ihm gegen die 
Spanier vorruͤcken und fein Vorhaben ausführen 
helfen wollte. 


| Allein Drake wußte wohl, wie ſchwer dieſe 

einmahl verlohrne vortheilhafte Gelegenheit wieder 

zu erlangen waͤre, und konnte leicht vorher ſehen, 

daß bloß eine Ruhe von wenigen Stunden die Spa— 

nier in den Stand ſetzen koͤnnte, ſich von ihrer 
Be⸗ 


U 
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Beſtuͤrzung zu erholen, ihre Truppen zuſammen zus 
ziehen, ihre Stuͤckbetten wieder brauchbar zu ma— 
chen und ihren Schatz wegzuſchaffen. Das, zu deſ⸗ 
ſen Erhaltung er ſo viele Gefahr gewagt hatte, war 
itzt in feinen Händen, und der Gedanke, es unbe— 
rührt zu laſſen, zu kraͤnkend, als daß er ihn hätte 
ertragen koͤnnen. 


Da jedoch wenige Zeit zur Berathſchlagung uͤbrig 
war, und eben diefelbe Gefahr ſich fand, wenn fie 
in dieſer Verlegenheit und Verwirrung blieben, als 
wenn ſie zuruͤck kehrten, verbanden ſie ihm die 
Wunde mit ſeiner Schaͤrpe, fuͤhrten ihn theils mit 
Gewalt, theils mit Bitten, nach ſeinen Schiffen 
zuruͤck, und luden darein bey Tages Anbruch ſo 
viel von den Schaͤtzen, als ſie nur hatten wegbrin⸗ 
gen Fönnen, 


Darauf nahmen ſie mit ſich aus dem Hafen eine 
mit Wein beladene Schaluppe, legten bey einer der 
Inſeln Baſtimantos an, ohngefaͤhr eine Meile 
weit von der Stadt, und blieben da zwey Tage, 
damit ſich die Verwundeten wieder erholen konnten, 
die beym erſten Gefechte waren beſchaͤdigt worden; 
wobey ſie ſich mit den weggenommenen Weinen 
und den in großen Ueberfluſſe in den Gaͤrten diſer 
Inſel wachſenden Fruͤchten erquickten. 


Waͤh⸗ 
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Wahrend ſich die Engländer auf dleſer In⸗ 
ſel aufhielten, kam ein vornehmer Spanter, den 
der Commandant von Nombre de Dios mit der 
Anweiſung abgeſchickt hatte, nachzufragen, ob der 


Oberbefehlshaber der engliſchen Schiffe eben derſelbe 


Drake ſey, welcher ſchon ehemals an ihrer Kuͤſte 


| geweſen wäre? ob dle Pfeile, mit denen viele ſel⸗ 


ner Leute verwundet waren, nicht etwa wären ver—⸗ 
giftet geweſen, und ob es ihnen an Lebensmitteln 
ober andern Nothwendigketten fehlte? Zugleich er⸗ 


hob der Abgefertigte die Herzhaftigkeit der Eng⸗ 


laͤnder mit den größten Lobſpruͤchen, und bezeigte 
feine Bewundernng über ihr kuͤhnes Unternehmen. 


Ob gun gleich Drake wobl wußte, daß die 


Hoͤflichkeiten eines Feindes allezeit verdaͤchtig ſind, 


und daß der Abgefertigte „bey allen ſeinen Betheue⸗ 
rungen von feiner Achtung, nichts beſſer als ein 
Aufpaſſer oder Spion waͤre, der nur feine Geſin⸗ 
nung und feine Lage auszuforſchen ſuchte; fo be: 
gegnete er ihm doch hoͤflich und mit vieler Achtung, 
weil er verſichert war, daß er nichts zu fuͤrchten 
hatte. 


Auf die Anfragen dleſes Abgeordgeten ant wor⸗ 
tete ihm der engliſche Befehlshaber, datz er eben 
derſelbe Drake ſey, den ſie bereits hätten ken⸗ 
nen lernen. & waͤre ein ſcharfer Beobachter der 

75 Kriegs. 
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Kriegsgeſetze, und erlaubte feinen Leuten niemals, 
mit vergifteten Pfeilen zu (hießen. 


Darauf ließ er den Spanier mit bekraͤchtli⸗ 
chen Geſchenken von ſich, und ſagte ihm noch, daß 
er, wiewohl ihm ſein Verſuch auf die Stadt fehl⸗ 
geſchlagen wäre, dennoch nicht von feinem Vor⸗ 
haben abſtehen wuͤrde, die ihm bemieſene Falſch⸗ 
heit des Unterkoͤnigs von Mexiko zu raͤchen, ſo lan⸗ 
ge, bis er die Schaͤtze von Amerika mit Spanien 
getheilt haͤtte. — | 


Darauf beſchloß er, zur Inſel Pines zuruͤck⸗ 
zukehren, wo die Engländer ihre Schiffe gelaſſen 
hatten, und daſelbſt uͤber die nun zu ergreifenden 
Maaßregeln Berathſchlagung anzuſtellen. 


Als er den 1. Auguſt an feinem erſten Stand⸗ 
orte angekommen war, ließ er den Hauptmann 
Raufe von ſich, der es nicht für gut hielt, län: 
ger an der Küfte des ſpaniſchen Gebiethes zu blei⸗ 
ben, und nichts weiter mit den Anſchlaͤgen des 
Franz Drake zu ſchaffen haben wollte, weil die 

Engländer nun bey den Spaniern an der gan⸗ 
gen Kuͤſte verrathen waren. 


Der Schwarze rieth hernach dem Drake, 
die reiche ſpaniſche Stadt Cartagena anzugrei⸗ 
fen. Dieß ſchlen der Admiral gut zu heißen. Er 

ſegelte 
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ſegelte daher bald darauf eilig aus, ankerte den 13. 
Auguſt zwiſchen Charecha und St. Barnard, 
welches zwey Inſeln ſind, die nicht weit vom Ha⸗ 
fen von Cartagena liegen. Dann fuhr er mit 
ſeinen Booten rund um die Inſel, lief in den Ha⸗ 
fen ein, und fand an der Mündung deſſelben eine 
ſpantſche Fregatte liegen, auf welcher ſich blos ein 
alter Mann befand, 


Dieſer ſagte ihm von freyen Stuͤcken, daß vor 
ohngefaͤhr einer Stunde ein Rennſchiff mit Segeln 
und Rudern ſehr eilig und geſchwind vorbeygeſe— 
gelt ſey, und daß ihm geſchienen, als wenn ſelbi⸗ 
ges etwas wichtiges auszuführen gedächte. Das 
auf demſelben befindliche Volk Hätte ihm geſagt, 
daß er ſich in Acht nehmen ſolle. Sobald es ans 
Land gekommen waͤre, haͤtte er Stuͤckſchuͤſſe zur Bes 
nachrichtigung thun hoͤren, und haͤtte die Schiffe 
im Hafen unter die Stuͤcken der Feſtung ziehen 
ſehen. 


Drake, der dieſe Stuͤckſchuͤſſe ſelbſt gehoͤrt hat⸗ 
te, ward in kurzem uͤberzeugt, daß er entdeckt wor⸗ 
den, und glaubte nun, daß er itzt nichts mit Er— 
folg gegen die Stadt wuͤrde unternehmen koͤnnen. 
Er ließ es daher dabey bewenden, ein Schiff von 
Sevilken von 240 Tonnen, welches ihm auf: 
ſtieß, wegzunehmen, und zwey kleine Fregatten, 
auf denen er Briefe mit Nachrichten aus Nom⸗ 

bre 
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bre de Dios fand, die dahin abzielten, an die⸗ 
ſer Gegend der Kuͤſte Laͤrm zu machen. 


Da nunmehr Drake ſeine Rennſchiffe ſehr nuͤtz— 

lich fand, und doch nicht Bootsleute genug zur Des 
mannung aller ſeiner Schiffe hatte, wollte er das 
unter dem Befehle ſeines Bruders ſtehende Schiff, 
der Schwan genannt, zerſtoͤren, damit die an⸗ 
dern ftärfer beſetzt wuͤrden. So nothwendig das 
aber auch war, fo konnte es doch nicht leicht ges 
ſchehen, ohne ſeine Leute mißvergnuͤgt zu machen, 


die verſchiedene gluͤckliche Fahrten in dieſem Schiffe 


gethan hatten, und daher natuͤrlicherweiſe ſeine 
Zerſtoͤrung nicht gern ſehen wuͤrden. Drake ver⸗ 
muthete, daß ſeine Leute ihm daran hinderlich ſeyn 
wuͤrden; er bediente ſich daher zur Erreichung ſeiner 


Abſicht einer Liſt. Er ließ nämlich den Zimmers 


mann des Schwans zu ſich rufen, nahm ihn mit 
ſich in feine Schiffskammer, befahl ihm, verſchwle⸗ 
gen zu ſeyn, und gab ihm Anwelſung, mitten in 
der Nacht hinunter in den Schiffraum zu ſteigen, 
und heimlich drey Loͤcher in den Boden des Schiffes 
zu bohren, aber etwas darauf zu legen, damit man 
das eindringende Waſſer nicht rauſchen hören koͤnn⸗ 
te. Nach einigen Einwendungen verſprach ihm der 
Zimmermann, dieſen Befehl auszufuͤhren, und hielt 
guch in der folgenden Nacht fein Wort, 
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Den 15. Auguſt fruͤh fuhr alſo Franz Drake 
in ſeinem Rennſchiffe zum Fiſchen aus, ruderte na⸗ 
he an den Gchwan, lud feinen Bruder aus dem: 
ſelben mit zu der vorhabenden Luſtbarkeit ein; und 
fragte dabey mit einer angenommenen nachläßigen 
Miene: „warum der Schwan fo tief im Waſſer 
‚läge? Sein Bruder gerieth darüber in Beſorg— 
niß, ließ feinen Provfantmeiſter holen, und fragte 
nach der Urſache eines ſolchen Vorfalls. Diefer 
kam bald hernach mit der Nachricht zuruͤck, daß 
der Boden des Schiffes einen Leck (Oeffnung) habe, 
und in Gefahr ſeye, in kurzer Zeit unterzuſinken! 
Sogleich nahmen die Leute des Schiffes ihre Zu— 
flucht zur Pumpe. Als ſie aber fünf Stunden lang 
gearbeitet und dem eingedrungenen Waſſer nur we⸗ 
nig abgewonnen hatten, waren ſie es, auf Dra— 
kens Rath, gern zufrieden, das Schiff anzuzuͤn⸗ 
den, und kamen an Bord des andern Schiffes, 
welches der Paſcha hieß. 


Da es nun Drake fuͤr nothwendig hielt, ei⸗ 
nige Zeit mit feinen Leuten irgendwo im Verbor— 
genen liegen zu bleiben, bis die Spanier ihre 
Gefahr vergeſſen haben und in ihrer Wachſamkeit 
nachlaſſen wuͤrden; ſo ſegelten ſie nach den Sund 
Darien, und langten daſelbſt, ohne der Kuͤſte 
nahe gekommen zu ſeyn, nach ſechs Tagen an. 


Die⸗ 
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Dieſer Ort war zu ihrem Aufenthalte ſehr 
bequem; denn er war abgelegen, hatte Holz, Waſ— 
ſer, wildes Gefluͤgel, Schweine, Hirſche und viele 
andere Arten von Lebensmitteln im Ueberfluß⸗ 
Drake verweilte ſich daſelbſt ganzer 14 Tage, 
um ſeine Schiffe auszubeſſern und ſeine Leute ſich 
erholen zu laſſen, welche wechſels weiſe arbeiteten, 
den einen Tag die eine Hälfte, die andere den fol⸗ 
genden. Ä 


Am sten September ließ Drake ſelnen Bru⸗ 
der in dem Schiffe bey Darlen, und fuhr mit 
zwey Rennſchtffen, nach Rio Grande ab, wels 
chen Fluß fie in drey Tagen ereichten. Zwo Mei⸗ 
len von Cartagena tauſchten fie von den Wil⸗ 
den Vieh und friſche Lebensmittel ein. Sie hatten, 
als fie in die Muͤndung des Fluſſes einliefen, einen 
großen Sturm aus zuſtehen; er iſt daſelbſt fo breit, 
daß man ſchwerlich von einem Ufer an das andere 
ſehen kann. 


Den gten September wurde fie ein Spanier 
em Lande anſichtig, hielt ſie fuͤr ſeine Landsleute, 
und gab ihnen ein Zeichen, an das Ufer aus zuſtei⸗ 
gen, dem fie willig nachkamen. Als dieſer aber kurz 
darauf ſeinen Irrthum inne ward, ging er aus 
ſeiner Pflanzung weg, in der die Englaͤnder 
großen Ueberfluß an Lebensmitteln fanden, welche 
ſie auf ihre Schiffe brachten. 

Mitt⸗ 


32 % 
a Te Bir 


188 Des Sir Franz Drake 
Mittlerweile fuhr fein Bruder, der Hauptmann 
Johann Drake, der erhaltenen Anweiſung zu 
Folge, hin, die Symeronen oder fluͤchtigen 
Schwarzen aufzuſuchen, mit deren Beyſtande ſich 
die Engländer Hoffnung machten, ih en Zweck 
zu erreichen. Drake legte am feſten Lande an, 
und brachte durch die von Nombre de Dios 
mitgenommenen Schwarzen, zwey von den Sy— 


meronen dahin, zu ihm an Bord zu kommen, 


indem er zwey von feinen Leuten zu Gelſſeln ſtell⸗ 
te, zum Beweis, daß ſie bey ihm nichts zu fuͤrchten 
haͤtten. Nachdem ihm die Symeronen ihrer 
Zuneigung und Freundſchaft verſichert hatten, ſo 
verabredeten ſie eine Zuſammenkunft zwiſchen 
Draken und ihren Oberhaͤuptern. 


Als Drake von diefer Verabredung Nachricht 
erhielt, fuhr er ſogleich aus dem Hafen Plenty 
(Ueberfluß) ab; denn fo nannten ihn die Englaͤn⸗ 
der, wegen des großen Vorraths von Lebensmit- 


teln, die fie da zuſammen gebracht hatten, und 


kam, nach Anweiſung der Symeronen, in eine 
geheime Bay zwiſchen ſchoͤnen mit Bäumen bebeck⸗ 
ten Inſeln, wo ihre Schiffe verborgen liegen konn— 
ten, und wo der Canal ſo enge und felſigt war, 
daß man des Nachts unmoͤglich hinein ſchiffen 
konnte; fo daß gar kein ploͤtzlicher Ueberfall zu 
fuͤrchten war. 


Hier 
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Hier beſprachen ſich beyde Partheyen mit ein= 
ander, und verbanden ſich, einander beyzuſtehen, 
und die Spanier als ihren gemeinſchaftlichen 
Feind zu betrachten. 


Doch gleich bey der erſten Zuſammenkunft merk⸗ 
ten die Engländer, daß ihre eigentlichen Wins 
ſche nicht ſogleich befriedigt werden wuͤrden. Denn 
als ſie fragten, durch welche Mittel ſie Silber 
und Gold habhaft werden koͤnnten, gaben ihnen 
die Symeronen zur Antwort: daß, wenn ſie eher 
gewußt haͤtten, daß die Engländer blos auf Gold 
und Silber losgingen, fo hätten fie ihnen davon ges 
nug verſchaffen koͤnnen. Allein während der itzt einge⸗ 
tretenen Regenzeit koͤnnten ſie den Schatz, welchen ſie 
den Spantern weggenommen, nicht aus den Fluͤſſen 
herauf holen, in welchen fie ihn verſteckt haͤtten. 
Es hatten nämlich die Syhmeronen kurz vor- 
her, blos aus Rachgier, und ohne es brauchen zu 
koͤnnen, den Spaniern viel Gold und Silber weg» 
genommen, und in die Fluͤſſe geworfen. — 


Drake verſprach alſo, an dieſem Orte die 
Regenzeit abzuwarten, baute mit Hilfe der Sy: 
meronen eln Fort von Erde und Zimmerholze, 
ließ feinen Bruder und einen Theil feiner Leute 
bey ihnen, und fuhr mit drey Rennſchiffen nach 
Rio de la Hacha ab; denn ſein Geiſt warkzu leb⸗ 
haft, als daß er, ſelbſt in einem Zuſtande der Ste 

cher⸗ 
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cherheit und des Ueberfluſſes, und in der wahrſchein⸗ 
lichſten Hoffnung, unermeßliche Reichthuͤmer zu be⸗ 
kommen, hätte ruhig bleiben koͤnnen. — 


Auf dem Wege dahin ankerte er im Angeſichte 
der Stadt Cartagena, ohne zu landen. Den 17. 
October nahm er ein ſpaniſches Fahrzeug weg, mit 
welchen er verſteckt in den Hafen einltef. Bald 
darauf kam ein ſpaniſcher Edelmann in einem Boo⸗ 
te zu Draken aufs Schiff, den er ehedem gefan⸗ 
gen genommen und wieder losgelaſſen hatte. Dies 
fer ſtellte ſich, als kaͤme er ohne Vorwiſſen des 
ſpaniſchen Befehlshabers aus der Stadt zu ihm, 
that den Englaͤndern allerley freundſchaftliche Ver⸗ 
ſprechungen, und verſicherte fie feiner Hochachtung. 
Als aber Drake bis zum folgenden Morgen wars» 
tete, ohne die Nachrichten zu erhalten, die man 
ihm zu geben verſprochen hatte; fo ſah er wohl, 
daß alle jene vorgebliche Freundſchaft blos eine Liſt 
geweſen war, um ihn hinzuhaltenz da indeſſen der 
ſpaniſche Befehlshaber ſich zum Widerſtand ruͤſtete 
und Truppen gegen die Engländer zuſammen 
brachte. 


Dieſe Vermuthung wurde auch bald dadurch 
beſtättigt, daß am 20ſten October zwo wohl be— 
waffnete und gut bemannte Fregatten des Nachts 
aus der Stadt liefen, in der Abſicht, die engliſchen 


Rennſchiffe zu uͤberfallen, und den Drake gefan⸗ 
gen 
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gen zu nehmen. Als die Englaͤnder aber ſelbigen 
entdeckt und ihren Anſchlag vereitelt hatten, fo 
ſprang Drake, als es Tag geworden war, allein 
an das Ufer, trotz der ſpaniſchen Truppen, welche 
in einiger Eutfernung in den Waͤldern und auf 
den nahen Anhoͤhen derſelben Gegend paßlrt 
hatten. Dieſe wagten es dennoch nicht, ſo weit 
vorzuruͤcken, daß fie die engliſchen Nennſchiffe mit 
ihrem Geſchuͤtze hätten erreichen koͤnnen. — 


Im Angeſichte eines überlegenen nahe ſtehen⸗ 
den Feindes, ganz allein ans Land zu ſpringen, 
blos um zu zeigen, wie wenig man ſich fürchtet, 
dieß war eine That, welche manche eher tollkuͤhn 
als tapfer und klug nennen werden. — Allein 
Drake ſcheint hier dazu ſeine Urſachen gehabt zu 
haben. Denn er wußte, daß die dortigen ſpaniſchen 
Gegenden von feiner Auweſenheit und feinen Ab- 
ſichten genaue Nachrichten hatten; daher konnte er 
ſich blos ſtellen als wollte er landen, um die Furcht 
der dortigen Spanier zu vermehren, und immer 
mehr Laͤrm zu verbreiten, damit ſie daſelbſt ſo lan⸗ 
ge blieben, bis er ſie an Orten angreifen koͤnnte, 

die ſchwach beſetzt waren; denn er blieb ſo lange 
an der dortigen Kuͤſte, bis eines von feinen Schif— 
fen blos noch einen einzigen Schinken und einen 
kleinen Vorrath Brod für 17 Mann bey ſich hat— 
te, und bis auf feinem eigenen Schiffe noch groͤße⸗ 
rer Mangel wars Daher man Urſache hat, zu glau⸗ 
8 ben, 


* 
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ben, daß fein bey dieſer Gelegenheit gezeigtes Be⸗ 
nehmen eine Kriegsliſt war, und Drake hatte ſich 
auch in ſeiner Vermuthung nicht geirrt. Denn kaum 
hatten die Englaͤnder auf der Ruͤckkehr nach ihren 
Schiffen drey Meilen weit geſegelt, ſo begegnete ih⸗ 
nen ein an der Kuͤſte fahrendes ſpaniſches Schiff, 
das ſie ſogleich angriffen, und es nach einigem Wi⸗ 
derſtande eroberten, welches außer andern Waaren 
mit vortrefflichen Lebensbeduͤrfuiſſen aller Art bela— 
den war, woruͤber die Sieger ſehr frohlockten! 


Nun beſchloß Drake, wieder zu den Sy⸗ 
mer onen zuruͤck zu kehren, bey denen er, wie 
ſchon oben geſagt worden, ſeinen Bruder und einen 

f Theil ſeiner Truppen zuruͤck gelaſſen hatte, um un⸗ 
ter ihrer Anleitung und mit ihrem Beyſtande hin⸗ 
uͤber zu ziehen, und die Spanier in den inlaͤndi⸗ 
ſchen Gegenden anzugreifen, wo ihnen niemals von 
einem Feinde etwas traͤumen wuͤrde. — 


Als er nun im Hafen von Diego (welchen 
Namen man ihm von dem Schwarzen gegeben 
hatte, der den Engländern das Buͤndniß mit 
den Symeron en zu wege gebracht hatte), wie⸗ 
der ankam, fand er den Hauptmann Johann 
Drake, ſeinen Bruder, nebſt einem andern von 
ſeiner Geſellſchaft todt. Er war ermordet wor— 
den, indem die daſelbſt zuruͤckgebliebene Mann⸗ 
ſchaft, welche ſehr ſchlecht bewaffnet war, eine 
mit 


— 
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mit aller erforderlichen Gegenwehr verſehene Fre⸗ 


gatte hatten angreifen und wegkapern wollen. J o⸗ 
hann Drake war nicht genelgt, d den Angriff zu 
thun, allein durch das Geſchrey feiner nad) Beute 
begierigen Leute, welche ihm Feigheit ſchuld ga⸗ 
ben, wurde er dahin vermocht, darein zu willigen, 
und fand dabey ſeinen Untergang. | 


Dieß war jedoch nicht das Gee Uno, 
welches die zuruͤckgelaſſene Mannſchaft betraf. Denn 
bald darauf erkrankten ihrer viele an einem boͤs ar⸗ 
tigen Fieber, welches nebſt ver ſchiedenen andern von 
der Schiffsmannſchaft auch den Joſeph Drake, 
einen andern Bruder des Oberbefehlshabers weg⸗ 
raffte. 


Indem nun, Franz Drake Anſtalten traf, 
die Kranken wieder herzuſtellen, brachten ihm die 
Symeronen, welche das Land durchſtreift hats 
ten, um Kundſchaft einzuziehen, die Nachricht, daß 
eine ſpaniſche Flotte zu Nombre de Dios an⸗ 
gekommen ſey. Kurz darauf wurde dieß auch 
durch ein zuruͤck gekommenes Rennſchiff beſtaͤttigt, 
welches Drake auf Beobachtungen ausgeſchickt 
hatte. 


Jetzt war es alſo Zeit aufzubrechen, da eben 
die Schaͤtze der amerifanifhen Bergwerke von Pas 


hama zu Lande nach Nombre de Dios ges 


N ſchafft 
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ſchafft werden ſollten. Daher verſah ſich Drake, 
auf Anleitung der Symeronen, mit allen noͤ⸗ 
thigen Lebens ⸗ und Kriegsbeduͤrfniſſen, und gieng 


den 3. Februar des folgenden Jahres Br aus 
dem Hafen 1 go ab. 


Da Dr at e bereits 82 von feinen Leuten einge⸗ 
buͤßt hatte, und einige zur Bewachung ſeines Schif⸗ 
fes zuruͤck laſſen mußte, nahm er blos 18 Eng⸗ 
länder und 30 Symeronen mit ſich, welche 
letztere nicht nur als Wache dienten, den Weg zeig⸗ 
ten, ſondern auch Lebensmittel herbey zu ſchaffen 
wußten. Denn erſt trugen ſie die Lebensmittel den 
Engländern, und nachdem ſolche aufgezehrt 
waren, ſo ſchoſſen fie ihnen allerley Wildpret. 


Dieſe Symeronen fuͤhrten mit ſich Pfeile 
zum Kriege, zur Jagd und zum Vogelſchießen; die 
Spitzen derſelben waren nach dem, was ſie damit 
ſchießen wollten, eingerichtet. Fuͤr Ochſen, Hirſche 
oder wilde Schweine hatten ſie Pfeile oder Wurf⸗ 
ſpieße, deren Spitzen anderthalb Pfund wogen; 
ſie warfen ſie in der Naͤhe, verfehlten ihr Ziel ſel⸗ 
ten, fo daß ihre Würfe damit faſt allemahl toͤdtlich 
waren. Die zweyte Gattung von Pfeilen war ohn⸗ 
gefaͤhr halb fo ſchwer als die vorige, und wurde 
gemeiniglich mit Bogen abgeſchoſſen; dieſe waren 
‚für kleinere Thiere beſtimmt. Mit der dritten Art, 
de⸗ 
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deren Köpfe nur sine au wogen, , {hoffen ‘fie 
Voͤgel. | 

Unter dieſem rohen und unwiſſenden Volke, 
welches blos die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des 
Lebens kennt, und ſich um die Zukunft wenig oder 
gar nicht bekaͤmmert, wurde nur der am hoͤchſten 
geſchaͤtzt, der am beßten Eiſen zu bearbeiten wuß⸗ 
te, welches ſie von Europaͤern gegen Lebensmittel 
und andere natuͤrliche Erzeugniſſe ihres Landes ein⸗ 
tauſchten. 


Jeden Tag mit Sonnen- Aufgang trat das 
kleine Heer ſeinen Zug an; die Truppen marſchir⸗ 
ten bis 1o Uhr Vormittags, blieben an irgend ei» 
nem Fluſſe bis um zwölf Uhr ſſtille liegen, gingen 
bernach wieder bis um 4 Uhr fort, und ruhten 
dann die ganze Nacht durch in Huͤtten (Wigwams) 
welche entweder dle Symeronen auf ihren vo⸗ 
rigen Zuͤgen hatten ſtehen laſſen, oder gar bald 
für fie aufrichteten, wobep fie folgendergeſtalt zu 
Werke gingen: Sie ſteckten nämlich drey bis vier 
Pfähle in die Erde, und legten von einem Pfahle 
zum andern Queerſtangen in Form eines platten 
Daches, und bedeckten fie mit Aeſten von den Blaͤt⸗ 
tern des Palm oder Moßbaumes. In Thaͤlern, wo 
ſie vor den Winden verwahrt waren, ließen ſie un⸗ 
ten an den Huͤtten drey bis vier Fuß hoch die 
Waͤnde offen. Auf Huͤgeln aber, wo fie Nachtfroͤſte 
N 2 zu 
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zu fuͤrchten hatten, machten fie ſolche ganz zu, 
und ließen blos eine Thuͤre an der einen Seite und 
oben ein Loch in der Mitte des Dachs offen, durch 
das der Rauch hinaus gehen konnte. 


Sie fanden auf ihrem Zuge nicht nur Ueber⸗ 
fluß an Fruͤchten, ſondern auch wilde Schweine 
in Menge, von denen die Symeron en meiſtens 
ſo viel als ſie noͤthig hatten, ohne Muͤhe erlegten. 


Jedoch eines Tages fanden ſie blos eine Ot⸗ 
ter, und machten ſich fertig, ſie zum Eſſen zuzurich⸗ 
ten. — Drake bezeigte dem Anführer der S y⸗ 
meronen, Namens Pedro, daruͤber feine Ver— 
wunderung. Dieſer antwortete ihm: „Seyd ihr ein 
„Kriegsmann und in Mangel, und koͤnnet noch 
„fragen, ob das ein eßbares Gerichte iſt, welches 
„doch Blut in ſich hat?“ — Drake gab ihm 
dafuͤr einen geheimen Verweis. — 


Am dritten Tage ihres Zugs, naͤmlich den 6. 
Febr. kamen ſie an eine Stadt der Symeronen, 
die an der Seite eines Huͤgels lag, und gegen el⸗ 
nen ploͤtzlichen Ueberfall mit einem Graben und ei⸗ 
ner Lehm- Mauer umgeben war. Dieſer Ort lag 
35 Meilen weit von Nombre de Dios, und 
35 Mellen von N an ama. 


Hier wohnten ſie ſehr reinlich und im Ueber⸗ 
fluß; auch hielt ſie Drake oft zum Gebeth und 
zur Ausuͤbung anderer chriſtlichen Gebräuche an, 

wie 
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wie ſein Geſchichtſchreiber erzaͤhlt. — Allein dieß 


iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, weil ſich Drake nicht 
lange bey ihnen verweilte, und ihnen daher nur we⸗ 
nig von der chriſtlichen Religion begebracht has 
ben konnte. — Freylich wird erzaͤhlt, die S y me⸗ 
ronen haͤtten Draken ſehr angelegen, ſeinen 
Aufenthalt bey ihnen zu verlaͤngern, und ihm ver⸗ 
ſprochen, feine Truppen mit Leuten aus ihrer Na⸗ 


tion zu verdoppeln. Er lehnte aber ihre Einladung 
und die Vermehrung ihrer Hilfstruppen kluͤglich ab, 


entweder weil er eine groͤßere Anzahl von ihnen 
für unnoͤthig hielt, oder well er beſorgte, daß, 


wenn zwiſchen ihnen und ſeinen Leuten Streit ent⸗ 
ſtehen ſollte, die Engländer durch die uͤberle⸗ 
gene Menge der Gegner nicht uͤberwaͤltigt werden 


koͤnnten. Drake verbath alſo ihr Anerbiethen 
großmuͤthig, und zwar in Ausdruͤcken, wodurch er 
ihnen die wenige Furcht und die Tapferkeit ſeiner 
eigenen Leute zu erkennen zu geben ſuchte. 

Hierauf fuͤhrten ihn die S ymeronen weiter 
durch laͤndliche Schatten und hohe Waͤlder, die 
ſeine Begleiter ſo gut vor der Sonne ſchuͤtzten, 
daß ihnen ihr Zug ſo wenig beſchwerlich wurde, 
als wenn ſie ihn in England zur Sommers zeit 
gethan haͤtten. Viere des Weges kundige Sy me⸗ 
ronen gingen ohngefaͤhr eine engliſche Meile vor 


dem großen Haufen her, und hieben Aeſte ab, zu 


Zeichen, nach denen er ſich richten ſollte; denn es 
gab keine gebahnte Straße. Nach ihnen gingen 
zwoͤlf 
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zwoͤlf Symeronen; alsdann die Englän⸗ 
der mit ben beyden Aafuͤhrern, und die übrigen 
Symeronen ſchloſſen den Zug. 


In dieſer Ordnung kamen fie den 11. Hornung 
auf die Spitze eines hohen Haͤgels, auf welchem 
ein dicker und erſtaunlich hoher Baum ſtund, in 
welchen Stufen eingehauen waren, damit man de⸗ 
ſto bequemer bis auf den Gipfel hinauf ſteigen 
konnte. Auf demſelben befand ſich eine Art von 
Lauberhuͤtte, in welche fie Draken einluden, und 
ihm von da aus nicht nur die Nordſee, von mel 
cher fie herkamen, ſondern auch das große ſtille 
Meer zeigten, das damahls noch von keinem engli⸗ 

ſchen Schiffe war befahren worden. 


Dieſe retzende große Ausſicht machte bey Dra⸗ 
ken die natürliche Neugierde und Hitze nach Aben⸗ 
theuern und Entdeckungen noch mehr rege. Er hob 
feine Hände zu Gott auf, und bath ihn um feinen 
Segen zu feinem Eutſchluß, den er in demſelben 
Augenblick faßte, in einem engliſchen Schiffe zuerſt 
auf dieſem unermeßlichen Meere zu ſegeln. — 


Sie ſtiegen dann von dieſer großen Hoͤhe wie⸗ 
der herunter, nachdem ſie ihre Augen an dieſer auſ⸗ 
ſerordentlichen weiten Ausſicht, die nur auf der Er⸗ 
de zu finden iſt, ergoͤzt hatten, und kamen nach 
zwey Tagen in ein offenes ebenes Land, wo ihnen auf 

ib> 
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ihrem Zuge das hohe Gras hinderlich war, wel⸗ 


ches aus einen Stängel beſteht, der den Binſen 
ähnlich ſieht, und Blatter trägt, die das Vieh ab⸗ 
fützt, bis es fo hoch waͤchſt, daß es ſelbige nicht 
mehr erreichen kann; alsdann ſtecken es die daſigen 
Einwohner in Brand. Es iſt daher nichts unge⸗ 
woͤhnliches, Thaͤler von erſtaunlich großen Umfan⸗ 
ge auf einmahl in Flammen ſtehen zu ſehen, aus 
denen das Vieh voll Schrecken die Flucht nimmt, 
und manches davon durch die ſchnell uͤberhand neh⸗ 


nende Flamme umkoͤmmt. — Dieſes Abbrennen 


des Graſes iſt aber der Fruchtbarkeit des daſigen 
Bodens nicht nachtheilig, wie mancher denken koͤnn⸗ 
te; denn kaum iſt die Aſche dieſer Binſen oder des 
Eraſes erloſchen, fo fängt ſchon neues an hervor⸗ 
zufeimen; und ehe ein Monath vergeht, fo iſt das 
ganze Thal oder Feld wieder ſo gruͤn als vorher, 
So wunderbar find die Beſchaffenheit und die 
Kräfte der Natur auf dieſen gluͤcklichen Boden. — 


Als ſie nun nicht weit mehr von der Straße 
nach Panama entfernt waren, ſo ſtellten ße ſich 
in einen Wald, von welchen der Schatz von Noms 
bre de Dios vorbey paffiren ſollte. Dann fer⸗ 
tigten ſie einen treuen Symeronen als einen 
Sklaven verkleidet, mit gehoͤriger Anweiſung ab, 
ihm auszukundſchaften, an welchem Tage die Maul⸗ 
thiere, welche den Schatz tragen, abgehen wuͤrden. 
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Diefer Wilde richtete feinen Auftrag fo ämfiz 
und geſchickt aus, daß er bald mit der Nachricht 
zuruͤckkam, „der Schatzmeiſter von Lima, der ſit 
„nach Europa einzuſchtffen gedaͤchte, wuͤrde in ber 
„folgenden Nacht mit acht Maulthieren, die mit 
„Gold beladen waͤren, und einem, das mit Edel: 
„geſteinen bepackt ſey, vorbey kommen; es waͤre 
„ihre Gewohnheit, um nicht der großen Hitze aus— 
„geſetzt zu ſeyn, des Nachts zu reiſen, und am 
„Tag auszuruhen, und Vera Cr u; ſollte ihre 
yer ſte Seatton ſeyn. 


Auf dieſe Nachricht änderten die Englän— 
der ihre Stellung, und richteten ſogleich ihren 
Zug nach dieſer Stadt hin, Zu mehrerer Sir 
cherheit ſchickten ſie zwey Symeronen in der 
vorigen Verkleidung ab, den beßten und ficherften 
Weg auszukundſchaften. Als dieſe auf der Straße 
waren, bemerkten ſie an dem Geruche von einer 
brennenden Lunte, daß ein Spanier vor ihnen 
hergegangen ſeyn muͤſſe. Indem ſie nun ſachte 
vorwaͤrts ſchlichen oder krochen, uͤberfielen ſie ei⸗ 
nen ſpaniſchen Soldaten, der auf der Erde lag, 
und ſchlief. Sie banden ihn, ohne ihn weiter zu 
beleidigen, und brachten ihn vor Draken, der 
ihn ausfragte, und fand, daß fein Kundſchafter 
ihn mit der uͤberbrachten Nachricht nicht betrogen 
hatte. 


Als 
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Als dieſer Spanier den Nahmen des engli⸗ 
ſchen Hauptmannd erfahren hatte, faßte er ein 
ſolches Vertrauen auf deſſen bekannte gnäzige Ges 
ſinnung, daß er, nad) völliger Entdeckung des 
Schatzes, der itzt eben ankommen ſollte, ihn zu⸗ 
gleich warnte, ſich nicht von den Recos oder 


Fuhrleuten von Nombre de Dios betruͤgen zu 


laſſen, die jenen unterwegs mit Waaren und Le— 
bensmitteln aber ohne Gold oder Silber entgegen 
kaͤmen, und alle Stunden erwartet wuͤrben. Nach. 
andern Nachrichten ſollten zween Zuͤge, jeder von 50 

Maulthieren, dem aus Panama entgegen koma 
men. Endlich bat dieſer Soldat noch am Ende des 
Verhoͤrs den Hauptmann Drake, daß, wenn der 

erwartete reiche Schatz in ſeine Haͤnde fallen ſoll⸗ 
te, er die Gnade haben moͤchte, ihm ſo viel davon 

zu geben, daß er ſich und ſeine Kinder ihr uͤbriges 
Leben hindurch ernaͤhren koͤnne; denn es wuͤrden 
viel mehr Reichthuͤmer ankommen, als er mit ſei⸗ 

nen Leuten wegtragen koͤnnte. Drake willigte 

in ſeine Bitten unter der Bedingung, daß er ihn an 

einen geheimen Ort fuͤhren ſollte, wo er ſeine Leute 
bis zum Gefechte verſtecken koͤnnte, und wo nicht 
zu beſorgen waͤre, daß die Maulthiere, welche jene 
großen Schaͤtze truͤgen, unbemerkt vorbey kommen 

koͤnnten. Der Span fer that dieſes. Hierauf 
legte Drake ſeine Mannſchaft in einem von die⸗ 

ſem Manne angezeigten Hinterhalt. 
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Noch vor der erwarteten Zeit des Angrlffs 
wurden die Engländer gehörig erfeiſcht und 
zu dem Vorhaben genau angewieſen. An die Spitze 
der Symeronen wurde Oxenham und ihr 
Anfuͤhrer Pedro geſtellt. Die Engländer 
wollte Drake ſelbſt aufuͤhren. Alsdann wurden 
die Partheyen abgetheilt. Die Engländer go: 
gen auf der rechten Seite des Weges voran, und 
ließen die Symeronen linker Hand in einer 
kleinen Entfernung im Nachzuge. Dieß geſchahe 
deswegen, damit ber eine Haufe bereit waͤre, zu⸗ 
gleich die binterfien Maulthiere wegzunehmen, in⸗ 
dem ſich der andere der vorderſten bemaͤchtigte. 
Denn die Maulthiere waren zuſammen gekoppelt, 
gingen alle in einer Linie, und wurden durch die 
Leitung des vorderſten gefuͤhrt. ; 


Da nun alles fo vorfichtig als möglich, als es 
menſchliche Klugheit nur vorſchreiben konnte, ange⸗ 
legt, und die Zeit zum Gefecht bald da war, ſo 
legten ſich ohngefaͤhr 80 bis 90 Schritte weit von 
der Straße die Leute ganz unter das Gras, damit 
die ſpaniſche Wache, welche den Schatz begleitete, 
ſte nicht leicht gewahr werden koͤnnte. 


Als ſie kaum eine Stunde in dieſer Stellung 
gelegen hatten, ſo hoͤrte man ſchon linker Hand die 
Schellen der von Vera Cruz kommenden Maul⸗ 


thiere klingen. Da aber vorläufig Neeb wor⸗ 
f en 
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den war, die von Panama kommenden anzugrel⸗ 


fen, ſo ließ man die von Vera Cruz ungehin 
dert vorbep ziehen. 

Doch ungluͤcklicher Weiſe trug ſichs zu, daß 
ein Englaͤnder, Namens Robert Pike, von 
ſtarkem Getraͤnke berauſcht, feinen naͤchſten Came⸗ 
raden uͤberredete, mit ihm vorwärts zu kriechen, 
damit ſie in Bereitſchaft ſeyn moͤchten, ſich zuerſt 
bey der Pluͤnderung des Schatzes hervorzuthun, und 
fagen zu koͤnnen, daß fie bie erſten geweſen wären, 
welche die reichbeladenen Maulthiere von Pan a⸗ 
ma weggenommen haͤtten. 


Da ſah dann ein, die Fuhrleute von Vera 
Cruz, begleitender ſpaniſcher Befehlshaber, etwas 
Weißes ſich im Graſe regen; denn Drake hatte 
allen ſeinen Leuten die Hemden uͤber die Kleider zie⸗ 
hen laſſen, damit man ſie des Nachts leichter erken⸗ 
nen koͤnnte. Der ſpaniſche Offizter wurde dle⸗ 
ſes gewahr, und daruͤber ſtutzig; und da er vor⸗ 
her nur langſam fortritte, ſo bemerkte man, daß 
er fein Pferd auf einmahl ſcharf anſpornte, ja noc 
ehe er beym letzten Hinterhalte vorbey war, hoͤrte 
man ihn im vollen Gallop reiten. Da aber weder 
Drake, der die Engländer, noch Oxenham, 
der die Symeronen anfuͤhrte, um die Urſache 
wußte, fiel es ihnen nicht ein, Mittel zu ch 
rung feiner Reiſe zu ergreifen. 

Es 
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Es waͤhrte jedoch nicht lange, fo kamen die 
Fuhrleute von Panama, und wurden „ verabre⸗ 
determaaßen, hitzig von den Englaͤndern vor— 
waͤrts, von den Symeronen aber im Ruͤcken 
angefallen. Da fanden fie, zu ihrem großen Ver: 
druſſe, nur zwey Maulthiere mit Silber beladen, 
und die uͤbrigen mit Lebensmitteln; ſechs von de⸗ 
nen von Panama, die den Schatz an Gold und 
Edelgeſteinen trugen, waren zuruͤck geſchickt, und 
eben ſo viele von Vera Cruz kommende an ihrer 
Stelle vorwaͤrts getrieben worden, — 


Man brachte die Maulthiertreiber oder Fuhr⸗ 
leute ſogleich vor dem engliſchen Hauptmann, der 
ſie ausfragte. Dieſem meldeten ſie, ein Reiter, der 
eilig auf fie zugekommen waͤre, hätte mit dem 
Schatzmeiſter geſprochen, und ihm gerathen, ſein 
Geld und die Edelgeſteine zuruͤckzuſchicken, und blos 
die Maulthlere voran gehen zu laſſen, damit er durch 
diefen wohlfeilen Verſuch entdecken möchte, ob etwa 
ein Feind im Hinterhalt läge, 


Drake ſowohl als feine Leute waren über diefe 
Fehlſchlagung nicht wenig erbittert. — Hier war 
aber keine Zeit mit Beſchwerden und Beklagen uͤber 
die entgangene Gelegenheit zu einer reichen Pluͤn⸗ 
derung zu verlieren. Er wußte, daß bald das ganze 
Land aufgeboten werden wuͤrde, um ihn zu fan⸗ 
gen; er hatte keine Feſtung, in die er ſich ziehen 

| konnte. 
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konnte. Ueberall hatte er Feinde; jede Straße war 
den Spaniern beſſer als den Englaͤndern be⸗ 
kannt. Bey dieſer Gelegenheit hatte Drake Ur— 
ſache, allen ſeinen Muth, ſeine Unerſchrockenheit 
und Klugheit aufzubiethen. Er überlegte alle Um⸗ 
fände feiner gegenwärtigen gefährlichen Lage, und 
fand, fie ließe ihm blos die Wahl, den naͤmlichen 
Weg, den er gekommen war, wieder zuruͤck zu zie⸗ 
hen, oder ſich durch Vera Cruz durchzuſchla— 


gen. — Beym Ruͤckzuge fand er viele Schwierig 


keiten, und war dabey der Gefahr ausgeſetzt, noch 
vor ſeiner Ruͤckkunft ſeine Schiffe zu verlieren. Da⸗ 
her beſchloß er, vorwärts nach Vera Cruz zu 
ruͤcken, noch ehe der Feind in Verfaſſung 5 koͤnn⸗ 
te, ihm Widerſtand zu leiten. 


D rake fragte daher den Anführer der Sy me⸗ 
ronen, Namens Pedro, ob er entſchloſſen waͤ⸗ 
re, ihn zu begleiten? Dieſer verſicherte ihm aufs 
ſtaͤrkſte, daß ihn nichts von ihm trennen ſollte. 
Darauf befahl er feinen Leuten, einige Erfriſchun⸗ 
gen zu ſich zu nehmen, und ſich zum Vorrͤcken 
fertig zu machen. 


Als ſie den Stadtthoren von Vera Cruz nahe 
gekommen waren, ließen ſie die Mauleſel laufen, 


deren ſie ſich zum Tragen der Beute bedient hatten, 


und ſetzten ihren Zug ſo ſtille als möglich fort. 


Gleichwohl bemerkten fie, daß in der Stadt ſchon 
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Laͤrm war, und daß die Truppen in derſelben eilig 
zuſammen gezogen wurden, um ſich ihrem Einrü⸗ 
cken zu widerſetzen, welches auch geſchah. 


Aber Drake blelt den erſten Anfall derſelben 
aus; drang aber alsdann auf fir ein ‚ trieb 
fie ohne vielem Widerſtand vor ſich hin, und er— 
hielt Beyſtand von den Symeronen, welche in 
der Stadt pluͤnderten; wovon fie zwar Drache erſt 
vergeblich abzuhalten ſuchte, endlich aber die Beute 
unter ſeine Leute und die Symeronen ſelbſt 
tbeilte. — Drey vornehmen ſpaniſchen Frauenzim⸗ 
mern, welche ſich von Nombre de Dios nach 
Vera Cruz begeben hatten, und den Drake 
um Schonung und menſchliche Behandlung bathen, 
gab er die Verſicherung, daß er gute Mannszucht 
halten wolle. | 


Nachdem er ſolchergeſtalt den Muth der Spas 
nier gedaͤmpft und ihre Truppen zerſtreut hatte, 
ſo ſetzte er ſeinen Zug nach den Schiffen, ohne 
alle Beſorgniß irgend einer Gefahr, jedoch ſehr ei⸗ 
lig fort, weil er wegen des Zuſtandes ſeines Schiffs⸗ 
volkes in banger Ungewißheit war. Er ließ ſeinen 
Leuten, ob fie gleich mehr ermüher waren, nur 
wenige Zeit zum Schlafen oder zur Erholung, und 
ermahnte fie freundlich zur Geduld und Standhaf⸗ 
tigkeit, nahm an allen Beſchwerlichkeiten und dem 
Ä ü Hun⸗ 
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Hunger den fie dabey ausſtunden, ohne alles Mur: 
ren und Klagen, ſelbſt Anthell. 


Auf dieſem Zuge hatte er das gute und geſchwinde 
Fortkommen größtentheild dem Beyſtande der Sy⸗ 
meronen zu danken, die ihn begleiteten; denn 
dieſe waren die Witterung der daſigen Gegend ge⸗ 
wohnt, kannten die Wege beſſer als die Englaͤn⸗ 
der, und waren ſo dienſtfertig gegen ſie, daß, wenn 


etwa einer aus ihnen in Ohnmacht fiel, oder nicht 


weiter marſchiren konnte, ihn die Symeronenab⸗ 
wechſelnd zwey und zwey Mann, Stunden weit tru⸗ 
gen. Dieſe rohen Leute waren ſowohl tapfer al 

menſchenfreundlich; fie hatten von ihren engliſchen 


Begleitern bas Feuergewehr der Spanier zieml ich 


verachten lernen. 

Als nun der Zug nur noch etwa fünf Meilen 
von den Schiffen entfernt war, fanden fie an ih: 
rem Wege eine von den Symeronen in ihrer Ab⸗ 
weſenheit erbaute Stadt. Drake willigte darein, 
bey derſelben mit ſeinen Leuten Halt zu machen, und 


ſchickte einen Symeronen an die Schiffe, mit 


feinem goldenen Zahnſtocher zum Zeichen feiner An⸗ 


kunft. Ob dieſen nun gleich der Befehlshaber den 


ſpaniſchen Schiffe erkannte, ſo reichte er doch nicht 
hin, dem Abgefertigten Glauben beyzumeſſen, wel! 
er von Draken Befehl hatte, ſich an keine Botz 
ſchaft ohne feiner Daudſchſt; in b Doch zu⸗ 
letzt 
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letzt fand er, nachdem er den Zahnſtocher genauer 
unterſucht hatte, daß Drake feinen Namen mit 
einem Meſſer darauf gegraben hatte. Darauf 
ſchickte er das Rennſchiff den Fluß hinauf. Sie 
kamen ihm entgegen, und ſchickten es in die Stadt, 
um diejenigen abzuhohlen, die vor Muͤdigkeit nicht 
weiter hatten fortkommen koͤnnen. 


Am 2aſten Februar war die ganze Mannſchaft 
wieder vereinigt. D rake feyerte hierauf ihre gluͤck⸗ 
liche Zuſammenkunft mit einem religioͤſen Dank⸗ 


feſt. 2 5 


Er ließ indeß den Muth nicht ſinken, ſondern 
richtete ſeine Gedanken auf neue Entwuͤrfe, ohne 
ſich mit ſchwermuͤthigen Betrachtungen uͤber vorige 
Fehlſchlagungen aufzuhalten, ſann er auf Anſchlaͤge, 
fie wieder gut zu machen. Hitzig nach Gefechten 
und mit Menſchenkenntniß begabt, ließ er niemals 
ſeine Leute muͤßig gehen, damit ſie nicht leicht uͤber 
ihre oftmalige mißliche Lage lange nachdenken und 
feig und niedergeſchlagen werden möchten, und 
lenkte ihre Aufmerkſamkeit immer auf neue Unter⸗ 
nehmungen. 


Als er mit feinen Leuten und mit den Sym e⸗ 
ron en wegen ſeines weitern Vorhabens zu Rathe 
ging, fand er fie in ihren Meynungen daruͤber ge: 


theilt. Einige ſagten, ehe man ſich wieder auf ei⸗ 
nen 
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nen neuen Verſuch einließe, waͤre es noͤthig, ih⸗ 
ren Vorrath von Lebensmitteln zu vermehren. An⸗ 
dere drangen darauf, man ſollte ſogleich die Schiffe 
angreifen, auf welchen der ſpaniſche Schatz ge⸗ 
bracht wuͤrde. Die Symeronen thaten einen 
dritten Vorſchlag. Drake ſollte naͤmlich eine ans 
dere Reiſe zu Lande nach dem Hauſe des Pezoro 
bey Veragua thun; dem braͤchten feine Skla⸗ 
ven jeden Tag aus den Bergwerken uͤber 200 Pfund 
Sterling werth; dieſes ſchuͤttete er zuſammen in 
einem feſten ſteinernen Hauſe, welches ſie jedoch 
durch Hilfe der Englaͤnder leicht wuͤrden be⸗ 
zwingen koͤnnen. 
Drake aber, der itzt ſeine Leute nicht gerne 
durch einen neuen beſchwerlichen Zug zu Lande ab⸗ 
matten wollte, beſchloß zwiſchen dieſen verſchiede⸗ 
nen Meynungen die Mittelſtraße zu waͤhlen. Er 
bemannte feine beyden Rennſchlffe, den Bär und 
den Liebling, ſchickte den Johann DOrens 
bam im Baͤre nach Tolu, um Lebensmittel zu 
bolen, und fuhr ſelbſt im Lieblinge nach den Ca⸗ 
bezas, um zu verſuchen, ob er den Schatz aufs 
fangen koͤnnte, der von Veragua und der das 
ſigen Kuͤſte nach der Flotte zn Nombre de Dios 
gebracht werden ſollte. Zuvoͤrderſt ließ er dieje⸗ 
nigen Symeronen, die gern zu ihren Weibern 
zuruͤckkehren wollten, mit Geſchenken von ſich, und 
befahl, daß denen, die bey ihm blieben, freund⸗ 
lich begegnet wuͤrde. 
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Bey den Cabezas brachte Drake eine Fre⸗ 
gatte von Veragua auf, deren Steuermann ihm 
meldete, es läge im Hafen von Veragua ein 
Schiff, welches mit mehr als einer Millton Gold 
beladen waͤre. — Er erbot ſich, ihn dahin zu 
bringen, weil ihm die Tiefen im Meere gut be— 
kannt waren, wenn er von biefer großen Beute 
feinen Anthell bekommen ſollte. So ſehr ſiegte 
fein Geiz über feine Ehrlichkeit! — 

Drake willigte nach einiger Ueberlegung in 
das Verlangen des ſpaniſchen Steuermanns, und 
ſegelte nach den Hafen zu. Kaum aber war er in 
den Eingang deſſelben gekommen, ſo hoͤrte er Ka— 
nonen losgehen, denen andere in größerer Entfer— 
nung antworteten. Hier ſagte ihm der Steuer⸗ 
mann, daß ſie entdeckt wären; denn das wäre das 
von Befehlshaber verordnete Zeichen, wodurch auf 
der Kuͤſte Laͤem gemacht werden ſollte. 

Nun fand es Drake fuͤr noͤthig, nach ſeinen 
Schiffen zuruͤck zu kehren, und nach dem Erfolge 
zu fragen, den das andere Rennſchiff gehabt haͤtte. 
Er fand es mit einer aufgebrachten Fregatte, da⸗ 
rinnen ſich 28 gemaͤſtete Schweine, 200 Huͤhner, 
ein großer Vorrath von Mais oder indiſchen Korne 
befanden. Das Schiff ſelbſt war ſo feſt und gut 
gebaut, daß er es zum Kreuzen ausruͤſtete, und den 
Entſchluß faßte, einen zweyten Angriff auf Nom⸗ 
bre de Dios zu thun. 

Den 


— 
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Den 21. Merz ſegelte er mit der neuen Fregatte 


und dem Baͤre gegen die Cabezas, kam in 
nicht viel mehr als zwey Tagen dort an, und fand 
da den Hen. Totü, einen Franzoſen, der ein 
Kriegsſchiff führte (Nach den Berichten einiger 


anderer Geſchichtſchreiber, iſt dieſes franzoͤſiſche 


Schiff anf die Engländer zugeſegelt, weil es 
Mangel an Waſſer litte). Nachdem Tor fein 
Schiff mit friſchem Waſſer und andern Beduͤrfniſſen 


verſehen hatte, gab dleſer dem Franz Drake zu 


erkennen, daß er an feinen Unternehmen Theil 
nehmen wolle. Der engliſche Befehlshaber willigte 
darein, ließ zu, daß er ihn mit zwanzig Franzo⸗ 
ſen begleitete, und verſprach ihm verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Antheil von aller Beute, die ſie machen wuͤr⸗ 
den. Er trauete jedoch feinen neuen Bundesge⸗ 
noſſen nicht ganz, denn fie waren So Mann ſtark, 
und die Englaͤnder bis auf 31 Fe zu⸗ 
ſammen geschmolzen. — 

Drake bemaunte jedoch die Rennſchiffe⸗ Sie 
ſegelten hierauf nach Rio Franciſco, wo fie 
am 29. Merz ankamen. Hier landeten ſie, und 
ſchickten ihre Rennſchiffe, aus Furcht entdeckt zu 
werden, fort, befahlen ihnen, nach vier Tagen an 
ebendemſelben Orte wieder zu erſcheinen, traten ih 
ren Zug durch Waͤlder gegen Nombre de Dios 
an, und ſetzten ihn mit ſolcher Stille und Ord⸗ 
nung fort, daß ſich die Franzoſen daruͤber Sehr 


verwunderten, die ſich nicht vorgeſtellt hatten, daß 
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die Symeronen ſo verſtaͤndig ſeyn und den Be⸗ 
fehlen ſo gehorſam waͤren, und waren wegen der 
Treue dieſer Wegweiſer in beſtaͤndiger Furcht und 
Angſt. Den bey dem Heere befindlichen Frans 
zoſen aber begegneten die Symeronen nicht 
mit ſo vieler Achtung als den Englaͤndern, weil 
ſie die Tapferkeit und Geſchicklichkeit der letztern 
ſchon kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten, 
Hingegen die erſtern mit ihnen und dem Feinde noch. 
nie ins Handgemenge gekommen waren. 
Endlich nach einem muͤhſamen und beſchwerli— 
chen Zuge von mehr als ſieben Meilen waren ſie 
der Stadt Nombre de Dios ſo nahe, daß ſie 
das Haͤmmern der Zimmerleute im Hafen hoͤr en 
konnten; denn es iſt in dieſer heißen Gegend ges 
woͤhnlich, des Nachts zu arbeiten und am Tage 
zu ruhen. Kurz darauf hoͤrcten fie auch die Ankunft 
der Maulthiere von Panama. Nun zweifelten 
fie nicht laͤnger, daß fie einen reichen Fang thun 
und ihr uͤbriges Leben fuͤr Armuth wurden ſicher 
Rellen koͤnnen. Als daher die Maulthiere ankamen, 
drangen die Freyleute ſogleich hervor, und fiele 
ſolche heftig an. | | 

Es waren drey Züge Maulthtere, zuſammen 
190 Stuͤck, von denen jedes 300 Pfund reines 
Silber trug. Die 45 Mann Spanier, welche 
dieſen Schatz begleiteten, wehrten ſich freylich, aber 
vergeblich. Nach elnem kurzen Gefechte, wobey 
der franzoͤſiſche Hauptmann und einer der Syme⸗ 

ronen 


Rleiſen um dle Welt. 213 
ronen verwundet wurden, ergaben ſich die S p aa 


nier mit allen dieſen reich beladenen Maulthies 


ren. — 

Da nun die Englaͤnder nicht im Stande 
waren, mehr als einen kleinen Theil dieſes Scha⸗ 
tzes fortzubringen, fo gaben ſte ſich alle moͤgliche 
Muͤhe, das, was ſie nicht mitnehmen konnten, 
im Geſtraͤuche zu verſtecken, und beſchloſſen, auf 
eben demſelben Wege auf welchem ſie gekommen 
waren, wieder zuruͤck zu gehen. Sie durchzogen 
die Wälder wieder, ohne von irgend einem Sp aa 
nier verfolgt zu werden. Der franzoͤſiſche Haupt⸗ 
mann, den feine Wunden hinderten, weiter zu 


— 


marſchiren, mußte in einen Walde liegen und wege. 


von feinen Leuten bey ihm bleiben. Als fie ohn⸗ 


gefaͤhr zwey Meilen weiter gegangen waren, ver⸗ 
mißten die Franzoſen einen andern ihrer Ka⸗ 
meraden. Auf weiteres Nachforſchen erfuhr man, 
daß er vom Weine berauſcht geweſen. Man ver⸗ 


muthete daher, daß er ſich in den Waͤldern verirrt 


und nicht auf die Wegweiſer Acht gehabt hätte, 
Sie hielten es aber nicht für rathſam, um eines 
einzigen Menſchen Willen wieder zuruͤck zu reiſen 
und ihre ganze Geſellſchaft neuen Gefahren aus zu⸗ 
ſetzen; ſte ließen alſo ihren ungluͤcklichen Mitbru⸗ 
der im Stich, und ſetzten ihre Nuͤckreiſe nach Rio 
Franceſco fort. — g 

Als ſie den Zten April daſelbſt ankamen, und 


ſich nach ihren Rennſchiffen umſahen, erſtaunten 
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214 Des Sir Franz Drake 

fie über ben Anblick ſteben ſpanſſcher Fahrzeuge, und 
ſchloſſen ſogleich daraus, daß von ihren Unterneh⸗ 
mungen ſchon Nachricht nach Nombre de Dios 
gekommen ſeyn muͤſſe, und man haͤtte dieſe Schiffe 
ausdruͤcklich ausgeruͤſtet, um ihnen nachzuſetzen, 
die denn ganz unſtreitig dle Rennſchiffe mit dem 
wenigen auf denſelben befiavlichen Volke überroͤͤl⸗ 
tigt haben koͤnnten. 

Ihr Argwohn blieb dabey noch nicht ſtehen; 
es fiel ihnen auch ein, daß ihre Leute wohl durch 
Martern gezwungen werden koͤnnten, zu entdecken, 
wo ihre Fregatte und ihr Schiff laͤgen; denn da 
ſie nur ſchwach bemannt und ihre oberſten Befehls⸗ 
haber abweſend wären, fo glaubten fie, daß fie 
leicht uͤberwaͤltigt und oänj ich abgeſchnitten wer⸗ 
den koͤnnten. 

Dieſe Bekrachtungen ſtuͤrzten die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in Verzweiflung, und jeder ergab ſich in fein 
Ungluͤck, anſtatt daß fie haͤtten die vorkommenden 
Schwierigkeiten zu uͤberſteigen ſuchen ſollen! — 
Aber Drake, deſſen Unerſchrockenheit nicht zu er⸗ 
ſchuͤttern war, elite ihnen vor, daß wenn ſich auch 
die Spanter der Rennſchiffe bemaͤchtigen ſollten, 
fo wuͤrben fie doch die Schiffe nicht entdecken koͤn⸗ 
nen. Er erinnerte fie, daß es nicht in einem Au⸗ 
genblicke geſchehen koͤnne, die Rennſchiffe wegzu⸗ 
nehmen; denn die Spanier müßten ja erſt dle 
Leute ausfragen, ihre Ausſagen vergleichen, ihre 
Entſchließungen faſſen, ihre Schiffe zur Wegnah⸗ 

me 
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me derſelben ausſchicken und die Rennſchiffe ero⸗ 
bern; — es muͤßte ja nothwendig einige 
Zeit vergehen, ehe ſie Meiſter von den Schiffen 
würden, Ließe man nun dleſe Zelt „ fagte 
Drake, nicht unbenutzt verſtreichen; fo koͤnnte es 
einigen von den Euglaͤndern oder ihren Ver⸗ 
buͤndeten noch moͤglich werden, eher als der Feind 
an die Renuſchiffe zu kommen, und der Mannſchafk 
zu ſagen, daß ſie die Schiffe ander watts anlegen 
muͤßten u. ſ. w. 

Durch dieſe Rede wurden fie wieder aufgemun⸗ 
tert, weil fie ſahen, daß ihr Anfuͤhrer noch voll 
Hoffnung war. Als ſie aber ihren Zuſtand naͤher 
unterſuchten, fanden fie ihre Lage ſehr mißzlich. 
Zu Lande dahin zu kommen, wo die Rennſchiffe 

lagen, war unmoͤglich, weil der Weg uͤber hohe 
f Met dicke Wälder und tiefe Fluͤſſe ging. Eine 

eberfahrt zu Waſſer war ebenfalls unmoͤglich, 
weil ſie nicht einmahl ein Boot in Ihrer Gewalt 
hatten! — 


Doch Drake entſchloß ſich zu einem Mittel, 


von welchem er ſich einen ſichern Erfolg verſpre⸗ 
chen konnte, und das ihm der Zufall an die Hand 
gab. Er lietz naͤmlich feinen Leuten aus den da⸗ 
mals im Fluſſe ſchwimmenden Baͤumen einen Floß 
machen, erbot ſich, auf demſelben in See zu gehen, 
und fragte ganz heiter: wer von ſeinen Leuten ihm 
auf demſelben begleiten wollte? Johann Ow en, 


Johann Smiths und zwey Franzoſen mel⸗ 
> deten 
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316 Des Sir Franz Drake 


deten ſich dazu, und ſetzten ſich mit ihm auf das 
Floß, welches mit einem Segel verſehen war, das 
aus den Saͤcken, in welchen ſie Schiffbrod getra⸗ 
gen hatten, zuſammen genaͤht war. Sie richteten 
ſich auch eine Art von Ruder zum Steuern auf dem 
Floſſe auf. | 

Drake verſicherte hlerauf feine zuruͤckbleiben⸗ 
den Leute ſeiner Achtung und verſprach, nichts un⸗ 
verſucht zu laſſen, was ihre Befreyung befoͤrdern 
koͤnnte, und ſtieß wirklich mit dem Floße vom Lande 
in die See, ſegelte mit großer Beſchwerlichkeit drey 
Meilen weit hineln. Hier wurde er zwey auf ihn 
zukommende Rennſchiffe anfichtig, die er als fie 
naͤher kamen, ſogleich fuͤr die ſeinigen erkannte. 
Er begruͤßte fie, und ſchlug ihnen vor, fie ſollten 
hinter einer Landſpitze Anker werfen, welche in die 
See hinaus ragte. Er ſelbſt ſtieg ans Ufer, und 
lief zu Fuße queer über das Land, und ward von 
ſeiner zuruͤckgelaſſenen Geſellſchaft mit einer Freude 
empfangen, die blos diejenigen kennen, welche 
ſelbſt erfahren haben, was Noth und Gefahr ißt. — 
Die Mannſchaft der Rennſchiffe entſchuldigte ihr 
Ausbleiben mit den gehabten widrigen Winden. 

Noch in der folgenden Nacht ruderten ſie in der 
Stille nach Rio Franciſco, wo fie das gan⸗ 
ze Schiffsvolk und fo viele Schaͤtze an Gold, Sil⸗ 
ber und Edelgefteinen einnahmen, als ſie nur durch 
die Waͤlder hatten fortbringen koͤnnen. Dann ſegel⸗ 
ten fie eiligſt nach ihrer Fregatte, und bald darauf 
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zu ihrem Schiffe zuruͤck, wo Drake die Beute 
nach Billigkeit unter feine engliſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Helfershelfer austheilte. 

Hier blieben fie vierzehn Tage ſtill liegen, und 
beſſerten ihre Fregatte aus. Während dieſer Zeit 
lagen die Franz oſen mit ihrem Schiffe unter 
den Cabezas. Zwölf Engländer und 16 
Symeronen relſeten abermahls zu Lande aus, 


um ſowohl den franzoͤſiſchen Hauptmann aufzuſu⸗ 


chen, den fie verwundet. zurück gelaſſen hatten, als 
auch den in den Waͤldern . Schatz noch au 
erhaſ chen. 

Drake, dem ſeine Leute nicht zulaſſen woll⸗ 
ten, ſeine Perſon auf einer andern Landreiſe neuen 
Gefahren auszuſetzen, fchiffte mit ihnen nach Rio 
Franziſce, und fand da den Franzoſen, der zu⸗ 
ruͤck geblieben war, ſeinem Hauptmanne zu Dee 
dienen. a 

Als man dieſen ausfragte, wie es dem Haupt⸗ 
manne gienge, meldete er ihnen, daß eine halbe 
Stunde nachher, als ſie von ihm gegangen waͤren, 
Hätten ihn die Spanier gefunden, und ſich deſ⸗ 
fen, da er verwundet war, leichtlich bemächtigt. 
Sein Kammerad aber, ſagte er, koͤnnte mit ihnen 
entkommen ſeyn, wenn ihm nicht das Geld lieber 
als das Leben geweſen waͤre! Denn als er ihn eine 
Schachtel mit Edelgeſteinen, welche ihn aufhlelt, 
hätte von ſich werfen ſehen, fo hätte er ſich nicht 
enthalten koͤnnen, ſelbige aufzuheben, und haͤt⸗ 
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218 Des Eike Franz Drake 
te fich durch das bereits ſchon zu ſich geſteckte 
Gold fo ſehr beſchwert, baß er nicht haͤtte entwi⸗ 
ſchen können. — Nach dem Gold- und Süberſtan⸗ 
gen, die fie in der Erde. verßeckt hätten, wären 
200 Mann don den Spaniern beordert worden, fe 
wieder aufzuſuchen. j 
Die Engländer aber, welche entweder nicht 
glaubten, daß er wahr redete, oder ſich einbilbeten, 
daß ſie es ſo gut verſteckt hatten, daß es nicht leicht 
von den Spaniern aufgefunden werden koͤnnte, 
ſetzten dem ohngeachtet ihre Reiſe fort. Als ſie aber 
an denfeiben Ort kamen, fanden fie den Erdboden auf 
zwey engliſche Meilen weit, da und dort aufgeriſ⸗ 
ſen, und ſahen, daß die Spanier alle die 
Schaͤtze, welche die Engländer daſelbſt zuruͤck— 
laſſen mußten, und verſteckt hatten, fleißig wieder 
aufgefiſcht hatten, fo daß fe nicht mehr als 13 Sil⸗ 
berſtangen und einen kleinen Vorrath von Gold aufs 
leſen konnten. — ä 

Ste erfuhren nachher, daß der Franzoſe, der 
beſoffen in den Wäldern war zuruͤckgelaſſen wor 
den, in die Hände der Spanier gerathen und 
von dieſen fo lange gemartert worden wäre, bis 
er entdeckt hatte, wo Drake und ſeine Leute ihre 
Beute verſteckt haͤtten. — So ſchaͤdlich war dem 
Unternehmen deſſelben die Trunkenheit eines einzi⸗ 
gen feiner Leute, — 8 ö 

Drake ließ hernach die Franzoſen von 


ſich, ſchiffte mit fliehenden Fahnen bey Lartage 
\ 8 n | 
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na vorbey, nahm bald darauf eine Fregatte mit 
Lebensmitteln und Honig beladen, den fie für 
eln großes Staͤrkungsmittel hielten, und ſegelten 
dann nach den Cabe zas. Hier blieben fie ohnge⸗ 
faͤhr eine Woche, um ihre Schiffe auszubeſſern, 
und zu einer weiten Reiſe tuͤchtig zu machen; denn 
fie hatten beſchloſſen, nach England * 
kehren. | 
Damit nun die getreuen Symero nen nicht 
unbelohnt blieben, ſo ließ Drake ſeine Rennſchiff 2 
aus einander nehmen, und gab ihnen das Etſen⸗ 
werk von demſelben, welches für ein Volk das 
ſchaͤtzbarſte iſt, deſſen einzige Beſchoͤfftigung Krleg 
Rund Jagd war, und das von Gepraͤnge und Uep⸗ 
pigkeit keine Begriffe hat. — Ihrem Hauptmanne, 
Pedro, ſagte Drake, er ſollte auf den Schiffen 
herum gehen, und ſich ausleſen, was ihm am beß⸗ 
ten gefiele. Da warf er ſeine Augen auf einen mit 
Edelſteinen beſetzten Saͤbel, den der franzoͤſiſche 
Hauptmann dem Drake fuͤe die Lebensmittel 
ſchenkte, die er ihm hatte zukommen laſſen. Da 
aber Pedro ſich nicht getraute, ein Geſchenk, 
welches ihm ſo koſtbar vorkam, zu fordern, ſo bot 
er Draken vier dicke Goldplatten dafuͤr an, wel⸗ 
che er ehedem im Waſſer verſteckt gehabt hatte. 
Drake, der ihm ſeine Treue gerne belohnen woll⸗ 
te, gab ihm den Saͤbel unter den größten Bekheue⸗ 
rungen der Hochachtung und der Zufriedenheit mit 
ſeinem keithertgen freundſchaftlich en Betragen. 
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220 Des Sir Franz Drake 

Pedro nahm den Saͤbel mit großer Dankbar⸗ 
keit an, und ſagte Draken: er ſchenke ihm da⸗ 
mit Groͤße und Ehre; denn, verſicherte er, wenn 
er bieſen Saͤbel feinen König überreichte, fo zwei⸗ 
felte er nicht, er wuͤrde den hoͤchſten Rang unter 


den Symeronen erhalten. Dann drang er in 


Draken, das Gold von ihm dagegen anzuneh⸗ 
men. Endlich willigte dieſer eln, legte es aber 
großmuͤthiger weiſe in den gemeinen Schatz, und 
ſagte: die Perſonen, auf deren Koſten er waͤre aus⸗ 
geruͤſtet worden, muͤßten auch an allem Gewinne 
dieſes Zuges ihren Antheil bekommen, was auch 
Spoͤtterey und Spitzfindigkeit dagegen vorbringen 
mochten. — 

Hierauf gingen die Engländer von der ame⸗ 
rikaniſchen Kuͤſte ab, wo ſie viele Monate lang, 
Furcht, Schrecken und Unruhe verbreitet hatten. — 
Zwiſchen Cartagena und Nombre de Dios 
hatten fie über hundert Schiffe von allerley Größen 
gekapert, von denen fie niemals eins zer ſtoͤrteñ, 
wenn es nicht aus druͤcklich wider fie ausgeruͤſtet 
war. Die Gefangenen, welche ſie auf den erbeute⸗ 
ten Schiffen machten, behielten fie nicht Länger, als 
es ihre eigene Sicherheit oder Verbergung noͤthig 
machte, und ließen ihnen keinen Mangel leiden, 


ſchuͤtzten fie auch fuͤr die Härte und Barbar ey der 


Symeronen. Dieſes thaten fie nicht ſowohl 

aus Menſchenltebe, ſondern mehr aus der Urſache, 

daß die Spanier, welche engliſche Freybeuter 
| zu 
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zu Gefangenen machen wuͤrden, auch nicht ſo ſtren⸗ 
ge mit ihnen verfahren moͤchten. — 

Wie viele Schaͤtze und Reichthuͤmer Drake 
und ſeine Leute durch feine Streifzüge im ſpanlſchen 
Amerika an ſich gebracht hatten, wird von den 
Geſchichtſchreibern nicht genau angegeben. Es iſt 
aber nicht zu zweifeln, daß die Beute von fo vielen 
erbeuteten Schiffen, und das zu Nombre de 
Dios weggenommene Silber eine feh: große Sum⸗ 
me ausgemacht hat, obgleich der Antheil, welchen 
Drake davon bekam, nicht hinreichte, feine natuͤr⸗ 
liche Neigung zu Abentheuern, zu ſchwaͤchen, und 
feinen Geiz zu befriedigen. — 

Drake ſegelte ſehr bereichert wieder zuruͤck nach 


England, und lief den oten Auguſt 1573. zu 


Plymouth ein. Seine Ankunft verbreitete in 
der Stabt eine ſo allgemeine Freude uͤber die von 
ihm mitgebrachte reiche Beute, daß das Volk aus 
Neuglerde, dieſen beruͤhmten Freybeuter zu ſehen, 
haufen weis unter lautem Freudengeſchrey ſogar aus 
der Kirche lief, und den Prediger verließ, und hin⸗ 
aus an die Schifflaͤnde rannte, um Draken und 
feinen Leuten zu ihrer Ankunft Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen. — 


Es iſt bereits oben erzaͤhlt worden, daß Dras 


ke auf der itzt beſchrlebenen Reife die große Suͤd⸗ 
ſee zu ſehen bekam, und dabey den Entſchluß faßte, 
fie zu beſchiffen. Von dieſem Vorhaben ließ er ſich 


der 


burch nichts abwendig machen. Durch feinen Ruf, 
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222 Des Sir Franz Drake 

der nun uͤberall ausgebreitet und befeſtigt war, 
räumte er alle Dinderniffe aus dem Wege, dle ſich 
ſeinen Planen entgegen ſtellten. 

Doch aber war er nicht eher als im Jahre 1577 
im Stande, eine ſolche Macht zuſammen zu brin⸗ 
gen, durch welche er fein Vorhaben auszuführen 
ſich getrauen konnte, und eine Beſtallung von der 
Koͤnkginn von England zu erhalten, welche ihn zum 
Oberbefehlshaber eines Geſchwaders ernannte, das 
aus fünf Schiffen beſtaub, naͤmlich den Pelkka ne 
von 100 Tonnen, den er ſelbſt als Admiral fuͤhrte, 
der Elkſabeth von 80 Tonnen, unter dem Vice⸗ 

Admirale Johann Winter, der Ringelblume von 
30 Tonnen, unter dem Johann Thomas, dem 
Schwane von 50 Tonnen unter dem Johan u 
Ch eſter, und dem Chriſtoph, einem Rennſchiffe 
von 15 Tonnen, unter Tbomas Moon, dem 
folgſamen Zimmermanne, welcher bey der vorigen 
Reiſe das Schiff der Schwan genannt, auf 
Drakens Befehl, helmlich zu Grunde gerichtet hatte. 

Dieſe theils von Draken ſelbſt theils von an⸗ 
dern Abentheurern unter den Privatleuten ausge⸗ 
rüſteten Schiffe bemannte er mit 164 ſtarken See⸗ 
leuten, und verſah ſie mit ſolchen Lebensmitteln, 
die er zu eiser fo lange und gewagten Reiſe fuͤr 
nothwendig hielt. Er begnuͤgte ſich aber nicht blos 
damit, die Schiffe nach der gewoͤhultchen Art von 
Ausruͤſtung blos mit Mundvorrath und Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen zu beladen, ſondern nahm auch vlelerley 

| an⸗ 
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andere Sachen mit, von benen zu verwurhen war, 
daß fie dazu beytragen koͤnnten, denjenigen unbe⸗ 
kannten Voͤlkerſchaften, mit denen er etwa zu thun 
bekommen ſollte, die hoͤchſten Begriffe von der 
Groͤße, dem Reichthume und den Kaͤnſten der 
Engländer beyzubringen. — 

Dem zu Folge ſchaffte Drake nicht kur voll⸗ 
ſtaͤndiges Silbergeſchirr für ſelne Tafel an, und 
verſah die Kuͤche mit vielen nach damahligen Ge⸗ 
ſchmack geformten ſchoͤnen ſilbernen Gefaͤtzen, ſon⸗ 
dern nahm auch Muſikanten mit, weil er mit 
Grund urtheilte, daß nichts die Bewunderung ro⸗ i 
Der oder ungeſitteter Volker mehr 5 8 SL | 
als die Kuͤnſte der Mußtk. — l i 

Man darf jedoch bey dieſer Gelegenheit nicht 
verſchweigen, daß Drake ſeine Mannſchaft unter 
dem Vorwande aunahm, mit ihnen nach Alexan⸗ 
drien zu ſchiffen, — und ſeine wahre Ab ficht, 
in der Suͤdſee auf Beute gegen die Spanler zu 
kreuzen, demſelben nicht eher entdeckte, als bis fie 
an der Kuͤſte von Braſt lien in Amerika ange⸗ 
kommen waren. — 

Drake ſegelte alſo am 15ten November 
Nachmittags um drey Uhr von Pa gb en 
England ab. Aber kaum war er aus dem Hafen 
heraus, fo uͤberfiel ihn ein fo heftiger Sturm, als 
alle am Bord feiner Schiffe befindlichen Leute der⸗ 
gleichen noch nicht erlebt hatten, wodur ch er gend: 
thigt wurde, in Fal mon tb sinzulaufen, wo er 
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bis zum ızten December d. J. blieb, und feine 
Schiffe wieder ausbeſſerte. 

Von dleſem Hafen lief er hernach wieder aus, 
und kam am 25ften December an die Kuͤſte der 
Barbarey in Afrika, und ankerte den 27. bey 
der Inſel Magador, ohngefaͤhr eine Meile weit 
vom feſten Lanbe zwiſchen demſelben und der Inſel 
er einen ſehr bequemen Hafen fand. Hier fing er 
an die Reunſchiffe zuſammen ſetzen zu laſſen, deren 
Beftele und Zubehör er, fo wie bey der vorigen 
Retſe, ſchon fertig von Ply mouth mitgenom⸗ 
men hatte. 

Indem nun ſeine Zimmerleute ſich mit dieſer 
Arbeit beſchaͤfftigten, wurden ße von den an der⸗ 
felben Kuͤſte wohnenden Mohren entdeckt, welche 
dann zwey ihrer Oberhaͤupter auf Drakens 
Schiff abſandten, wogegen ſie zwey von deſſen 
Mannſchaft als Geiſſeln bekamen. Drake bewir⸗ 
thete dieſe Mohren nicht nur ſehr freundſchaftlich 
ſondern beſchenkte fie auch mit verſchledenen ſolchen 
Dingen, die fie am meiſten zu bewundern ſchienen. 
Denn er hatte ſichs zum Grundſatz gemacht, ſich 
alle Muͤhe zu geben, in jedem fremden Lande den⸗ 
jenigen Englaͤndern, die nach ihm dahin kom⸗ 
men wuͤrden, durch fein freundſchaftliches guͤtiges 
und gaſtfreyes Betragen bey den Bewohnern deſ⸗ 
ſelben, eine gute Aufnahme zu wege zubringen. 

Doch dieſer freundſchaftliche Umgang wurde, 
dem Aae nach, bald unterbrochen. Denn Tags 

da⸗ 
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darauf als die Engländ er ſahen, daß die Moh⸗ 
ren am Lande Zeichen gaben, ſchickten fie, wie vors 
her geſchehen war, ihr Boot ab, um ſie auf das 
Schiff zu bolen. Ein gewiſſer Johann Frye 
ſprang an das Ufer, in der Abſicht, ſo wie Tags 
vorher, Geiſſel bey den Mohren zu werden, er wur— 
de aber von ihnen in Verhaft genommen. Da nun 
das engliſche Schiffsvolk eine große Zahl Mohren 


mit Waffen in der Hand hinter einem Felſen her⸗ 
vorkommen ſahe, fo glaubte man, es wuͤrde verge- 


bens ſeyn, einen Verſuch zur Befreyung des Jos 
hann Frye zu thun, ſorgte daher fuͤr ſeine eige⸗ 
ne Sicherheit, und kehrte an das Schiff zuruͤck. 
Indeſſen ſetzten die Mohren den Frye auf ein 
Pferd, und brachten ihn hinauf ins Land zu ihrem 
Koͤnige, welcher immer einen feindlichen Einfall von 


Portugall vermuthete, und argwohnte, daß 


dieſe fremden Schlffe blos abgeſchickt waͤren, die 
Kuͤſte zu beſichtigen, und einen ſchicklichen Hafen 
für eine ſtaͤrkere und furchtbare Flotte aufzuſuchen 
Als er aber hoͤrte, wer ſie waͤren, und wohln 
fe ſchiffen wollten, ließ er nicht nur den Gefange⸗ 
nen Johann Frye wieder los, ſondern gab ihm 
auch große Verſicherungen ſeiner raf, und 
ſeines Beyſtandes. 

Drake wartete dleſes nicht ab, Ne vol 
von Verdruß über das unfreundliche Betragen der 
daſigen Mohren, und voll Beſorgniß fernerer Ver: 
raͤtherey, ging er den 31. December von dieſer Kuͤ⸗ 
„„ ſte 
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220 Des Sir Fran; Drake 
ſte ab, und kam den 17. Januar deym weißen 
Vorgebirge an. Auf diefer Fahrt hatten die 
Engländer verſchiedene ſpaniſche Schiffe wegge 
fangen, und fanden auch eins BD alle Beſatzung 
im daſigen Hafen. | 
Indem Drake hier feine Leute mit Fiſcherey 
beſchaͤfftigte, und fie ſowohl im Land, als im See⸗ 
dienſt uͤbte, kamen die Landeseingebornen an die 
See herunter, und brachten Amdra und andere 
wohlriechende Arten von Harzen, um es bey den 
Fremden gegen ſolche Waaren zu vertauſchen, wel⸗ 
che fie brauchten, mit denen fie Drake ang frey⸗ 
gebig verſorgte. 

Nachdem nun die Engländer die weggenom⸗ 
menen fpanifhen Schiffe ausgeleert und fortge⸗ 
ſchickt hatten, ſegelten ſie am 22ſten Jaͤner nach den 
Inſeln beym gruͤnen Vorgebirge, und war⸗ 
fen den 27. vor der Inſel Majo die Anker aus, 
in der Hoffnung, ſich daſelbſt mit friſchem Waſſer 
verſehen zu koͤnnen. Aber nach ihrer Landung fan⸗ 
den fie die vornehmſte Stadt verlaſſen. Sie ruͤck— 
ten dann weiter in das Land, fanden die Thaͤler 
uͤberaus fruchtbar an reifen Feigen, Kokosnuͤſſen 
und Moßbaumfruͤchten, konnten aber die Einwoh⸗ 
ner nicht dahin bringen, mit ihnen umzugehen und 
zu handeln. 

Indeſſen ließen dieſe den England ern um 
geſtͤrt die Inſel durchſtreifen. Sie fanden wohl 


Waſſer, aber in einer ſo N Entfernung vom 
Ufer 
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Ufer der See, daß es zu olel Mühe und Arbelt ger 
koſtet hätte, es auf ihre Schiffe zu bringen; und 
da ſie dergleichen noch nicht hoͤchſtnoͤthig brauchten, 
ſo unterließen ſie die Ladung deſſelben. Salz haͤt⸗ 
ten ſie, wenn ſie es beduͤrftig geweſen wären, ges 
nug ohne Muͤhe haben können, Die See ſetzt es 
baſelbſt in großer Menge ab, und die Sonne haͤr⸗ 
tet es waͤhrend der Ebbe, ſo daß es auf dieſer In⸗ 
ſel den groͤßten Handelsartikel ausmacht. 5 

Ob nun gleich dieſe Inſel Ueberfluß an Ziegen, 
Federvieh und allerhand wohlſchmeckenden Fruͤchten 5 
hatte, fo konnten die Engländer auf derſelben 
nur wenig davon erhalten, weil den Portugie⸗ 
en welche damals die Inſel beherrſchten, aller 
Handel mit F emden bey ſchwerer Strafe verboten 
war. 

Den 31. Jänner kamen dle Sd an 
St. Jago, welche Inſel damahls theils uns 
ter der Bothmaͤßigkeit der Portugieſey, theils 
noch unter der Herrſchaft der Landeseingebornen 
ſtand. Die Portugiefen hatten ſich erſt unter 
dem Scheine eines Handels verkehrs daſelbſt 
eingeſchlichen, ſetzten ſich aber nach und nach feſt, 
unterjochten hernach die Eingebornen und behan⸗ | 
delten fie fo granſam, daß ſich ſelbige genoͤthigt ſa⸗ ö 
hen, entweder auf die Berge oder in die Waͤlder | 
zu fluͤchten, wo viele von dieſen ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen verhungern mußten, oder genoͤthigt wurden, | 1 
wider ihre tpranniſchen Unterdruͤcker die Waffen zu ji} N 
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ergreifen, und auf eine elende Art ihr Leben zu ver⸗ 
lieren. Die harte Behandlung der Portugieſen 
hatte die Einwohner der Inſel meiſtens in die fel⸗ 
ſigten Gegenden derſelben getrieben, von da aus 
ſie dann voll Rache in die Pflanzſtaͤdte ihrer Be— 
herrſcher ſtreiften, wobey fie zuweilen anſehnlichen 
Verluſt litten, zuweilen auch die Oberhand behtel⸗ 
ten, ſo daß die Portugieſen deshalb immer 
in beſtaͤndiger Furcht und Unruhe leben mußten! — 
Waͤhrerd die Engländer bey dieſer Inſel 
vorbey fuhren, that die portugieſiſche Beſa⸗ 
gung des Forts drey Kanonenſchuͤſſe auf fie, von 
denen aber keiner ihre Schiffe erreichte. Fuͤr dieſe 
Beſchimpfung nahmen die Engländer ein por⸗ 
tugieſiſches Schiff, das ihnen aufſtieß, und mit 
Wein beladen war, behielten den Steuermann 
deſſelben an Bord, das übrige Schiffsvolk aber 
ſetzten ſie an das Ufer aus. Dieſer Steuer maun, 
der Nuno da Sylva hieß, war ihnen bey Be: 
ſchiffung der Brafiltanifhen Kuͤſte ſehr nuͤtzlich, 
weil ihm die Häfen und Bayen derselben bekannt 
waren, wo man friſches Waſſer und Lebensmittel 
erhalten konnte. 

Obwohl Orake vor der Einfahrt in die 
Meerenge das weggenommene portugteſiſche Schiff 
zu Grunde richtete, ſo behlelten fie doch den Steu— 
ermann deſſelben ſo lange gefangen bey ſich, bis 
ſie von der peruaniſchen Kuͤſte abfahren wollten. 
Dort ſetzten ihn die Engländer an den ſpani⸗ 
| ſchen 
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ſchen Pflanzſtaͤdten am Ufer aus, und überlicgen 
ihn feinem Schickſale. — Von da reiſte er her⸗ 
nach zuruͤck nach Haufe, und ließ eine Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Reiſe im Druck ausgehen, welche haͤu⸗ 
fig geleſen wurde, und von vielen fuͤr ſehr zuver⸗ | 
laͤßig gehalten wird. 2 | 

Bald nach der Wegnahme dieſes Schiffes er⸗ 
hob ſich ein Streit zwiſchen Draken und einen 
feiner Freunde, Namens Tho mas Doug ty, 
welcher nach und nach in den groͤßten Haß auß> 
ſchlug, und wie wir im Folgenden ſehen werden, 
ſich mit dem Tode des Letztern endigte. 

Doughty war ein Mann aus einem guten 
Hauſe, und ein Gelehrter, den Drake in Eng⸗ 

land uͤberredet hatte, dieſe Seefahrt mit ihm zur 
Verbeſſerung feiner Gluͤcksumſtäͤnde zu thun. Dra⸗ 
ke bezeigte ſich, dem aͤußerlichen Anſehen nach, 
bis auf den Zeitpunkt, wo der erwaͤhnte Zwiſt 
zwiſchen beyden ausbrach, immer freundſchaftlich 
gegen ihn, und beguͤnſtigte ihn öfters ſehr, ohn⸗ 
erachtet deſſen wurde endlich Drakens Rach⸗ 
ſucht und Eiferſucht die Urſache ſeines Todes. — 

Der Grund des Haſſes und der Verfolgung 
des Franz Drake gegen den Thomas 
Doughty, wird von den Geſchichtſchreibern 
theils verſchwiegen, theils verſchieden angegeben. 
Indeſſen verſichert der englifhe Herausgeber der 
Reiſen des Drake, daß ſich unter der Samm⸗ 
lung von Handſchriften des Herrn Harley, ein 
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Bericht von dieſer Reiſe befindet, deſſen Verfaſſer 
als ein Augenzeuge, auf dleſe Begebenhelt beſon⸗ 
ders aufmerkſam geweſen iſt, wovon wir das ts 
ſentliche kuͤrzuch hier aufuͤhren wollen: ii 
„Als Hauptmann Drake, fagt der Verfaf, 
ſer jener Handſchrift, das Schiff des Nuno da 
Sylva weggenommen, und ſeine Augen an den 
in demſelben. befindlichen Waaren ergoͤtzt hatte, 
ſo uͤbergab er den Herrn Thomas Doughty, 
als feinem guten Freunde, die Aufſicht uͤber dieſe 
Priſe, und bat ihn, genau darauf zu ſehen, daß 
auf dem Schiffe gute Ordnung und Mannszucht 
gehalten wuͤrde, und daß er, wenn jemand er ſey 
wer er wolle, ſich wider dieſe Ordre verginge, es 
ihm melden ſollte. — Er 

„Nun hatte Drake einen Bruder „ welcher 
nur geringe Kenntniſſe beſaß, denſelben verſetzte er 
nebſt noch einigen andern Perſonen mit in das ger 
nommene Schiff. Dieſer Thomas Drake, der 
begteriger nach Beute als nach Ruhm und Ehre 
war, uͤberſchritt zuerſt und allein den Befehl ſeines 
Bruders, und erbrach nicht nur einen Kaſten, ſon⸗ 
dern ſprang auch ploͤtzlich in denſelben hinein, ſo 
daß Thomas Dougthy baruͤber in große 
Verlegenheit gerteth, und nicht wußte, was er bey 
dieſem für ihm unangenehmen Vorfall thun ſollte. 
Nach einiger Ueberlegung fand er es aber doch file 
pflichtmaͤßig, dem Hauptmanne deshalb Bericht 
abzuſtatten. | 
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„Zuvor aber rufte Thomas Dougthy den 
Thomas Drake zu ſich, und hielt ihm ſeine 
bewieſene große Thorheit vor. Dieſer erkannte 
auch ſeinen Fehler, bat Herrn Doughty, ihm 
gewogen zu ſeyn, und ihn dem General zu ver⸗ 
ſchweigen. Dieſer aber antwortete ihm kurz, daß 
er es nicht verſchweigen koͤnnte, es ihm aber auf 
eine fo gemäßtgte Art vorbringen wollte, als es 
ſich nur thun laſſen wuͤrde.“ AR 7 

„Das naͤchſte Mahl alſo, als der General auf 
das Schiff kam, gab ihm Thomas Doughty 
von dieſem Vorfalle Nachricht. Dieſer ſchlen fich 
dar uͤber ſehr zu verwundern und die Nachricht von dem 
unregelmäßigen Verhalten ſeines Bruders in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, brach, wuͤthend in allerley ſtarke Fluͤ⸗ 
che aus, und that, als wenn e verſichett wäre, 
daß Doug thy keine weitere Abſicht haben koͤnne, 
als nur der Ehre ſeines Bruders Abbruch zu thun⸗ 
und ihn zu verlaͤumden. Dabey ſchwur der Haupt⸗ 
mann, und fagte, daß er ſo wahr Gott lebte! die⸗ 
ſes nicht leiden koͤnnte - „ a 
| „Von dieſer Zeit an ſchlen der Groll zwiſchen 
den Hauptmann Drake und dem Thomas 
Doughty von Tage zu Tage mehr zu wach⸗ 
fen, worüber ſich viele von der Mannſchaft der 
Schiffe ſehr verwunderten, weil ſie wußten, daß 
beyde ſonſt immer ſehr freundſchaftlich mit einander 
umgegangen waren; andere aber, welche den 
Dousbty um die Achtung, mit Naher en 

| er 


232 Des Sir Franz Drake 
der Hauptmann ehedem behandelte „beneldeten, 
goͤnnten ihm den Verluſt derſelben, und urtheilten 
verſchieden von der Veraͤnderung des Betragens, 
welches Drake nun gegen ihn beobachtete; und 
dem Doughty ging es endlich auch, wie es ſchon 
oft vielen Menſchen gegangen; denn nachdem er 
die Ungnade des Generals auf ſich bekommen hat⸗ 
te, fo verlteßen ihm in dieſem Ungluͤcke faſt alle 
ſeine Freunde! — e 

Bald darnach wurde Thomas Doughty, 
gleichſam zur Strafe, wieder in das Schiff Nas 
mens Pelikan übe zugehen befehligt. Der Groll 
des Admtrals gegen ihn aber dauerte nicht nur im⸗ 
mer fort, ſondern ſtieg nach und nach fo hoch, datz 
jeder von den Leuten der Schiffe, die nur einige Ur⸗ 
theilskraft beſaßen haͤtten glauben ſollen, daß die 
Freundſchaft, welche Drake in England gegen 
den Daughty bezeigt hatte, mehr verſtellt als 
herzlich geweſen ſeyn muͤßte. — 
Dlfe Fahrt ward hierauf weiter fortgeſetzt. Sie 
bekamen dabey die Inſel Fogo zu Geſichte, welche 
dieſen Namen von einem in der Mitte der ſelben 
beſtaͤndig brennenden Berge hat, und ſo wie dle 
übrigen Inſeln diefer Gegend von Portugteſen 
bewohnt wird. Zwey Mellen davon liegt die In⸗ 
ſel Brava, welche ihrer Fruchtbarkelt wegen ſo 
genannt wird; denn ſie bringt alle Arten von Früͤch⸗ 
ten im Ueberffuſſe bervor, und iſt mit vielen Baͤ⸗ 
chen und Quellen bewaͤſſert; da fie aber weder Ha⸗ 
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fen nach Anke platz hat, fo war fie damals unbe— | 
wohnt. Drake nahm hier noͤthiges friſches Wafs 
ſer ein, und ſegelte weiter. | 
Auf diefer langen Fahrt, hatten die Englaͤnder 
einige fhreckiiche Ungewitter auszuſtehen, ſonſt aber 
trug ſich nichts Merkwuͤrdiges dabey zu. Jedoch 
hatten ſie dabey oft Gelegenheit, verſchiedene das 
mahls noch wenig bekannte Thiere ſowohl in der 
Luft als im Waſſer zu beobachten, unter denen der 
fliegende Fiſch ihre Aufmerkſamkeit beſonders auf 
ſich zog; er war beynahe ſo lang als ein Häring, 
und hatte faft eben fo lange Floßfedern, mit de⸗ 
nen er ſich, wenn er von einem andern Raubfiſch 
verfolge wird, aus dem Waſſer in die Luft erhebt, 
und ſo lange fortfliegt, als dieſe Floßfedern, die 
er als Fluͤgeln braucht, naß ſind „denen die Naͤſſe, 
wie es ſcheint, nothwendig iſt, um ſie biegſam und 
beweglich zu erhalten; denn wenn ſie trocken wer 
den, fo faͤllt der Fiſch wieder ins Waſſer herunter, 
und taugt ſie in demſelben wieder zu einem neuen 
Flug ein, wenn er nicht auf ein Schiff auffaͤllt. 
Dieſes Thier wird nicht nur im Waſſer von Raub⸗ 
fiſchen verfolgt, ſondern auch in der Luft wo es 
gegen dieſe Sicherheit ſucht, von einem Raubvo⸗ 
gel, welchen die Engländer Don nannten, ver⸗ 
folgt, ſo daß ſeine Geſchlechtsart bald ſehr abneh⸗ 
men würde, wenn nicht feine Vermehrung ſo ſtark 
wäre, daß zu gewiſſer Jahreszeit die dortigen Ge⸗ 
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genden des Meeres faſt ganz mit dem Laiche die⸗ 
fer Thiere bedeckt zu ſeyn ſcheinen. 
Noch ſahen die Leute auf den Schiffen eine an 
dere Art fliegender Fiſche, welche Blackfiſche ge⸗ 
nannt werden, von denen ſich zuweilen ganze Schaa⸗ 
ren aus dem Waſſer in die Luft erhoben, und viele 
davon in das Schiff fielen. Die Seefahrer wiſſen 
fir zur Speiſe zuzurichten, denen fie im Mangel an 
andern Lebensmitteln eine gute Nahrung abgeben. 
Nach obgemeldeten Sturme ſteuerten die Schiffe 
ſuͤdwaͤrts dem Lande zu, und ankerten untet einem 
Vorgebirge, das fie nachher Cape Joy (Freude) 
nannten, weil kurz nach ihrer Ankunft daſelbſt eins 
ihrer Schiffe, welches von den andern abgekommen 
war, ſich wieder bey ihnen einfand. Hier erquickte 
ſich die Mannſchaft, und nahm friſches Waſſer ein. 
Das Land fanden ſie zwar anmuthig aber ohne 
Einwohner. Sie hoben daher die Anker wieder, 
ſegelten ein wenig ſuͤdwaͤrts, fanden einen kleinen 
Hafen zwiſchen einem Felſen und dem feſten Lande, 
wo der Fels die anſchlagenden Meeres wellen brach, 
und die Schiffe völlig ſicher lagen. Auf; dies 
ſem Felſen erlegten ſie verſchiedene Seekaͤlber, be⸗ 
hielten ſie zur Speiſe auf, und fanden ſie geſund, 
aber nicht wohlſchmeckend. Dieſes mochte vermuth⸗ 
lich daher ruͤhren, weil ſie ſolche nicht ſo zum 
Speiſen zuzurichten wußten als die neuern Seefah⸗ 
rer, welche fie öfters zu eſſen genoͤthigt worden find, 
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und Re als eine nicht unangenehme und nahrhafte 


Speiſe biſchreiben. 

Dann richtete Drake ſeinen Lauf nachdem 
großen Fluß la Plata im Z3öſten Grade ſuͤdlicher 
Breite. Da feine Schiffe aber in dieſem Fluſſe kel⸗ 
nen Ankerplatz fanden, ſo ſegelten fie weiter, einen 
bequemern Hafen aufzuſuchen. Dabey wurden fie 
von einem ploͤtzlichen Sturme befallen, bey wel— 
chem ſie abermals das Rennſchiff aus dem Geſichte 
verloren. 


Diefer Zufall brachte Draken zu dem Enk⸗ 


ſchluß, die Zahl feiner Schiffe zu vermindern, ba- 
mit dergleichen unangenehme Trennungen kuͤnftig 


weniger vorkommen koͤnnten, und die uͤbrigen Schlf⸗ 


fe mehr Leute bekommen und daher einander die 
Arbeit deſto beſſer erleichtern koͤnnten. 


Zu dem Ende ſegelte Drake laͤngs der Kuͤſte 


hin, und entdeckte am 13. May eine anſcheinend 
ſchoͤne Bay. Ehe er ſt ch aber in dieſelbe einzulau⸗ 
fen getrauete, ließ er vorher fein Boot ausſetzen, 
nahm den Bleywurf in die Hand, und unter ſuchte 
ſelbſt die Trefe derſelben, bis er drey Mellen weit 
von ſeinem Schiffe abgekommen war. 

Dann veränderte ih das Wetter auf elnmahl; 
der Himmel ſchwaͤrzte ſich, der Wind fing an ſtark 
zu blaſen, und alle gewoͤhnliche Vorbothen eines 
Seeſturmes fingen an ſich zu zeigen. Nun dachte 
Drake auf nichts weiter, als mit feinen Beglel⸗ 
tern wieder an das Schiff zu kommen; aber der 
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eingefallene dicke Nebel hatte ſolches ihrem Blicken 
entzogen, ſo daß ſie die Erreichung deſſelben ſchon 
beynahe für nnmoͤglich hielten. | 
Doch Drake ließ in dieſer Verlegenheit, wel⸗ 
che ihm ſowohl als feinen Gefährten Angſt und 
Schrecken einjagte, den Muth nicht ſinken, und 
ſuchte auf alle nur mögliche Art das Boot zu ret⸗ 
ten. Hierauf ſteuerte der Hauptmann Thomas, 
welcher das leichteſte Schiff fuͤhrte, kuͤhn in die 
Bay hinein, nahm den Admiral gluͤcklich am Bord, 
warf die Anker aus, und lag ohne Gefahr ruhig 
in derſelben; da indeſſen die andern Schiffe viel 
vom Sturme litten, wobey auch das oberwaͤhnte 
dem Portugieſen abgenommene Schiff von ih⸗ 
nen abkam. Sobald der Sturm vorbey war, ent⸗ 
deckten die andern Schiffe aus den am Ufer von 
der Mannſchaft des Schiffes, welches Thomas 
in die Bay gefuͤhrt hatte, angezuͤndeten Feuern, 
wo ſich Drake befand, und begaben ſich zu ihm 
ans Land. ä 
Daſelbſt fanden ſie keine Einwohner wohl aber 

vrſchiedene Huͤtten, in welchen fie getrocknetes 
Fleiſch von Gefluͤgeln antraffen, unter denen ſich 
Straußssgel befanden, deren Schenkel fo ſtark 
als Schoͤpskeulen waren. Der Koͤrperbau dieſes 
großen Vogels iſt fo ſchwerfaͤllig, daß fie ſich faſt. 
gar nicht vou der Erde erheben koͤnnen; aber mit 
Hilfe ihrer ſtumpfen Fluͤgeln liefen ſie ſo geſchwind 
aße die Engländer niemahls ſo nahe an fie 
a kom⸗ 
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kommen konnten, um einen von ihnen zu ſchie⸗ 
Ben. I 
Da fie nun dieſen Hafen weder bequem noch u 
gut mit Holz und friſchen Waffer verſehen fanden, il 
fo gingen fie den ı5ten May d. J. von da wie⸗ 
der ab, und liefen den 18ten in einem andern 
viel ſicherern und bequemern ein. Sobald ſie in 
demſelben angelangt waren, ſchickte Drake den 
Hauptmann Winter gegen Suͤden aus, die ab⸗ 
weſenden Schiffe aufzuſuchen, ſegelte gleich dar⸗ 
auf nach Norden, begegnete gluͤcklicherweiſe dem 
Schwane, und fuͤhrte ihn wieder zur Flotte. 
Darauf ließ er dieſes Schiff, zu Folge ſeines ge⸗ 
faßten Entſchluſſes, zerſchlagen, und behielt das 
Eiſenwerk deſſelben zum etwanigen kuͤnftigen Bes | 
darf auf. Das andere beym vorigen Sturme 
abgekommene Schiff zeigte ſich nirgends. 
In dem ſie ſolchergeſtalt auf einer Inſel ohn⸗ 
gefaͤhr eine engliſche Meile weit vom feſten Lan⸗ 
de, zu der man bey niedrigem Waſſer zu Fuße 
hinwaden konnte beſchaͤfftigt waren, ſo entdeckten 
ſie eine Anzahl Eingeborne, welche in einer ge⸗ 
ringen Entfernung auf einem Huͤgel tanzten, und 
die Haͤnde in die Hoͤhe hielten, gleichſam als wenn 
ſie den F . zu ihnen zu 
kommen. 1 
Als Drake dieſes ſahe, ſandte er einige von 
ſeinen Leuten in einem Boote mit Meſſern, Schel⸗ 
len, Schmelz und andern Sachen aus, von de⸗ 
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nen er glauben konnte, daß ſie ihrer Nutzbarkelt 
und Neuheit wegen, den dortigen Einwohnern ana 
genehm ſeyn wuͤrden. Sobald die Englaͤnder 
am Ufer zu landen anfingen, ſahen dieſe zwey 
Abgeordnete aus der Geſellſchaft der Wilden auf 
fie zulaufen, die, als fie bis auf eine kleine Ent⸗ 
fernung gekommen waren, ſtehen blieben, und 
nicht zu bewegen waren, näher zu kommen. Die 
Engländer banden daher ihre Geſchenke an ei⸗ 
ne Stange am Lande, und ſteckten ſie daſelbſt in 
die Erde, und giengen zuruͤck. Darauf ſahen ſie 
die Indianer ſich der Stange naͤhern, welche das, 
was fie an derſelben fanden, nahmen, und da⸗ 
fuͤr ſolche Federn zuruͤckließen, als ſie auf den 
Koͤpfen trugen, nebſt einem kleinen Knochen, der 
ohngefaͤhr ſechs Zoll lang, an der Spiße rund 
herum eingekerbt und polirt wars | 

Als Drake ihre Neigung zur Freundſchaft 
und zum Handel bemerkte, ging er mit einigen 
ſeiner Leute grade nach dem Huͤgel zu. Als die 
Indianer ihn mit feinen Gefaͤhrten ſahen, ſtellten 
ſie ſich in eine Reihe von Oſten nach Weſten; ei⸗ 
ner von ihnen lief von dem einen Ende der Reihe bis 
zum andern ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts, buͤckte 
ſich gegen den Aufgang und Untergang der Sonne, 
hielt feine Hände gegen den Kopf, blieb oft in 
der Mitte der Reihe ſtehen, ſprang nach dem Mon— 
de in die Höhe, der damals gerade uͤger ihren Koͤ⸗ 
pfen ſchien, und rufte ſolchergeſtalt Sonne und Mond, 

die 
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die fie anbetheten oder für Götter hielten, zu Zeus 


gen der Aufrichtigkeit ihrer Betheurungen des 
Friedens und der Freundſchaft gegen die Fremdenauf. 

Nachdem dieſe Freygebigkeit vorbey war, ſtieg 
Drake mit ſeinen Leuten den Huͤgel hinauf, wor⸗ 
uͤber die Indianer zu erſchrecken ſchienen. Als 


die Engländer das Mißtrauen dieſer Wilden 


merkten, giengen fie friedlich zuruͤck. Dieſes Bes 
tragen munterte nun jene fo ſehr auf, daß fie ſo⸗ 
gleich vorwaͤrts traten, und ihre Pfeile, Federn, 
Knochen und andre Kleinigkeiten gegen die Sa— 
chen, die man ihnen anboth, vertauſchten, wel⸗ 
ches Geſchaͤffte eine Zeitlang dauerte. Da die 
Indianer aber bey wiederhohltem Verkehr merk⸗ 
ten, daß man keine Gewaltthaͤtigkeiten gegen ſie 
im Sinne hatte, wurden ſie vertraut, und mengten ſich 
ohne den geringſten Argwohn ganz treuherzig mit⸗ 
ten unter die Englaͤnder. Zweye von dieſem 
Wilden wurden endlich ſo dreiſte, daß, nachdem 
Berichte einige Geſchichtſchreiber, ihnen dle Luft 
ankam, den Treſſenhut des Admirals Drake zu 
erhaſchen; ſie riſſen ihm dieſen auch vom Kopfe, 
und liefen damit geſchwind davon. Alsdanm ſtheil⸗ 
ten ſie ihre Beute; der elne nahm die h (Bor⸗ 
ten), der andere den Hut. — 


Dieſe Wilden gingen ganz nackend; blos v wenn 


fie ſich im Freyen aufhlelten, warfen fie eisige 
Thierhaͤute uͤber die Schultern. Ihr ſehr langes 
Hagar rollen fie mit einem Buͤſchel von Skraußſe⸗ 
dern 
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dern auf, und ſtecken gewoͤhnlich ihre Pfelle hin⸗ 
ein, damit ſie ihnen im Gehen keine Beſchwerden 
machen. Dieſe find von Schilfrohr gemacht, an 
ben Spitzen derſelben mit ſcharfen Kieſelſteinen vers 
ſehen, und daher leicht bey ſich zu tragen. Ihre 
Bogen find ohngefaͤhr eine Elle lang. Ihre vor- 
nehmſte Zierde iſt eine Art von Schminke, wovon 
ſie mancherley Gattungen haben. Ste malen ins⸗ 
gemein die Geſtalt der Sonne und des Mondes 
auf ihre Leiber, e beyden Planeten fie göttlich 
bPerehren. 

Dieſe Wilden hatten keine Boote oder Canoes 
wie andere Indianer, und konnten alſo weder uͤber 
eine See noch uͤber einen breiten Fluß fahren. 
Dieſes war vermuthlich Urſache, daß die Voͤgel 
auf den dortigen benachbarten Inſeln ſo zahm 
waren, daß man ſie haͤtte mit der Hand fangen 
koͤnnen, weil fie vorher von keinem Menſchen was 
ren ſcheu gemacht oder beunruhigt worden.) 
Die große Menge Seekaͤlber, welche die Englaͤn— 
der uͤberall an dieſer Kuͤſte fanden, verſchafften ih: 


nen ein gutes Nahrungsmittel; ſie nannten ſie 
n des⸗ 


*) Die Vögel von denen hier die Rede iſt, find al- 
lem Vermuthen nach, die Penguins, von de⸗ 
nen in dieſem Werke ſchon oft ger det worden; 
in Byron und Wallis Reiſen um die Welt 
koͤmmt auch eine genaue Beſchreibung derfels 
ben vor. 
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| deshalb die Seekalbs⸗ Bay, weil fie daſelbſt 
vlele von dieſen Thieren ſchlachteten. | 


Dieſe Seetälber ſchienen das vornehmſte Nah: 
kungsmittel der Eingebornen der dortigen Küften 
zu ſeyn. Denn die Engländer fanden oft rohe 
Stuͤcken Fleiſch von dieſen Thieren halb verzehrt 
herum liegen, und die, wie fie vermutheten, von 


einer völligen Malzelt der Wilden übrig gelaſſen 


waren, welche, wie ſie wußten, ſich niemals des 
Feuers oder einer andern Kunſt zur Zurichtung ih⸗ 
rer Spelſen bedienten. 


Die übrigen Sitten und Gebräuche dieſer Mile 


den waren eben fo roh als ihre Art zu eſſen. Als 


einſt einer von ihnen eine Muͤtze vom Kopfe des 
engliſchen Generals bekommen hatte, und ſowohl 
uͤber die Ehre als uͤber den Werth diefes Geſchen⸗ 
kes feine Zufckedenheit und Dankbeglerde zu erkes⸗ 
nen geben wollte, fo entfernte er ſich etwas, ſtieß 
ſich einen Pfeil in ſeinen Schenkel, daß Blut her⸗ 
aus kommen mußte, welches er auf die Erde lau⸗ 
fen ließ; vermuthlich um zu zeigen, daß er bereit 


wäre, fein Blut zur Reschepauna. feines Wohl⸗ 


thaͤters aufguopfern, 
Als das Rennſchiff, Ker 85 0 45, im Stur⸗ 


me nicht weit von der Braſillaniſchen Kuͤſts von 


der Flotte getrennt worben war „ ſo verlor das 
Schiſſevolk beſſelben die Hoffnung, es jemals wie⸗ 
2 der 
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der zu finden, und gerieth dabey, wegen zu be⸗ 
fuͤrchtenden Mangel an Lebensmitteln, in große 
Beſorgniß. Es befand ſich an einer oͤden Kuͤſte, 
ihm war kein Ort zum Sammelplatz angewieſen 
worden, und es wußte auch nichts von ſeiner Be⸗ 
timmung. Bey dieſen verdruͤßlichen Umſtaͤnden 
entſtand auch ein Streit zwiſchen den Befehls habern 
deſſelben, welcher den Fall des Hrn. Doughty, 
den wir weiter unten kuͤrzlich zu erzaͤhlen Gelegen⸗ 
heit haben werden, veranlaßte! — 


Nachdem die Engländer vierzehn Tage in 
dem Hafen geblieben waren, in welcher Zelt fie 
ihren freundſchaftlichen Umgang mit den Wilden 
unterhielten, fegelten ſie den 3. Junius nach der 
Suͤdſee zu, und machten ſechs Tage darauf in ei⸗ 
ner kleinen Bay Halte, um das Schiff, Namens 
Chriſtoph, zu zerſchlagen, weil es klein und 
untuͤchtig war, in diefen ſtuͤrmiſchen Meeren aus⸗ 
zuhalten, von welchen fie, ehe fie hinein gekom⸗ 
men waren, keinen hinlaͤnglichen Begrif gehabt 
hatten. \ 


Darauf fuhren fie weiter, fanden aber file 
noͤthig, in einer andern Bay Anker auszuwer fen, 
um vielleicht ihr erobertes portugieſiſches Schiff, 
welches im Sturme am 87. April von ihnen abge⸗ 
kommen war, wieder zu erhalten. Deshalb wie⸗ 
der zurͤck zu ſegeln, war für fie kraͤnkend; — 
es im Stich zu laſſen, und ihre Fahrt weiter fort⸗ 

zuſe⸗ 
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zuſetzen, konnten ſie auch nicht; denn ihre Macht 
ware durch den Verluct deffelben nicht allein ſehr 
geſchwächt, ſondern ihre Freunde und Geſellſchaf⸗ 
ter, welche frey willig ſich an Bord deſſelben Schif⸗ 
fes begeben hatten, weren dadurch der Gefahr des 
Todes oder der gewiſſen Gefangenſchaft ausgeſetzt 
worden. 


Die letztere Betrachtung behlelt die Oberhand. 
Drake ging daher den 18ten, nachdem er mit 
feinen beuten ein Gebeth verrichtet hatte, (welches 
er allezeit, wenn er ein Unternehmen vorhatte, 
vorher zu thun pflegte), wieder in die See, und 
entdeckte Tags darauf gluͤcklicherweiſe das abge⸗ 
kommene Schiff beym Hafen St. Jullan. Es 
hatte einen Leck (Oeffnung) bekommen, im erſten 
Sturme, durch welchen es von den übrigen Schif⸗ 
fen getrennt worden war, viel gelitten, und bez 
fand fi in ſchlechten Umſtaͤnden. Drake wollte 
nun die Beſchwerlichkeiten der Maannſchaft deſſelben 
erleichtern, und lief mit ihm im Ba St. us 
lian ein. 


Kaum betten die Engländer hier gelandet, 
ſo kamen zween der daſigen Einwohner, von des 
ren koͤrperlichen Größe Magellan eine fo fuͤrch⸗ 
terliche Beſchreibung hinterlaſſen hat, zu ihnen. 
Sie fanden auch die Schilderung deſſelben von den 
Bewohnern diefer Kuͤſte nicht ganz ohne Grund. 
Denn der kleinſte von ihnen, den fie ſahen, war 
22 breſ⸗ 
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Breiter und länger als der laͤngſte von den En g⸗ 
laͤndern auf den Schiffen. 


| Die zween, die zu den Engländern kamen, 
ſchienen mit ihren neuen Gaͤſten ſehr zufrieden zu 
ſeyn, nahmen willig alles an, was ihnen gegeben 
wurde, und gaben genau auf alles Achtung, was 
vorging. Beſonders hatten ſie ihre Luſt daran, 
als fie den Buͤchſenmeiſter Oliver einen engllſchen 
Pfeil abſchießen ſahen. Dieſem wollten fe es nach⸗ 
tbun, aber ihre Pfeile reichten niemals fo weit als 
die ſeinigen. | 


Bald nach dieſem freundſchaftlichen Zeitvertreib 
kam ein dritter von den Eingebornen dazu, wel⸗ 
chem es ſehr zu mißfallen ſchien, daß ſeine beyden 
Landsleute ſich mit den Fremden ſo gemein mach⸗ 
ten, und, wie die Engländer bemerkten, ihnen 
von dem Umgange mit ihnen abzureden ſuchte. 


Es zeigte ſich auch bald darauf, daß feine 
Gründe bey feinen Landsleuten gewirkt haben muß⸗ 
ten. Denn ein anderer von Drakens Leuten 
wollte auch dem dritten Indianer gerk elne Pro⸗ 
be engliſcher Tapferkeit und Seſchicklichkelt zeigen, 
und verſuchte ebenfalls, einen Pfell abzuſchleßen. 
Indem er nun aus aller Macht die Sehne des Bo⸗ 
gens anſpannen wollte, fo riß ſie entzwey. Die 
Indianer, welche nichts von dem andern Gewehre 
der Engländer wußten, und glaubten, biefe 

wären 
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waren nun ganz entwaffnet, gingen ihnen nach, 
indem ſelbige ganz nachläßlg nach Ihrem Boot hin 
ſpatzierten, ſchoſſen ihre Pfeile ab, und zlelten vor 
nehmlich auf den Engländer Hrn. Winter, 
der den Bogen in der Hand hatte. 


Dieſer fand ſich auf einmahl ſchnell in der 
Schulter verwundet; ſuchte ſogleich feinen Bogen 
wieder zurechte zu machen, wurde aber, als er ſich 
herum wandte, mit einem zweyten Pfelle in die 
Bruſt geſchoſſen. — Sogleich hielt der ihn beglei⸗ 
tende engliſche Buͤchſenmeiſter den hinterliſtigen Fein⸗ 
den feine Flinte vor. Als bleſe aber verſagte, fo 
bekamen die Wilden Zeit, eine andere Lage von 
Pfeilen auf ihn abzuſchleßen, wodurch er 80 
wurde. — 


Es wäre viellelcht keiner von den Enptön 
dern mit dem Leben davon gekommen, wenn 
Drake nicht ihren Muth beſeelt und ihnen An⸗ 
welſungen bey ihren Bewegungen gegeben haͤtte, 
indem er ſie beſtaͤndig den Standort verändern 
ließ, um den Wilden immer ſo viel als moͤglich 
das Ziel zu verruͤcken, und ihnen auch befahl, zu⸗ 
gleich ihre Schilde vorzuhalten. Auch unterwies 
er ſie mit ſeinem eigenen Beyſpiele, die Pfeile der 
Indianer, ſo wie ſie auf die Erde fielen, ſogleich 
aufzuleſen und entzwey zu brechen. Dleſes thaten 
fie mit ſolcher Geſchwindigkelt, Me in kurzem die 
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Wilden in Gefahr waren, ganz entwaffnet zu 
werden. 


Darauf ergriff Drake ſelbſt die Flinte, mit 
welcher Oliver den oberwaͤhnten ungluͤcklichen 
Verſuch gemacht hatte, feuerte fie auf den India⸗ 
ner ab, der zuerſt das Gefecht angefangen und den 
engliſchen Buͤchſenmeiſter erlegt hatte, und zielte 
damit ſo gluͤcklich, daß fie, weil fir mit Hagel ge⸗ 
laden war, ihm den Bauch aufriß, wobey er 
ſchrecklich zu ſchreyen anfing, ſo daß dadurch die an⸗ 
dern In taner, welche ih ſchon in der Nähe haͤu⸗ 
fig zeigten, zu ſehr in Furcht geriethen, als daß 
fie es hätten wagen ſollen, den Streit fortzusetzen; 
fie ließen Draken ruhig feinen verwundeten Freund 
wegbringen. Dieſer war in die Lunge geſchoſſen, 
und mußte zween Tage lang jaͤmmerliche Schmer⸗ 
zen dulden; dann gab er ſeinen Geiſt auf, und 
wurde von ſeinen Landsleuten nebſt ſeinem getoͤd⸗ 
teten Kammeraden mit den gewoͤhnlichen kriegerl⸗ 
ſchen Ehrenbezeigungen begraben. 


Nach diefem Gefechte blieben die Engländer 
noch zween Monate daſelbſt, ohne daß ihnen die Wil⸗ 
den einigen Schaden zufuͤgten. Waͤhrend dieſem 
Zeltraume ſahen fie den Galgen, an den Magel⸗ 
lan ehemals einige feiner aufruͤhreriſchen Leute 
hatte aufhängen laſſen, und wo „Drake, (ſagen 
ie Verfaſſer der Britanniſchen Biographie 
„dir am wenigſten lobenswerthe That feines Le⸗ 

„bens 


N 
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„bens vollbrachte, indem er den Hera. Johann 
„Doughty hinrichten ließ, den nͤchſten an Ger 
„walt nach ihm ſelbſt auf der Flotte; wobey er 
„jedoch einen großen Schein der Gerechtigkeit zu 
„zeigen ſuchte. SI 


Wir wollen von dieſem Vorfalle, welcher da⸗ 
mals viel Aufſehen machte, nur das Weſentliche 
unſern Leſern mittheilen: 


Der berühmte engliſche Schrifeſteller Cam b⸗ 
den erzähle von dieſer Sache Folgendes: 


„Den 26. April lief Drake mit feinen Schlf⸗ 
fen in die Mündung des großen Flußes la Plata 
tin, wo er eine erſtaunlich große Anzahl Seekaͤl⸗ 
ber ſah. Von da ſegelte er in den Hafen St. 
Jultan, und fand da einen Galgen, den, wie 
man glaubte, Magellan daſelbſt ehemals, zur 
Beſtrafung gewiſſer Aufruͤhrer unter ſeiner Mann⸗ 
ſchaft, hatte aufrichten laſſen.“ 9 


„An dieſem Orte ward Johann Doughty, 
ein arbeitſamer, gelehrter und rechtſchaffener Mann, 
der naͤchſte Oberbefehlshaber auf der Flotte nach 
Draken, vor Gerichte geſtellt, angeklagt, daß er 
Aufruhr auf der Flotte erregt haͤtte, durch zwoͤlf 
Geſchworne, nach englaͤndiſcher Art, fuͤr ſtrafbar 
erkannt und zum Tode verurtheilt, den er auch 
ſtandhaft und unerſchrocken litt. Daſelbſt wurde 

er, 
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er, nachbem er zuvor mit Draken das heilig⸗ 
Abendmahl genoſſen hatte, enthauptet.“ | 


Einige von der Flotte ſollen der Meynung ge⸗ 
weſen ſeyn, daß Doughty aufruͤhreriſch gehan⸗ 
delt habe, und daß Drake einen Mitbuhler ſeines 
Ruhmes, als einen Mann, der ihn in der See⸗ 
fahrtskunſt und andern Wiſſenſchaften übertraf, 
aus Neid und Mißgunſt aus dem Wege geraͤumt 
habe. — Andre von der Mannſchaft der Schiffe, 
welche Drake fuͤhrte, die beſſer von der Lage der 
Sachen unterrichtet zu ſeyn verfiherten, behaupteten, 
Drake hätte heimlich vom Grafen von Leiceſter 
den Auftrag uͤbernommen, den Doughty, unter 
welchem Vorwand es auch ſeyn moͤchte, aus dem 
Wege zu ſchaffen, weil er das Geruͤchte ausge⸗ 
bracht hatte, der Graf von Eſſex wäre durch 
die Raͤnke des Grafen von Lelceſter umgebracht 
worden. — 


Stowe erzähle in feinen Annalen, daß 
Drake vorher unter dem Grafen Walther von 
Effer in Irland als Frepwilliger Kriegs dienſte 
gethan habe. Nun hatte Doughty den Grafen von 
Leiceſter beſchuldigt, daß er den Grafen vos Eſ⸗ 
fer mit Gift aus dem Wege geräumt haͤtte. Die⸗ 
ſes wurde damals in England faſt uberall gea 
glaubt, weil der Graf von Lekceſter die Graͤſinn 
Latitie von Effer bald nach dem Tode ihres 
Gemahles heirathete, und man argwohute, er 
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wäre ſchon vorher mit ihr fo vertraut umgegangen, 
daß der Tod ihres Gemahls durch ſeinen Neben⸗ 
bubler veranlaßt worden ſey. Man findet auch in 
einigen Schriften, welche damals gegen den Gra⸗ 
fen von Lelceſter in London erſchlenen, die Nach⸗ 
richt, daß dieſer Graf den Doughty, damit er 
nicht aus der Schule ſchwatzen moͤchte, mit Dra⸗ 
ken auf die See geſchickt und mit ihm deſſen Tod 
verabredet babe, — 


Die Berichte und Urtheile der Geſchichtſchrei⸗ 
ber über dieſen Vorfall weichen zwar in verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnden von einander ab; doch aber erhellt 
im Ganzen aus ihren Erzaͤhlungen, daß dieſer un⸗ 
gluͤckliche Thomas Doughty dem Neid und der 
Miß gunſt des hi Drake zum Schlacht⸗ 
opfer wurde. 


Es erhellt aus der Geſchichte von Drakens 
Unternehmungen, keineswegs deutlich, daß er zu 
dieſem Seezuge einen wirklichen koͤniglichen Beſtal⸗ 
lungsbrief hatte; im Gegenthell iſt es wahrſcheln⸗ 
lich, daß er dieſe Reife als ein bloßer Privat⸗Aben⸗ 
theurer oder Freybeuter auf feine eigenen Koſten 
und Gefahr unternommen hatte, obne dazu öffent⸗ 
lich von feiner Monarchinn, der Koͤniginn Eliſa⸗ 
beth, authoriſirt zu ſeyn. Er behauptete dieſes 
freylich muͤndlich bey Gelegenheit des Verhoͤrs, den 
er uͤber das Verhalten des Doughty anſtellte, 
zeigte es aber nicht vor, wo er es doch, als Bewels 
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ſeines Vorgebens, haͤtte foͤrmlich vorzeigen foller; 
Dleſen Umſtand nun hatte Doughty unter ſeinen 
Leuten heimlich ausgeplaudert, und eben dadurch 
den Haß des Drake gegen ſich vermehrt. Denn 
hatte Drake keine koͤnigliche Beſtallung, und er 
oder feine Leute geriethen in die Gefangenſchaft der 
Spanier, fo waren fie der Gefahr ausgeſetzt, 
nicht als Kriegsgefangene ſondern als See 
raͤuber behandelt zu werden. — Diefeg uͤberleg⸗ 
ten verſchiedene von Drakens Mannſchaft, und 
geriethen daruͤber in Beſorgnitz, wurden mißmu⸗ 
thig und muͤrriſch. Drake bekam durch feine An⸗ 
haͤnger davon Nachricht, mußte natuͤrlicherweiſe 
fuͤe die ſchlimmen Folgen, welche daraus fuͤr fein 
Unternehmen entſtehen konnten, in Furcht und Sor⸗ 
ge gerathen; und trachtete daher darnach, dieſen 
Doughty, der ihm dadurch ſeinen Beutezug ver⸗ 
eiteln konnte, aus ber Welt zu ſchaffen. — 


Daß Drake keine koͤnigliche Beſtallung zu ele 
ner Befehls haberſtelle beyn Seeweſen hatte, erhellt 
noch deutlicher daraus, daß er die Hauptleute und 
Befehlshaber aller feiner Schiffe abſetzte, ohne ih⸗ 
nen ihre Beſtallungsbriefe abzufordern; daß er feine 
Leute in England nicht zu einem kriegeriſchen 
Unternehmen ſondern unter dem Vorwande, eine 
Handelsreiſe nach Alexandrien zu unternehmen, 
in feine Dlenſte aufnahm; daß er ſie alle vor ſel⸗ 
Ber Abfahrt aus dem Hafen St. Jullan als er 

im 
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im Begriff war, in dle Suͤd See zu ſchiffen, 
fragte: von wem ſte ihren Lohn erwarteten? u. 
dgl. Aus dieſen und andern Unſtaͤnden, wel he 
alle hier anzufuͤhren, uns zu weit von unferer Er⸗ 
zaͤhlung abfuͤhren wuͤrde, ist zu ſchließ en, daß wenn 
er einen koͤniglichen Beſtallungsbrief als Befehls⸗ 
haber zur Ste hatte, nur er der einzige auf ſeiner 
Flotte geweſen wäre, der einen gehabt hat. — 


Doughty, den Drake enthaupten ließ, 
und der vor feinem Mißverſtaͤndniſſe mit ihm, der 
zweyte Oberbefehlshaber bey dieſer Flotte war, 
hatte keinen Beſtallungsbrief; — und es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß die etwa geaͤußerten Zwei⸗ 
fel des Hrn. Doughty, ob Drake wirklich mit 

einer koͤniglichen Beſtallung verſehen ſey, dieſen noch 
mehr gegen ihn aufgebracht und ſeinen Tod beſchleu⸗ 
nigt habe. — Denn Drake konnte leicht einſe⸗ 
hen, daß wenn feine Schiffs mannſchaft die koͤnig⸗ 
liche Beſtallung ihres Oberbefehlshabers in Zwei⸗ 
fel zoͤgen, niemand ſich ſo leicht uͤbtrreden laſſen 
wuͤrde, ein Volk zu pluͤndern, das damals mit 
den Engländern im Frieden lebte, und ohne 
welche jeder Mann von Drakens Flotte in Ge⸗ 
fahr war, als Seeraͤuber hingerichtet zu werden, 
ſobald er von ſeinem Gegner uͤberwunden oder ge⸗ 
fangen wuͤrde. Dieſes hatte der Engliſche Anfuͤh⸗ 
rer Orxeuh am, welcher vormals ſchon unter Dra⸗ 
ken diente, und den die Spanier, als fie ihn 
ge⸗ 


es 
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gefangen bekamen, beſonders des wegen hinrichte⸗ 
ten, weil er keine koͤnigliche Beſtallung als Befehls⸗ 
haber aufweiſen konnte, wle wir oben ſchon era 
wuͤhnt haben. 


Vermoͤge deſſen, was wir bis itzt von Draa 
ken 's Abſichten und Betragen erzaͤhlt haben, und 
was im Verfolg dieſer Reiſe vorkommen wird, Eins 
nen wir es wagen, vorher zu ſagen, daß der Leſer 
mit uns der Meynung beyſtimmen wird, daß Dra⸗ 
ke, obgleich ein kuͤhner doch aber kein braver ehr⸗ 
licher Mann war; daß er zwar denen, die er pluͤn⸗ 
derte, und denen er das Leben zu nehmen kein 
Recht hatte, es ihnen nicht raubte, doch aber auch 
keinen verſchonte, der ſich feinen Abſichten zu wider⸗ 
ſetzen unterſtund, oder nicht blindlings ſeinen eigen⸗ 
maͤchtigen Befehlen gehorchte; daß er zwar ein gez 
ſchickter Seefahrer, aber eifer ſuͤchtiger Mitbuhler, 
ein tapferer Anführer aber ſehr ty ranniſcher Befehls⸗ 
baber war, — 


Nunmehr wollen wir ihn auf feiner Reife 
um die Welt welter in die große Suͤd⸗ See 
begleiten, wo die Spanier, die dort gar keinen 
Feind argwohnten, gar nicht im Stande war en, 
ſich wider ſeine unvermutheten Angriffe zu ver⸗ 
theidigen. — 


Nachdem nun Drake dle Zahl feiner Schiffe 
dis auf dreye zurüͤckgeſetzt hatte, ging er mit ih⸗ 
nen 
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ken aus dem Hafen St. Julian ab, und kam 


den 20. Auguſt in die Magellaniſche Meerenge. 


In derſelben hatten ſeine Schiffe mit widrigen 


Winden und den mancherley Gefahren zu kaͤmpfen, 


die bey den Verwickelungen dieſes ſich herum win⸗ 
denden Durch weges vorkommen, bis fie des Nachts 
durch die erſte Enge durchſchifften und in eine wei⸗ 
tere See kamen, wo ſie eine Inſel entdeckten, wel⸗ 
cher fe den Namen Eliſabeth gaben. 


Den 24. Auguſt kamen ſte an eine Inſel, auf 
der ſie eine ſo unermeßliche Anzahl derjenigen eßba⸗ 
ren Voͤgel antrafen, die man ſeitdem Penguins 
genannt hat, daß ſie ihrer 3000 in einem Tage er⸗ 
legten. — Dieſer Vogel, von dem Drakens Leute 


damahls den Namen nicht wußten, beſchreiben fie 


als etwas kleiner als eine wilde Gans, ohne Fe⸗ 
dern und blos mit einer Art von Flaum bedeckt, 
und daß er nicht im Stande ſey, ſich von der Erde 
zu erheben oder zu fliegen, koͤnne aber erſtaunlich ge⸗ 
ſchwind laufen und ſchwimmen. Diefer Vogel naͤhrt 
ſich von Fiſchen in der See, und koͤmmt blos an 
das Land, um des Tages auszuruhen und ſeine 
Eyer zu legen, die er, wie neuere Reiſebeſchreiber 
verſichern, in Höhlen bringt, welche eben fo ordent⸗ 
lich oder regelmaͤßig angelegt find as das Zellen⸗ 
gebaͤude der Blenen. 


Von dieſen Inſeln aus, nach der Suͤb⸗ Ste 
zu, wird die Magellaniſche Straße wink⸗ 
lich 
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lich und enge, fo daß zuwellen, wenn Landſpitzen 
hervorſtehen, die Durchfahrt gaͤnzlich geſperrt zu 
ſeyn ſcheint. Wegen der vielen bey der Fahrt zu 
machenden Wendungen fanden es die Schiffe 
ſchwer, um dieſe Vorgebirge hinum zu kommen. 
Zwar giebt es hier, wie Magellan angemerkt 
hat, viele Haͤfen, aber in den meiſten, ſagt er, 
ſey kein Grund zu finden. Dieſes ſcheint jedoch 
die Erfahrung nicht zu beſtaͤtigen; denn die Häfen 
überhaupt find gut; aber die meiſten beſtaͤndig in 
mancherley Richtungen herbeydringenden Stroͤhme 
und Wind ſtuͤrme machen die Fahrt in dieſer See⸗ 
ſtraße gefährlich, 


Das Land an beyden Seiten der Magellaniſchen 
Straße erhebt ſich in unzaͤhligen Gebirgen, deren 
Spitzen mit Wolken und Duͤnſten umgeben ſind, 
die oft in Schneegeſtalt herunter fallen, zu Eis frie⸗ 
ren, und dadurch die Hoͤhe der Bergſpitzen ver⸗ 
mehren. Diefe Beobachtung konnte Drake ganz 
natuͤrlich anſtellen, weil er bleſe berufene Meerenge 
im daſigen Winter durchſchiffte, noch ehe der Schnee 
geſch molzen war, und gluͤcklicherweiſe gutes Wet⸗ 
ter hatte. 


Doch ſelbſt zu dieser Jahreszelt, die unſerm 
Februar aͤhnlich If, fanden die Engländer die 
Thaͤler an manchen Orten gruͤn, fruchtbar und ans 
mutbig, 


Drake 
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Drake warf Anker in einer Bay nicht welt 
vom Vorgebirge Forward (das hervorſtehendt), 
hielt die Meerenge für gänzlich verſperrt, und fuhr 
in einem Boote aus, um einen andern Durchweg 
aufzuſuchen. Nachdem er nun gegen Norden eine 
Oeffnung gefunden batte , kam er in feinen Schilke 
fen zuruͤck. 


Kurz Nane bewog ihn die Neugler, Halte 
zu machen, um ein Fahrzeug zu bei ſehen, in wel⸗ 
chem einige der daſigen Eingebornen ſaßen. Er 
konnte in der Berne die Geſtalt dieſes kleinen Schik⸗ 
ſes nicht genug bewundern, welche in etwas halb⸗ 
zirkelfoͤrmig war; der Vorder- und Hintertheil deſ⸗ 
ſelben ragten in die Hoͤhe, der mittlere Theil aber 
war einwaͤrts gebogen. Viel groͤßer war aber 
feine Verwunderung, als er bey näherer Beſichti⸗ 
gung fand, daß es aus Baumrinden beſtund, dle 
mit Riehmen von Seekalbsleder ſo kuͤnſtlich zuſam⸗ 
men genaͤht waren, daß nur ſchwerlich Waſſer zwi⸗ 
ſchen den Spalten oder Nähten eindringen konnte. 


Die in dieſem Fahrzeuge befindlichen Wilden 
waren wohlgebildete Leute, und ſo wie andere der 
dortigen Weltgegend bemalt. Am Lande hatten sie 
eine Huͤtte von Stangen zuſammen gebaut, und 
mit Haͤuten von Thieren bedeckt, in welchen ſich 
Waſſergefaͤße und einiges anderes aus Baumelns 
den verfertigtes Hausgeraͤthe befand. | 


Diefe 


256 Des Sir Franz Drake 

Dieſe Eingebornen deſſelben Landes wußten 
nichts vom Eiſen oder dem Gebrauche deſſelben, 
an deſſen Statt bedienten fie fi ber Schaalen von 
einer Muſchelgattung von erſtaunlicher Größe, wel⸗ 
che ſich auf der dortigen Kuͤſte findet; dieſer wuße 
ten fie durch Schleifen auf einem feſten Steine eis 
ne ſolche Schaͤrfe zu geben, daß weder Holz noch 
Stein ſie leicht abſtumpfen konnte. Mit Werkzeu⸗ 
gen aus dieſen Muſchelſchaalen konnten dieſe ein⸗ 
faͤltigen Menſchen alle ihre Arbeiten verrichten und 
ihre einförmigen Geräthfchaften verfertigen. Sie 
ſchienen auch nicht fo ungeſtaltet und häßlich zu 
ſeyn, als fie einige neuere Neiſende ſchildern, 
wie die Veſchreiber von Drakens Reiſe um die 
Welt erzaͤhlen. wi | 


Wfr koͤnnen bey diefer Gelegenheit nicht unbe⸗ 
rührt laſſen, daß Drake, wiewohl er zu einer 
ſolchen Jahreszeit in die Meerenge elufuhr, die 
dazu für die ſchlechteſte gehalten wird, dennoch 
in 16 Tagen durchkam, ob fie damals gleich noch 
vollig unbekannt war. Dieſes iſt um fo viel aus 
ßerordentlicher und bewundernswuͤrdiger, da fie 
keiner unſerer ſpaͤtern Seefahrer, dle fie mitten im 
Sommer paſſirten, unter 36 Tagen vollendet hat; 
und Hauptmann Wallis, deſſen Reiſe um die 
Welt in dieſem Werke weiter unten vorkommt, 
brachte wenigſtens vier Monate daben zu. Ver⸗ 
muth⸗ 
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muthlich hatte Drake dabey ſehr Beer Wit⸗ 
terung. 


Nachdem Drake, wie ſchon gesch worden, 
vom Vorgebirge Foward das daſige Land uͤber⸗ 
ſehen hatte, ſetzte er ſeinen Lauf nordweſtwaͤrts 
fort, und kam den 6. Septeinber in die große Suͤd⸗ 
See, die noch kein engliſches Schiff vorher befah⸗ 
ten hatte. — | 


Er gedachte e der Linie zu ſegeln, damit 
feine Leute, die zeither durch die ſtrenge Witterung 
viel gelitten hatten, ſich ia einer waͤrmern Erdge⸗ 
gend wieder erholen koͤnnten. Kaum aber war die⸗ 
ſer Vorſatz gefaßt, ſo wurde er auch wieder vereitelt; 
denn am Iten September entſtand nach einer Mond⸗ 
finſterniß ein fo heftiger Sturm, der wenig Hoffe 
nung uͤbtig ließ, ihn zu uͤberleben. Selne With 
aber war nod) nicht ſo ſchrecklich als ſeine lange 
Dauer; denn er währte beynahe ununkerbrochen 32 
Tage, in welcher Zeit die Schiffe der Eng laͤn⸗ 
der um mehr als 200 Mellen aus ihrem Wege 
verſchlagen wurden, und gar nicht im Stande wa⸗ 
ten, ſich ihrer Segel oder Anker zu bedienen! — 


In dieſem ſchrecklichen Sturme kam aim Zoſten 
September das Schiff, die Ringelbluhme ge: 
nannt, unter dem Befehle des Hauptmanns Tho⸗ 


mas, von ihnen ab. Als fie den 7ten October in 


inen Hafen eingelaufen waren, wo fie für ihre 
R aus. 
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ausgeſtandenen Beſchwerlichkelten einige Ruhe zu 
finden hofften, wurden ſie nach einigen Stunden 
durch einen heftigen Windftoß wieder hinaus in 
die offene See getrieben. Daſelbſt verloren fie das 
Schiff Eliſabeth, unter dem Befehl des Haupt⸗ 
manns Winter, aus dem Gefichte, deren Schtſſs⸗ 
volk, wie man nachher erfuhr, von Arbeit entkraͤftet, 
und wegen Ausſicht auf kuͤnftige neue Gefahren 
muthlos, Tags darauf wieder in die M leerenge eln⸗ 
lief, auf ebendemſelben Wege, auf welchem es ge⸗ 
kommen war, zuruͤckkehrte, laͤngs der Kuͤſte von 
Braſilten in Amerika hinlief, und im e 
Jahre in England ankam. 


Die uͤbrigen Schiffe wurden nun gegen Suͤ⸗ 
den unter den 55flen Grad getrieben. Daſelbſt 
entdeckten fie einen Haufen Inſeln, bey deren eince 
ſie ankerten, zween Tage ſtill lagen, und friſches 
Waſſer und grüne Kräuter im Ueberfluß fanden, woe 
durch ſich das Schiffsvolk erquicken konnte. Nicht 
weit von dieſer Bay liefen fie in eine andere ein, 
und ſahen dort einige nackende Einwohner in ihren 
Booten an der Kuͤſte hinſchiffen, um Lebensmittel 
aufzuſuchen. Von dieſen tauſchten die Engläns 
der für einige europaͤiſche Taͤndelepen folge Era 
frifhungen ein, als fie ihnen verſchaffen konnten. 


Da dle Schiffe nun mit Holz und friſchem 
Waſſer verſehen waren, ſo gingen ſie wieder unter 
Segel, wurden aber bald darauf durch einen neuen 

Sturm 
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Sturm bis auf den 57ſten Grad der ſuͤdlichen Breite 
getrieben. Dort fahen fi: das äußerſte Ende der 
amerikaniſchen Kuͤſte un den Zuſammenfluß des 
atlantiſchen und ſuͤdlichen Weltmeeres. Sie kamen 
bier am 28ſten October an, und waren zuletzt ſo 
gluͤcklich, eine ruhige See zu ſehen, nachdem fie 
faſt zwey Monate lang ſolche heftige Stuͤrme aus⸗ 
gehalten hatten, dergleichen kein Seefahrer berich⸗ 
tet hat, und die Einwohner der dortigen Gegend, 
wo doch oft Stürme herrſchen „ noch Ya erlebt 
hatten! — 


Den Zoſten October fuhren ſie nach dem Orte, 
der zum Sammeiplatze der Flotte, im Fall einer 
Trennung, war angewieſen worden. Er lag unter 
dem Zoſten Grade ſuͤdlicher Breite. Tags darauf 
entdeckten fie zwo Inſeln, welche fo Häufig mit 
Gefluͤgel verſehen waren, daß fie ihre Schiffe daa 
mit ſehr gut und bequem verſorgen konnten. 


Hierauf liefen fie norbwärts an der Kuͤſte von 
Peru hin, bis fie an den Zoſten Grad kamen. 
Als ſie aber da weder Schiffe noch einen beque⸗ 
men Hafen fanden, ankerten ſie den 29ſten Novem⸗ 
ber bey Moch a, einer von ſolchen Indianern be⸗ 
wohnten Inſeln, welche die Grauſamkeit und harte 
Behandlung der Spaniſchen Ueberwinder vom feſten 
Lande dahin getrieben hatte. Von dieſen Wilden 
begehrten die Engländer ftiſches Waſſer und Le⸗ 
bensmittel, und boten ihnen dafuͤr ſolche Dinge an, 
R 2 von 
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von denen ße vermutheten, daß ſte ihnen angenehm 
und nuͤtzlich ſeyn wuͤrden. Dieſe Leute ſchlenen auch 
zu dieſem Tauſchhandel willig zu ſeyn, brachten 


ihnen zwey fette Schaafe, und zeigten ihnen einen 
Ort au, wo fie Waſſer holen koͤnnten. 


Dem getroffenen Vergleiche nach landeten die 
Engländer am folgenden Morgen mit ihren 
Waſſergefaͤßen, und ſchickten zween ihrer Leute nach 
den beſtimmten Ort voraus ab. Als dieſe ohnge⸗ 
faͤhr bis auf die Mitte des Weges gekommen waren, 
wurden ſie von ben Wilden angefallen und erſchla⸗ 
gen. Auch waren dle uͤbrigen Gelandeten nicht au⸗ 


Ber Gefahr. Denn hinter dem Felſen lag ein Hin⸗ 


terhalt von 500 Mann dieſer Eingebornen, die dann 
aus ihrem Schlupfwinkel hervorſprangen, und ihre 


Pfetle fo geſchickt in das Boot abſchoſſen, daß je⸗ 


der von der darinn befindlichen Mannſchaft dadurch 
verwundet ward. Da die See damahls gerade 
boch ging, fo hinderte dieß die Engländer, und 
verurſachte auch, daß fie ſich ihres Gewehrs nicht 
bedienen konnten. Drake ſelbſt wurde dabey un⸗ 
ter dem Auge mit einem Pfeile getroffen, der faſt 
bis ans Gehirn durchdrang, und mit einem andern 
in der Bruſt verwundet. Dieſes war um ſo gefaͤhr⸗ 
licher, weil der Wundarzt nicht zugegen war, ſondern 
ſich auf dem Schiffe, Namens Eliſabetb, befand. 
Sie hatten niemand, der ihre Wunden behandeln 
oder heilen konnte, als einen Lehrjungen des Wund⸗ 
arztes, 
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arztes, der noch wenig Erfahrung und Geſchicklich⸗ 
keit beſaß. Sie wurden jedoch bald alle wieder 
geſund. | | 


Es lie ſich kein anderer Grund angeben, wes⸗ 
Halb die Indianer hier die Engländer mit ſol⸗ 
cher Wuth und Bosheit angefallen hatten, als Daß 
fie ſolche für Spanier anſahen, deren Grauſam⸗ 
Felt, die jene gegen diefe Leute ausgeuͤbt hatten, fe 
zur Rache antrieben. Numa de Sylva, der 
gefangene Spanier, der ſich mit bey Drakens 
Flotte befand, wie wir weiter oben erzaͤblt haben, 
ſagt in feiner Reiſebeſchreibung, daß die Eng laͤn⸗ 
der bey dieſer Landung keinen von den Indianern 
| beleidigt haͤtten, wiewohl ſie dem Boote ſo nahe 
gekommen waren, daß ſie viere von deſſen Rudern 
wegnahmen. 


Am Nane deſſeben Tages gingen ſie 
wieder unter Segel, und ankerten den Zoſten No⸗ 
vember in der Phllippsbay. Als fie daſelbſt 
das Boot zur Beſichtigung des Landes ausgeſchickt 
batten, kam es hernach mit einem aufgefangenen 
Indianer in feinem Fahrzeuge wieder zurück, Die: 
fer war von angenehmer Geſtalt, mit einem wei⸗ 
Ben Rocke bekleidet, der ihm faſt bis an die Knie 
reichte, ſehr folgſam, demuͤthig und wißbegle rig, 
fo wie vielleicht alle Indtaner waren, ehe fie Durch 
bie Graufamfeiten und unmenſchllche Behandlung 
der Spanier zur Rachgler, Verraͤtherey und Grau⸗ 
| ſam⸗ 
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ſamkelt angereist wurden. Dieſem Wilden begeane⸗ 
ken die Engländer guͤtig, ließen ihn mit Ges 
ſchenken von ſich, und meldeten ihm, ſo gut ſie es 
ihm zu verſtehen geben konnten, was fie dagegen 
zu erhalten wuͤnſchten, und wos fie dafür geben 
wollten. Dann ließ ihn Drake in ſeinem Boote 
ſicher an das Ufer bringen. 


Als er daſelbſt ausgeſtiegen war, winkte er 
dem Boote, daß es bis zu feiner Ruͤckkunft wars 
ten ſollte. Als er dann wieder zu ſeinen Landsleu⸗ 
ten kam, gab er ihnen einen ſo guten Bericht von 
ſeiner bey den Fremdlingen erhaltenen Aufnahme, 
daß in wenigen Stunden verſchiedene von ihnen 
mit ihm an das Boot kamen, und Federvieh, Eyer 
und ein Schwein brachten. Zugleich kam einer 
ihrer Oberhaͤupter mit, der willig in das Boot ſtieg, 
und von den Engländern verlangte, daß ſie 
ihn zu ihren Schiffe führen ſollten. Dieſes geſchah⸗ 


Von dleſem guten ehrlichen Wilden erfuhr 
Drake, daß daſelbſt keine Lebensmittel zu bekom⸗ 
men waͤren, daß ſich aber ſuͤdwaͤrts an einem andern 
Orte, wohin er ihn fuͤhren wollte, dergleichen im 
Ueberfluße befaͤnden. Dieſer Vorſchlag wurde ange⸗ 
nommen, und am 5. December kamen die Eng⸗ 
laͤnder, unter Leitung des gutherzigen Indianers, 
in einer Bay vor Anker, welche die Spanier 
Valparayſo (oder Val Parizo) nennen, unter 
dem 33ſten Grade go Min, ſuͤdlicher Breite, nicht 

weit 
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weit von der ſpaniſchen Stadt St. Jago. Hier 
fanden ſie wirklich nich! nur hinlaͤnglichen Vorrath 
von Lebensmitteln, und Keller voll Weins aus 
Chill, ſondern auch ein reich beladenes ſpaniſches 
Schiff, welches der Hauptmann von Mortal 
hieß, das nebſt einem großen Vorrath ſolchtr Weine 
feines Gold von Baldivla führte, welches an 
Werth allein auf 60,000 Peſos (ein Peſos haͤlt 
ohngefaͤhr drittehalb Thaler) fuͤhrte; es hatte auch 
ein großes goldenes mit Smaragden beſetztes Kreuz 
am Bord. — 


Die Spanker hielten die Engländer ats 
faͤnglich file Freunde, und luden fie zu einem Gaſt⸗ 
male ein. Sie wurden aber ihren Irrthum bald 
gewahr. Dann ſprang ein Spanter von dieſem 
Schiff uͤber Bord, ſchwamm dem Lande zu, und 
machte in der Stadt Laͤrm. Allein die erſchreckten 
Einwohner nahmen, anſtatt daß ſie ſich wehren 
folten, die Flucht, und ließen alles dem Feinde in 
der Stadt zur Beute. In der daſigen Capelle fand 
D ake und ſeine Leute viele Wachen, welche 
fir ie alle wegnahmen. 


Nachdem die Engländer bier drey Tage zu⸗ 
gebracht, ihr Schiff mit den noͤtbigen Lebensmit⸗ 
teln und friſchem Waſſer verſorgt und ihre Beute 
an Bord gebracht hatten; ſo fuhren ſie wieder ab, 
ſetzten ihren indianiſchen Wegweiſer, welcher ihnen 
hiebey gleichſam als Steuermann gedient hatte, da 

wle⸗ 
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wieder ans Land, wo ſie ihn gefunden hatten, und 
belohnten ihn weit uͤber ſeine Wuͤnſche und Erwar⸗ 
tungen. Nun hatten ſie blos noch wegen der von 
ihnen getrennten Freunde oder Landsleute noch 
Kummer, und beſchloſſen daher, fie eilig aufzu⸗ 
ſuchen. | 


Da ſte jedoch uͤberlegten, daß wenn fie mit ih⸗ 
rem Schiffe in jeden offenen Ort einlaufen wollten, 
ſie ſich unnoͤthiger Gefahr ausſetzten; ihr Boot 
koͤnnte auch nicht ſo viele Leute in ſich faſſen, daß 
ſie ſich wider die Spanier bey irgend einer Landung 
wehren koͤnnten u. ſ. w.; fo beſchloſſen fie, mit 
ihrem Schiffe an einem Orte liegen zu bleiben, wo 
ſie mit Bequemlichkeit ein neues Rennſchiff bauen 
koͤnnten, mit dem ſie, da es leicht waͤre, ſicher an 
Oerter fahren koͤnnten, wo ein groͤßeres Schiff in 
Gefahr zu ſtranden gerathen muͤſſe, und welches 
zugleich hinlaͤngliche Mannſchaft führte, dem Feinde 
Widerſtand zu leiſten, und ihnen auch mehr Be⸗ 
quemlichkeiten verſchaffte als in einem Boote zu 
haben moͤglich war. 


Zu dem Ende liefen ſie den roten December in 
eine Bay nicht weit von C oquimbo, einer von 
Spaniern bewohnten Stadt, ein. Hier wurde man 
ſte aber gleich gewahr. Es kamen ihnen 100 Rei: 
ter neben denen ohngefaͤhr 200 nackende Indianer 
herltefen, aus der Stadt entgegen. Die En glaͤn⸗ 
der fahen ſie auch heran kommen, und begaben ſich 

| auf 
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auf ihr Boot, wobey fie blos einen Mann eins 
buͤßten, den weder Zureden noch Bitten bewegen 
konnten, ſich mit den übrigen zurück zu zlehen. 
Er wurde alſo von den Spaniern eingeholt, die 
ihn gefangen nehmen wollten. Da er aber eine 


Haͤlleparte in der Hand hatte, ſo vertheidigte er 


ſich herzhaft, bis er endlich durch die uͤberlegene 
Zahl der Spanier überwältigt, mit einer Lanze 
durch den Leib geſtochen wurde, und todt nieder⸗ 
fiel. Die Spanier jubelten uͤber den Sieg, 
ließen durch die bey ſich habenden Indianer den 
Leichnam des getoͤdteten Englaͤnders vom Fel⸗ 
fen, auf welchem er gefallen war, wegholen, hie⸗ 
ben ihm im Angeſichte ſeiner Landsleute den Kopf 


und dle rechte Hand ab, riſſen ihm das Herz aus 


dem Leibe, und trugen es im Triumphe davon! — 


Drake ließ dieſen ungluͤckllchen Mann Tags dar: 


auf am Ufer begraben, welches die 8 ge⸗ 
ſchehen ließen. 


Die Englaͤnder verließen nun dieſen Ort, 
und fanden bald hernach einen bequemen Hafen, 
wo ſie ihr Rennſchiff baueten. Drake fuhr dann 
in demſelben aus, um feine Gefährten aufzufuchen, 
Da ihm aber der Wind entgegen war, ſo wurde 
er dadurch genoͤthigt, nach zween Tagen wieder in 
biefen Hafen zurück zu kehren. 


Von da ſegelten ſie hernach welter, und ka⸗ 
men in einen Hafen, der Sarcipaxa (nach an⸗ 
dern 
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dern Tarapaxa) hieß. Sie ſtiegen daſelbſt ans 
Land, wo fie einen Spanier ſchlafend antrafen, 
der achtzehn Silberſtangen neben ſich liegen hatte, 
die ohngefaͤhr 4000 fpanifhe Dukaten werth wa⸗ 
ren. — Ohngeachtet nun die Spanier den Eng⸗ 
länder in Coquimbo ſo barbariſch behandelt 
hatten, fo fanden fie doch itzt nicht fuͤr gut, den 
unſchuldigen Mann in ſeiner Ruhe zu ſtoͤhren und 
gleiches mit gleichem zu vergelten, ſondern nahmen 
das Silber mit ſich fort, und ließen ihn ruhig 
fortſchlafen. — 


Indem ſie welter am Ufer hinfuhren, ſahen 
fie einen Spanier acht Llamas oder ſogenann⸗ 
te peruaniſche Schaafe vor ſich her treiben. 
Sie ſtiegen ans Land, gingen bewaffnet darauf 
zu, und fanden ſie mit Silber beladen. Jedes 
dieſer Thiere trug hundert Pfund in zween queer 
Über feinem Rücken haͤngenden ledernen Beuteln. 
Da nahmen dann die Engländer dieſen guten 
Laſttraͤgern ihre ſchweren Buͤrden ab, und brach⸗ 
ten die reichen Beutel auf ihre Schiffe. — 


Weiter hin ſahen die Engländer verſchit⸗ 
dene indianiſche Staͤdte, deren Einwohner auf Floͤ⸗ 
ßen von Seekalbsleder an das Schiff kamen, wel⸗ 
che voll Luft aufgeblafen waren. Ste befeftigen 
deren zween an einander, figen zwiſchen ihnen, 
rudern ſehr geſchwind, und fuͤhren doch dabey auch 
noch ziemlich beträchtliche Laſten. Dleft 1955 
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handelten ſehr willig um Glaskorallen und andere 
europaͤiſche Kleinigkeiten, an denen Alte und Jun⸗ 
ge gleich großes Vergnuͤgen zu haben ſchienen. 


Als ſie den 26. Jenner 1579, bey Mar m a⸗ 
rena ankamen, lud Drake die Spanker eln, 


mit ihm zu handeln. Sie gingen dieſes ein, vers 


ſorgten ihn mit verſchiedenen Nothwendigkeiten, 
verkauften ihm nebſt andern Lebensmitteln einige 
ſogenanutt peruaniſcht Schaafe (Llama's), die am 
Leibe ſo groß als eine gemeine Kuh, und ſo ſtark 
ſind, daß eins derſelben drey Maͤnner auf dem Ruͤ⸗ 
cken tragen kann. Ihr Hals iſt wie der des Ka⸗ 
meels, ihre Koͤpfe aber gleichen den Koͤpfen der 
europaͤiſchen Schaafe. Sie find die nuͤtz ichſten 
Thiere der dortigen Länder, und liefern nicht nur 
vortreffliche Wolle und geſundes eßbares Flelſch, 
ſonbern dienen auch den Einwohnern als Laſtthie⸗ 
re, und gehen uͤber Berge und Felſenwege, wo 
kein anderes Thier fortkommen koͤnnte; denn ihre 
Fuße find von fo beſonderer Geſtalt, daß fie da⸗ 
durch im Stande find, an den ſteilſten und ſchluͤpf⸗ 
rigſten Oertern feſt aufzutreten. 


Man fagte den Engländern, daß auf der⸗ 
ſelben ganzen Kuͤſte die Gebirge ſo ſtark mit Sil⸗ 


ber geſchwaͤngert wären, daß man aus 100 Pfun⸗ 
den daſiger Erde fuͤnf Unzen des feinſten Silbers 
ausſchelden koͤnnte. 


Drake 
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Drake ſetzte hierauf ſeine Fahrt nach Norden 
fort, und kamen am 7. Febr. nach Arica, unter 
dem 8ten Grade 30 Minut. ſuͤdlicher Breite. In 
dieſem Hafen fanden ſie drey kleine Fahrzeuge, 
darinnen 57 Stuͤcken Silber, jedes von der Größe 
und Geſtalt eines gewoͤhnlichen Ziegelſteins, ohn⸗ 
gefaͤhr 20 Pfund ſchwer. Die Engländer mach⸗ 
ten bier keine Gefangene. Denn das ſpaniſche 
Schiffsvolk, welches keine ingliſchen Caper vermu⸗ 
thete, ſaß alles am Ufer, und ſchmauſte zuſammen. 


Die Spanier pflegten in dieſem Hafen ge⸗ 
woͤhnlich ihre Waaren zu landen, und das Silber 
einzuſchiffen, das von hier nach P anama gebracht 
ward. Aber ſeitdem Drake in den dortigen Ge⸗ 
genden herum freybeuterte, fuͤhren ſie ihr Silber 
zu Lande nach Lima, und laden hier nicht mehr 
Schaͤtze, als fie zum Einkauf folder Waaren brau⸗ 
chen, die aus Europa auf den daſigen Markt ge⸗ 
bracht werden. 19 | 


Da die Engländer nicht ſtark genug wa⸗ 
ren, die Stadt Lima anzugreifen, fo fuhren ſie 
weiter, und trafen auf ein kleines mit Leinenzeug 
und andern Kleidungsſtuͤcken beladenes Schiff. Da 
verſorgte Drake ſeine ganze Schiffs mannſchaft 
reichlich mit ſolchen Sachen, und ſchickte die Spa: 
nier mit den uͤbrigen fort. 


Nor 
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Von da ſegelten ſie nach Chuli. Nun lag 
im daſigen Hafen ein Schiff mit 300,000 Peſos 
an Silberſtangen. Allein die Spanier hatten 
einen Bothen aus Arika abgeſandt, dem Befehls⸗ 


baber in Chuli zu melden, daß Drake an der 


Kuͤſte herum kreuzte. Dieſer Abgefertigte kam zu 
Chuli gerade zwey Stunden vorher an, ehe Drake 


im Hafen daſelbſt einlief. Zwiſchen dieſer Zeit hatte 


der Herr dieſes reich beladenen Schiffes ſeinen Schatz 


über Bord geworfen, und war mit dem Schiffes 
volke an das Ufer gefluͤchtet. Er ließ blos einen 


Indlaner auf dem Schiffe, um ihm Bericht von 
dem een a a 


Drake, welcher bey Diefer gate der Sachen 
beſorgte, der Lärm möchte geſchwinder herum kom⸗ 


men als er ſegeln koͤnnte, verlor keine Zeit mit ge⸗ 


wagten Nachſuchungen, ſondern fuhr gerade nach 


Lima. Hier kam er den 15. Febr. an, und lief 


ohne Gegenwehr in den Hafen ein, in dem, nach 


einigen Schriftſtellern, drey big „nach andern aber 


nur zwoͤlf Schiffe vor Anker lagen. Alle Nachrich⸗ 
ten aber ſtimmen darinn uͤberein, daß verſchiebe⸗ 


ne derſelben von beſonderer Stoͤrke geweſen find. 


Drake hatte alſo bierbey ſeine Sicherheit nicht 

feiner Staͤrke ſondern feinem Rufe zu danken, der 

die Spanier ſo ſehr in Furcht geſetzt hatte, daß 

ſogar der Anblick ihrer eigenen Ueberlegenheit ſie 
| nicht 
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nicht zur Gegenwehr gegen dieſen furchtbaren Frey⸗ 
beuter aufzumuntern im Stande war. — 


Ein angeſehener Geſchichtſchrelber ſagt über 
diefen kuͤhnen Streich, den Drake hier ausfuͤhr⸗ 
te, daß er die Spanier ganz unvermuthet übers 
fallen haͤtte, ihr Schiffsvolk wäre in voͤlliger St: 
cherheit am Ufer geweſen, wo jeder von den Sel⸗ 
nigen Abſchied genommen haͤtte, weil ſie eben im 
Begrif geweſen waͤren, abzuſegeln. Dem ſey aber 
wie ihm wolle; es ſtimmen alle Nachrichten darinn 
uͤberein, daß Drake dabey betraͤchtliche Beute 
machte. Er nahm aus einem Schiffe einen Kaſten 
voll ſilberner Realen, den er unter dem Orte des 
Steuerruders verſteckt fand, aus andern Schiffen 
aber nahm er eine Menge Seide und Leinenzeug 
von großem Werthe. 


Er hielt ſich jedoch nicht lange in dieſem Ha⸗ 
fen auf, ſondern eilte dem Schiffe Cacafuego 
nach, das nur drey Tage vorher ausgelaufen war, 
und nach Payta ſegeln ſollte. Im Nachſetzen 
ſtießen die Engländer auf ein anderes Schiff, 
aus welchem fie eine Menge Gold und ein Kreuz 
von eben dieſem Metalle, ſtark mit Smaragden be⸗ 
fit, nahmen. Ste fuhren fort, dem Schiffe Ca⸗ 
cafuego nachzuſetzen; und als fie hörten, daß es 
ſtatt nach Payta auf Panama geſegelt ſey, ſo 
ließ Drake alle feine Seegel aufſpannen, und zur 
Aufmunterung der Nachſetzenden, verſprach er dem, 

der 
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der das genannte Schiff zuerſt entdecken wuͤrde, 
ſeine goldene Kette zur Belohnung; dieſe erhielt 
hernach ſein Bruder Johann Drake, welcher es 
nachmittags um drey Uhr erblickte. 


Den 1. März um 6 Uhr erreichten fie (8, er⸗ 
ſtiegen es nach einigen von beyden Seiten gegebe⸗ 
nen Lagen, nachdem ſie mit drey Schuͤſſen den hin⸗ 
terſten Maſtbaum deſſelben herunter geſchoſſen hat⸗ 
ten. Sie fanden darinnen nicht nur eine Menge 
Edelſtelne und dreyzehn Kuͤſten mit Geld, ſondern 
auch 80 Pfund Gold, 26 Tonnen ungemuͤnztes 

Silber, und eine anſehnliche Parthey ſilberne Ge⸗ 
raͤthſchaften oder Tafelgeſchirre von großem Wer⸗ 
the. — Mit Ausladung deſſen, was ſie auf dieſem 
Schiffe fingen, brachten die Engländer ſechs 
ganzer Tage zu, ließen alsdann die Spanier mit 
dem ausgepluͤnderten Schiffe weiter ſegeln, Ban 
wandten ſich wieder ſeewaͤrts. 5 


Lopez Vaz, ein ſpaniſcher Schriftſteler, e eva 
zaͤhlt, daß der Hauptmann des eroberten ſpaniſchen 
Schiffs, Juan von Anton aus Biſcaya, als 
er in der Entfernung ein Schiff mit vollen Segeln 
auf das ſeinige zukommen geſehen, ſich eingebildet 
habe, daß es vom Unterkoͤnige von Peru nachge⸗ 

ſchickt ſey, um etwa noch was an ihn auszurlch⸗ 

ten, und hätte deshalb feine Segel einziehen laſ⸗ 

ſen und beygelegt. Als aber Drake naͤher ge 

kommen, wäre er feinen Irrthum gewahr worden, 
und 
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und wäre dann gerne entflohen, Drake aber waͤ⸗ 
re zu geſch wind mit ſeinem groben Geſchuͤtz auf ihn 
eingedrungen, wider welches ſich der ſpaniſche Haupt⸗ 
mann nicht wehren konnte, und daher gezwungen 
war, ſich zu ergeben. Eben diefer ſpaniſche Schrift⸗ 
ſteller erzuͤhlt, daß auf dem Cacafuego ſich 
850,000 Peſos an Silber und 40,000 Peſos aft 
Gold befunden habe, ſo viel war beym Zollhauſe 
in Lima angegeben, ohne die Schaͤtze, welche 
heimlich eingeladen worden waren. Denn oft wur⸗ 
de noch einmahl ſo viel geladen als beym Zoll an⸗ 
gezeigt worden. Der ganze Schatz, den Drake 
auf dieſem Schiffe erbeutete, gehoͤrte Kaufleuten 
und andern Privatperſonen, ausgenommen 180, 000 
Peſos, welche ſich fuͤr Rechnung des Koͤnigs von 
Spanien dabey befanden. Auch fanden die Eng⸗ 
länder auf dieſem Schiffe einen guten Vorrath 
von Lebensmitteln und andern . Panama be⸗ 
ſtimmten Waaren. 


Nachdem fie die Beute aus dem fpanifchen 
Schiffe genommen hatten, fegelten fie nach der Kuͤ⸗ 
ſte von Neuſpanien, ohne nach Panama zu 
gehen. Die durch den Unterkoͤnig von Peru aus 
Lima abgeſchickten Schiffe kamen beym Vorgebirge 
St. Franziſco 20 Tage darnach an, als Drake 
den Cacafuego genommen hatte, wo ſie durch 
ein Schiff von Panama, welches ſie bey dem 
genannten Vorgebirge antraſen, die Nachricht er⸗ 

hielten, 
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hielten, daß Franz Drake das Schiff mit Sil⸗ 
ber genommen bätte, aber nicht nach Panama 
gekommen waͤre. Daher muthmaßte der Befehls⸗ 


haber der drey ſpaniſchen Schiffe, der Hauptmann 


Drake waͤre nach der Magellaniſchen Meerenge 
geſegelt; er richtete daher Kue Lauf dahin, um 
ihn dort aufzuſuchen. 


Solchergeſtalt entging Drake en 
ſe ſeinen Feinden, indem er ſeinen Lauf gegen We⸗ 
ſten aͤnderte. Da ſtieß er auf ein Schiff aus Oſt⸗ 


indien, welches hauptſaͤchlich mit Seide, Porcel⸗ 


lain und Baumwolle beftachtet war. Der Eigen⸗ 
thuͤmer deſſelben, ein Spanier, befand ſich am 
Bord, und beſchenkte Draken, deſſen Geiz ihm 


bekannt war, mit einem Falken von maſſiven Gol⸗ 


de gearbeitet, auf deſſen Bruſt der groͤßte Sma⸗ 
agd geſetzt war, den dieſer jemals geſehen batte. 
Mit dieſem Geſchenke und einem goldenen Becher 
vom Steuermanne begnuͤgte ſich dießmahl Drake, 
ließ das Schiff frey, nachdem er vorher noch vier 
Kiſten Porcellain, welches damals in Europa noch 
großen Werth hatte, heraus nehmen laffın, 


Den 13. März erblickten die Englände, 
wieder Land. Es war eine klelne Inſel, ohngefaͤhr 
zwey Meilen weit vom feſten Lande. Daſelbſt fan⸗ 
den fie einen Hafen, und ankerten in fünf Klaftern 
tiefem Waſſer. Sie blieben da bis zum 20ſten, 
an welchem Tage ſie ein kleines Fahrzeug an der 
S Kuͤſte 
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Kuͤſte hinfahren ſahen. Das Rennſchiff ber Eñ g 
länder ſetzte demſelben eilig nach, enterte und 
nahm ſie. Die Ladung deſſelben beſtand aus Saſ⸗ 
ſaparille, Honig, Butter und verſchiedenen andern 
Waaren. Drake ließ die Saſſaparille ausladen, 
und legte an deren Statt das Gold und Silber 
aus ſeinem eigenen Schiffe hinein, damit dieſes 
nicht ſo tief im Waſſer gehen moͤchte, und er die 
Seiten deſſelben von neuem falfatern *) laſſen konn⸗ 
te. Mit dieſer Arbeit beſchaͤfftigte ſich das Schiffs⸗ 
volk bis zum 26. Maͤrz, an welchem Tage ſie dann, 
nachdem ſie die Ladung nebſt hinlaͤnglichem Holz 
und Waſſer wieder eingenommen hatten, ihren Lauf 
weſtwaͤrts laͤngs der Kuͤſte hin fortſetzten, und die 
ſpaniſche Fregatte mit ſich nahmen, um ihnen Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiſten. 

Den 6. April kurz vor Spind n 
wurden ſie ein Schiff anſichtig, das ohngefaͤhr 
zwey Meilen welt feewärts vom feſten Lande ent⸗ 
fernt war. Dieſem ſetzten ſie nach, holten es noch 
vor Tages Anbruch ein, erſtlegen es dann ploͤtz⸗ 
lich, da die Mannſchaft deſſelben ſchlief, und er⸗ 
oberten es, ohne daß ſich jemand zur Gegenwehr 
ſetzen konnte. 

Die 


7) Ein Schiff kalfatern heißt, die Ritzen oder 
Oeffnungen, welche es durch irgend einem Zus 
fall dekommen hat, mit Werg, das mit Theer 
vermiſcht iſt, verſtopfen, ſo daß kein Waſſer ein⸗ 
dringen fan, 
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Die Gefangenen aus dieſem Schiffe wurden 
nachber von den Eroberern auf das engliſche Schiff 
verſetzt. Unter denſelben befand ſich Don Fran⸗ 
ceſco Karate, der mit Briefen und Patenten, die 
man bey ihm fand, (unter welchen Briefe des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien an den Statthalter der P i⸗ 
lippiniſchen Inſeln gefunden wurden), nach 
Panama und von da nach China ſegeln wollte. 
Auch fand man bey ihnen Seekarten, wie ſie ihre 
Fahrt zu richten haͤtten, welche Draken auf ſeiner 
Rückkehr vortrefflich zu ſtatten kamen. Die Eng⸗ 
länder nahmen das Schaͤtzbarſte aus dieſem Mike 
fe, und ließen es dann wieder von ſſch. 


Unter andern nahmen file auch aus demſelben 
ein ſchoͤnes junges Mohren-Maͤdchen. Nachdem 
hernach Drake dleſes unſchuldige Frauenzimmer 
geſchwaͤngert hatte, ließ er es auf feinem Ruͤckzuge, 
als eben ihre Niederkunft ganz nahe war, auf ei⸗ 
ner kleinen Inſel ans Land ſetzen, und uͤberließ ſie 
unmenſchlicher Weiſe ihrem Schickſale! — Von 
dieſem Vorfalle wird bey einer andern Gelegenheit 
welter unten wieder Erwaͤhnung geſchehen. 


Aus diefem Schiffe nahmen die Engländer 
auch einen ſpaniſchen Bootsmann, und noͤthig · 
ten ihn, ſie nach einen ſichern Hafen zu bringen, 
wo ſie ſich mit Lebensmitteln zu ihrer vorhabenden 


Reife verſehen koͤnnten. Dieſer führte fie in den 
| S 2 Ha⸗ 
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Hafen von Anguatulco, wo ſie den ı3ten April 
ankamen, und bis lum 20ſten deſſelben Monats 
blieben. | 


Alsdann giengen fie wieder unter Segel, nach⸗ 
dem fie vorher alle ihre ſpaniſchen Gefangenen, zu— 
gleich auch den portugieſiſchen Steuermann, Nuno 
de Sylva, von fi gelaſſen hatten, den ſie von 
den Infeln des grünen Vorgebirgs mi ſich 
nahmen, und der ihnen bey allen ihren Gefahren 
treue Dienſte leiſtete. — Zum Danke dafuͤr gab 
ihm Drake nun der Wlllkuͤhr feiner Feinde Preig! 
— Ein Beweis des ſchlechten gefuͤhlloſen Herzens 
dieſes beruͤchtigten Freybeuters! ' 


Als dieſer ungluͤckliche Portugieſe auf das 
feſte Land kam, wurde er nach der Hauptſtadt Mexiko 
“geführt, und dort auf die Folter geworfen, um aus 
ihm. über die Streifzuͤge des Drake genau Aus— 
kunft zu erpreſſen. Hernach ſchickte man ihn ge⸗ 
fangen nach Alt⸗ Spanien, und fragte ihn da⸗ 
ſelbſt wieder aus. Nachdem er getreuen Bericht 
von allem, was er wußte, gegeben hatte, kam er 
endlich los, und kehrte in ſein Vaterland zuruͤck, 
wo er, wie bereits oben iſt erwaͤhnt worden, einen 
Bericht von dieſer Reiſe, ſo weit er mit dabey ge⸗ 
weſen war, im Druck heraus, der hernach in alle 
europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt und häufig geleſen 


wurde. 
Kaum 
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Kaum hatten die Engländer nach ihrer Ans 
kunft zu Acapulco gelandet, ſo ruͤckte Drake 
mit einem Theile ſeiner Leute in die Stadt. Hier 
fanden ſie die Obrigkeit verſammelt, die Ger icht 
über einen Haufen armer Wilden hielt, und eben 
das Todesurtheil faſt uber alle ſprechen wollte, well 
ſie einer Verſchwoͤrung beſchuldigt worden waren, 
vermoͤge derſelben fie ihre Herren hatten umbrin⸗ 
gen und die Stadt anzuͤnden wollen. Aber Drake 
veraͤnderte den Auftritt auf einmahl, machte Rich⸗ 
ter und Verbrecher ohne Unterſchied zu feinen Ge⸗ 
fangenen, und fuͤhrte ſie in feyerlichem Aufzuge an 
ſein Schiff. 


Hier ließ er die Richter eine Verordnung an 
den Commandanten der Stadt unterſchreiben, daß 
er den Engländern die Skadt uͤbergeben ſollte. 
Sie fanden darinnen einen Topf, ſo groß wie ein 
Scheffelſack, voll ſilberner Realen, imgleichen eine 
goldene Kette und einige Edelſteine. Die goldene 
Kette ward einem aus der Stadt fluͤchtenden Herrn 
abgenommen, den ein engliſcher Bootsmann auf⸗ 
fing, und aller bey ſich fuͤhrenden Koſtbarkeiten 
beraubte, unter welchen die goldene Kette das ge⸗ 
ringſte war. 


Da ſich dle Engländer nun hinlaͤnglich bereichert 
und alle Hoffnung verloren hatten, ihre Gefährten 
wieder zu finden, vielleicht auch von dem Verlangen 
nach Ruhe und ee angeſteckt wurden, der 
natuͤr⸗ 
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natschihen Folge des durch glückliche Niederträch⸗ 
tigkeit erworbenen Reichthums, oder, was noch 
wahrſcheinlicher iſt, weil fie in Furcht ſtanden, übers 
fallen zu werden, bevor ſie ihre Beute in Sicher⸗ 
beit gebracht hätten; fo fingen fie an, wegen ihrer 
Ruͤckkehr zu Rathe zu gehen. 


Zuerſt beſchloſſen ſie, nach Drakens Rathe, el⸗ 
nen bequemen Hafen ausfindig zu machen, in welchem 
ſie ſicher liegen und ſich zur Reiſe anſchicken koͤnnten, 
dann ſich zu bemuͤhen, eine naͤhere Durchfahrt aus 
der Suͤdſee in das atlantiſche Weltmeer zu enkde⸗ 
cken, die ſie nicht nur in den Stand ſetzen ſollte, 
in voͤlliger Sicherheit und kuͤrzerer Zeit nach Hauſe 
zu kommen, ſondern auch die Schifffahrt nach dies 
ſen Gegenden ſehr erleichtern und folglich ihre Na⸗ 
men verewigen wuͤ de. 


Zu dem Ende liefen ſie in einen Hafen auf der 
Inſel Canes ein, wo ſie Fiſche, Holz und friſches 
Waſſer fanden. Da ſie ſich nun hinlaͤnglich mit 
friſchen Lebensmitteln verſehen hatten, die fie von 
den zu Acapulco aufgefangenen Schiffen weg⸗ 
nahmen, ſo ſegelten ſie mit dem Entſchluſſe ab, 
eine Durchfahrt gegen Nordweſten, und, wenn fe 
fehlſchluͤge, bey den Moluckiſchen Inſeln zu 
ſuchen, dann den Weg der Portugieſen zu 
nehmen, und uͤber das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung zuruͤck zu kehren. 


Die⸗ 
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Dieſem Entſchluße zu Folge ſegelten ſie ohn⸗ 
gefaͤhr 600 Meilen weit bis fie in den 43. Grad 
noͤrdlicher Breite kamen, wo ſie die Luſt ausneh⸗ 
mend kalt fanden, ſo daß die Leute die Seile am 
Schiffe nicht mehr halten und regieren konnten. 
Daher änderten fie ihren Lauf, bis fie in dem 38. 
Gr. 30. Min. der Breite kamen. In dieſer Höhe 
entdeckten ſie einen ſehr guten Hafen, und erhiel⸗ 
ten zu gutem Gluͤcke guͤnſtigen Wind, um darin⸗ 
nen einzulaufen. 


Hier warfen fie den Iten Juny Anker, und 
hatten kurz darauf Gelegenheit, zu bemerken, daß 
die Einwohner des Landes nicht weniger Gefuͤhl 
als die Engländer hatten. — Denn Tags dar⸗ 
auf ruderte ein Mann in ſeinem Fahrzeuge auf das 
Schiff zu, hielt in einiger Entfernung davon elne 
lange Rede mit ſehr außerordentlichen Gebaͤrdun⸗ 
gen und großem Anſcheine von Heftigkeit; gab kurz 
darauf einen zweyten Beſuch, und hielt wieder eine 
Rede. Er kam auch zum dritten Mahle wieder, 
und beſchenkte fie, nachdem er feine Rede geen digt 
hatte, mit einer Krone don ſchwarzen Federn, wie 
fie ihre Könige auf dem Kopfe zu tragen pflegten, 
und einem aus Binſen geflochtnen Korbe voll von eia 
nem den Englaͤndern unbekannten Kraute. Beydes be⸗ 
feſtigte er an einen kurzen Stecken, und warf es in das 
Boot. Die Engländer waren nicht im Stande, ihn 
dahin zu bringen, etwas dafuͤr anzunehmen, ob 
fie 
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fie hm gleich verſchledene Sachen auf einem Brete 
zuſchoben; nur einen Hut hob er auf, der int 9 4 
ſer war geworfen worden. — 


Drey Tage darauf ward das Schlff, well es 
einigen Schaden auf der See gelitten hatte, naͤher 
an das Land gebracht, damit die Ladung beraugs 
genommen werden konnte. Die Englaͤnder, wel⸗ 
che nun vorſichtiger geworden waren, und ihr Le⸗ 
ben nicht mehr ſo leichtſinnig der Willkuͤhr wilder 
Voͤlker anvertrauen wollten, warfen eine Art von 
Befeſtigung von Erde und Pfahlwerk auf, und er⸗ 
richteten innerhalb derſelben ihre Zelte. 


Dieſem allem ſahen die Wilden mit großem 
Erſtaunen zu, und wurden dadurch bewogen, ſchaar⸗ 
weiſe herunter an die Kuͤſte zu kommen, in keiner 
andern Abſicht, wie ſich's nachher zeigte, als die 
ihnen ſo ſchoͤn vorkommenden Fremdlinge zu be⸗ 
willkommen, die fo gütig geweſen waren, fie in 
ihrem Lande zu beſuchen. — ! 

Drake, der den freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen dieſer Naturmenſchen nicht recht trauete, gab 
ihnen durch Zeichen zu verſtehen, daß ſie Bogen 
und Pfeile weglegen ſollten. Als ſie dieſes gethan 
batten und dann naͤher kamen, beſchenkte er fie mit 
verſchtedenem Leinenzeuge und andern brauchbaren 
Sachen, die er ihnen gebrauchen lernte. Ste gin⸗ 
gen darauf wleder in ihre Wohnungen zurück, wel⸗ 
che ohngefaͤhr eine halbe Stunde vom Lager der 
Eng: 


7 
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Fagländer entfernt lagen. In denſelben machten fie 
ein lautes und heftiges Getoͤſe, ſo daß es die Eng⸗ 
laͤnder hoͤren konnten, welche eitel genug waren, 
zu glauben, daß es ihnen zu Ehren geſchaͤhe. 


Zween Tage darnach ſahen fie eine weit zahl⸗ 
reichere Geſellſchaft dieſer Wilden ankommen, die 
auf der Spitze eines Huͤgels ſtehen blieb, von wel⸗ 
cher fie das engliſche Lager uͤberſehen konnten. Hler 
hielt einer aus ihnen eine lange Rede, nach deren 
Endigung ſich die ganze Verſammlung niederbuͤckte, 
und in feyerlichem Tone dle Sylbe Oh ausſprach, 


gleichſam als wollten ſie das, was der Redner ge⸗ | 


fagt hatte, bekraͤftigen. 
Alsdann legten die Manns leute ibre Gagen 75 


liehen ibre Weiber und Kinder auf der Spitze 


des Huͤgels zuruͤck, ſtiegen herunter zu den Zelten, 
und ſchienen hoͤchſt entzuͤckt über Draken s Freunde 


Li keit, der ihre Geſchenke annahm, und fie vor, 


ließ. Die Welber ſchienen in der Ferne von 
His Art von Wahnſinn eingenommen zu feyn, 
fo wie vor Alters die Heyden bey einigen ihrer 
gottes bienſtlichen Feyerlichkeiten, und verwundeten 


ſich, wie es ſchien, die Backen und Buſen mit ih⸗ 


ren Nägeln, und warfen ſich mit Ädeen, ‚nackten 
Leibern zur Erde nieder. 


Drev Tage darnach, den 25. Junſus 1507. 
ah Drake zween Abgeſandte von dem Hloh, 
oder 
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oder Koͤnige des Landes, der Willens war, ihm 
einen Beſuch im Lager zu machen, und verlangte, 
daß man ihm ein Zeichen der Freundſchaft und det 
Friedens ſchicken moͤchte. Bald darauf kam der 
König, in Begleitung einer Leibwache von ohngefaͤhr 
bundert langen Leuten, ſelbſt an. Vor ihm her ging eis 
ner ſeiner Beamten, der eine Art von Scepter aus 
ſchwarzem Holze trug; er war mit Ketten behan⸗ 
gen, die aus einer Gattung von Knochen oder Horn 
verfertigt waren, und die unter dieſen Leuten Zel⸗ 
chen der Hoͤchſten Ehre vorſtellten. Hinter ihm kam 
der Koͤnig ſelbſt; er war in einen Rock von Tbier⸗ 
haͤuten gekleidet, mit einer Krone von Federn auf 
dem Kopfe. Ibm folgten ſeine Diener, beynahe 
alle auf dieſe Art gekleidet, nur mit dem Unterſchle⸗ 
de, daß ſie keine Krone auf dem Kopfe trugen. 
Hernach folgte das gemeine Volk, mit Korben, 
die ſo kuͤnſtlich und dabey ſo dicht geflochten waren, 
daß fie Waſſer hielten, in welchen man verſchiedene 
eßbare Wurzeln und Fiſche den Engländern zum Ge⸗ 
ſchenk brachte. | 


Drake Tieß ſich aber durch dieſe fheinbaren 
Freundſchafts⸗ Bezeigungen dieſer Wilden nicht in 
Sicherheit einſchlaͤfern, war dabey ſehr auf fehe 
ner Hut, ſtellte ſeine Leute in Schlachtordnung 
und erwartete ihre Ankunft ruhig. Als fie naͤher 
kamen, ſtunden ſie ſtill, und der, welcher eine Art 
von Scepter trug, hielt eine Rede. Nach Endi⸗ 


gung 
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gung derſelben kamen fie wieder vorwärts an den 
Fuß des Hügels; daſelbſt fing der Sceptertraͤger 
einen Geſang an, wozu er tanzte; beydes thaten 
auch die Manns per ſonen des Gefolges; die Welber 
aber tanzten ohne dabey zu fingen, 


Drake, welcher nun kein Mißtrauen 11 hegte, 
ließ fie in ferne Feſtungswerke hinein, wo fie noch 


eine kurze Zeitlang ihren Geſang und Tanz fortſetz⸗ 


ten. Alsdann hielten der König und verſchiedene 
andere von der Geſellſchaft der Indianer eine lange 
Rede, wodurch fie, wie ſich die Engländer ein⸗ 
bildeten, zu verſtehen zu geben ſchienen, daß 
Drake, den fie für den Oberbefehlshaber dleſer 
Fremdlinge erkannten, die Regierung ihres Landes 
übernehmen ſollte. Der König dieſer Wilden, mit 
Beyhilfe der Seinigen, ſetzte dann Draken eine 
Art von Krone auf den Kopf, ſchmuͤckte ihn mit 
den Ketten und andern Zeichen der Gewalt, und 
begruͤßte ihn mit dem Titel Hioh. — 


Ob nun gleich das ſolchergeſtalt angetragene 
Koͤnigreich weiter keinen Werth fuͤr Draken hatte, 
als daß es ihn, itzt mit Lebens mitteln verſorgte, 
die er ist noͤtbig hatte, fo hielt es doch Drake 
der Klugheit nicht für gemäß, es auszuſchlagen, 
ſondern nahm davon, im Namen der Koͤniginn von 
England, Beſitz, und wuͤnſchte, daß dieſe Lan⸗ 
des⸗ Erwerbung ſelnem Vaterlande zum Nutzen ge⸗ 
reichen möchte, — 
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Als nun dleſe Ceremonie voruͤber war, ließen 
die Wilden ihren Koͤnig und feine vornehmſten Be⸗ 
gleiter bey Draken, und zerſtreuten ſich durch das 
kager der Engländer, Wenn fie einen ſahen, 
der etwa beſſer als die uͤbrigen gekleidet war, oder 
ihnen beſſer als dle andern gefiel, fo zerriſſen fie 
ſich, wie vorher, das Fleiſch, und erhoben ihr 
Geſchrey, zum Zeichen der Ehrerbiethung gegen 
ſelbige. Dann fuhren ſie fort, ihnen ihre Wunden 
und Krankheiten zu zeigen, vielleicht in der Abſicht, 
daß fie ihnen folche heilen ſollten. Da die Englaͤn⸗ 
der dieſes vermutheten, fo gebrauchten fie bey ih⸗ 
nen ſolche Heilmittel, die ſie ſelbſt damals kannten 


und zu gebrauchen pflegten. 1 


Mittlerweile waren dleſe Indlaner gegen bie 
Engländer dreuſt und vertraulich geworden, kamen 
alle Tage ins Lager derſelben, und wiederholten 
ihre obgenannten Hoͤflichketts Gebrauche, dis man 
ihnen zu verſtehen geben konnte, daß dieſe Art, ſich 
die Gunſt der Engländer zu erwerben, den felben 
unangenehm wäre, Dann beſuchten fie ſolche zwar 
ohne Umftände, aber mit fo hitziger Neugier, daß 
fie ſich keine Zeit nahmen, für die noͤthigen Lebens⸗ 
mittel zu ſorgen; daher fie die Engländer bey 
ſich bekoͤſtigen mußten. | | 


a Die En gländer hatten nun Gelegenheit, 

die Sitten und Gemwohnbeiten dieſer neuen Bun⸗ 

desgenoſſen zu beobachten. Sie fanden ſie lenkbar 
und 
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und menſchenfreundlich, weit ſtaͤrker von Körper als 
die Engländer, aber mit keinen Waffen weder 
zur Vertheidigung noch zum Angrif verſehen. Sie 
batten zwar Bogen, die aber fo ſchwach beſchaffen 
waren, daß ſie mehr zur Kurzweil als zur Jagd 
ſchicklich oder beſtimmt zu ſeyn ſchienen. J Ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Fiſche zu fangen, war aber fo groß, 
daß ſie, wenn ſie ſolche nahe am Ufer ſahen, und 
an ſie kommen konnten, ohne zu ſchwimmen, ſie 
ſelbige niemals verfehlten. | 
Die Engländer wurden nun auch neugle⸗ 
rig, welter in das Land dieſer Wilden hinein zu 
gehen, und die Sitten und Lebensart derſelben zu 
beobachten. Sie fanden das Land in einiger Ent⸗ 
fernung von der Kuͤſte ſehr fruchtbar, und voll 
von großen Hirſchen. Vornehmlich hatte es Ueber⸗ 
fluß an einer beſondern Art Kaninchen, kleiner als 
die eur opaͤiſchen, mit Schwaͤnzen, wie Ratten, Pfo⸗ 
ten wie Maulwuͤrfe, und Beuteln unter dem Kinne, 
in denen ſie ihren Jungen Lebensmittel zufuͤhren. 
Die Haͤuſer der Eingebornen waren runde in 
die Erde gegrabene Hoͤhlen, an deren Rande ſie 
Stangen aufrichten, die ſich nach der Mitte zu nei⸗ 
gen, oben in eine Spitze ausgehen, und zuſammen 
befeſtigt ſind. Die Einwohner ſchlafen auf Binſen, 
machen das Feuer in der Mitte der Hoͤhle, und laſſen 
den Rauch zur Thuͤre hinaus. Die Mannsperſo⸗ 
nen gehen insgemeln nackend. Die Weibsperſo⸗ 
nen aber 1 ſich eine Art von Roͤcken aus 
| Bin⸗ 
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Binſen, die ſie wie Hanf kaͤmmen, und werfen 
eine Hirſchhaut uͤber die Schultern. Sie find ſehr 
beſcheiden, geſchmeidig und gehorſam gegen ihre 
Maͤnner. Der Boden wird nur ſchlecht angebaut. 
Froͤhlichkeit aber ſchien in vorzuͤglichem Grade 
unter allen Staͤnden dieſes gluͤcklichen Volks zu 
herrſchen. 


Drake nannte das Land Neu⸗Alblon, we⸗ 
gen ſeiner weißen Felſen, wegen welchen es einige 
Aehnlichkeit mit feinem Vaterlande England hat⸗ 
te.) Die ganze Seſchichte von dieſer eben bes 
ſchriebenen Ceremonie, welche die Einwohner die⸗ 
ſes Landes gegen die Englaͤnder beobachteten, leg⸗ 
ten dieſe fo aus, als wenn fie ihnen ihr Land ab⸗ 
getreten hatten, und gruben fie auf ein Stuͤck Mes 
tall, welches ſie vor ihrer Abfahrt von dieſer Kuͤ⸗ 
ſte auf einer Saͤule feſtnagelten, die ſie zu dieſer 

Abſicht aufgerichtet hatten. Als die dortigen Wil⸗ 
den merkten, daß die Englaͤnder wieder abreiſen 
wollten, konnten fie ſich nicht enthalten, ihre Kla⸗ 
gen daruͤber zu erkennen zu geben. 


Die Engländer lichteten den 23. July dle 
Anker, und ſahen dabey die Einwohner auf die 
Spitzen der Huͤgel klettern, von welchen aus fie 
den Fremdlingen ſo lange nachſahen, als ſie ſolche 
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noch mit den Augen erkennen konnten. Man ſah 
auch an vielen Orten des Landes angezuͤndete Feuer, 
bey denen, wie die Eng aͤnder vermutheten, von 
dieſen Wilden ihrer Gottheit Opfer um elne gluͤck⸗ 
liche Ruͤckreiſe derſelben gebracht wurden. 


Nicht weit von dieſem Hafen, den ſie nun 
verlaſſen hatten, legten ſie bey verſchiedenen andern 
Inſeln an, wo ſie Seekaͤlber im Ueberfluße fanden. 
Da die Englaͤnder die Hoffnung aufgaben, einen 
Durchweg durch die noͤrdlichen Gegenden zu fin⸗ 


den, ſo beſchloſſen ſie, nach einer allgemeinen Bes 


rathſchlagung, nach den eee Inſeln zu 
ſegeln. 5 


Nach der Abfahrt am 25. July ſegelten fe 


68 Tage lang nach Welten, ohne kand zu erbli⸗ 


cken. Am 30. Sept. wurden fie einige Inſeln ans 
ſichtig, die ohngefaͤhr 20 Grade nordwaͤrts von 
der kinſe lagen. Die Einwohner derſelben kamen 
in Fahrzeugen zu ihnen, die in der Mitte hohl 
waren, an beyden Enden aber ſo hoch uͤber dem 
Waſſer gingen, daß fie faſt eine halbe Kreislinſe 
vorſtellten. Sie waren auf ſolche Art geglaͤttet, 
daß fie wie Helfenbein glaͤnzten, und wurden durch 
ein an jede Seite gelegtes Stuck Holz im Gleich⸗ 
gewichte gehalten. 


Die erſten dieſer Wilden kamen, brachten Bas 


nanas und verſchledent andere Fruͤchte und Dinge 
von 
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288 Des Sir Franz Drake 

von geringem Werthe, und thaten als wenn Re 
handeln wollten, vertauſchten ihre Ladung gegen 
andere Waaren, mit großem Scheine der Ehrlich⸗ 
keit und Freundſchaft. Nachdem ſie nun die Eng⸗ 
länder eingeſchlaͤfert oder ſicher gemacht zu haben 
glaubten, ſo ſchickten ſie eine andere Flotte von 
Fahrzeugen, die mit Leuten beſetzt waren, welche 
ſich ſehr uͤbermuͤthig und raͤuberiſch betrugen. Denn 
alles, was man ihnen nur in die Hände kommen 
ließ, das ſchienen fie als ihr Eigenthum zu bes 
trachten, und wollten es weder wieder heraus ge⸗ 
ben noch bezahlen. Als ſie nun zuletzt ſahen, daß 


die Engluͤnder auf ihrer Hut und entſchloſſen wa⸗ 


ren, ſich ihnen zu widerſetzen, und ihnen keinen 
laͤngern Zutritt geſtatten wollten; ſo warfen ſie 
dleſen von ihren Fahrzeugen auf einmahl eine Lage 
von Steinen zu. — Drake erwiederte dieſe Be⸗ 
leibigung ſehr kluͤglich und großmuͤthig blos durch 
Abfeurung eines ſeines groben Geſchuͤtzes, ohne ſie 
zu beſchaͤdigen. — Hleruͤber erſchraken die Wilden 
fo ſehr, daß fie ins Waſſer ſprangen, und fi 
unter ihre Fahrzeuge verſteckten. — 


Da die Engländer einige Zeit über nur 
wenig Wind hatten, fo kamen fie eher nicht an 
die Moluckiſchen Inſeln, als den 3. Novem⸗ 
ber. Hier gedachten fie bey der Inſel Tidore an⸗ 
zulanden. Indem fie nun bey der Inſel Mutua 
(Mutor) vorbey fuhren, welche dem Könige von 

ta 
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Ter nate gehoͤrt, beſuchte fie der Unterkoͤnig ders 
ſelben, und ſagte ihnen: daß es beſſer fuͤr ſie ſeyn 
wuͤrde, wenn fie ſich, um Lebensmittel zu erhal⸗ 
ten, an ſeinen Herrn wendeten, als an die Por⸗ 


tugieſen, mit denen er in Felndſchaft ſtuͤnde. 


Drake ließ ſich durch die Gruͤnde des Unterkoͤnigs 
bewegen, ſeine Entſchließung zu veraͤndern, und 
warf den 5. November vor der Inſel € ernate 
Anker. 


Kaum war er daſelbſt angelangt, ſo erſchien 


der Unterkoͤnig mit andern ſeiner Vornehmen in 


drey großen Fahrzeugen, in denen an jeder Seite 
vierzig Ruder waren, in der Abſicht, das Schiff 


der Engländer in einen ſichern Hafen zu fuͤh⸗ 


ren. Bald darauf, nachdem Drake durch einen 
Abgefertigten dem Koͤnige der Inſel einen Sam⸗ 
metmantel, zum Zeichen des Frledens und der 
Freundſchaft, geſchickt hatte, kam er ſelbſt mit el⸗ 
nem ſo ſtarken Gefolge und einem ſolchen Glanze 
der Wuͤrde, als die Englaͤnder in ſo entlegenen Ge⸗ 
genden der Welt gar nicht erwartet hatten. 


Er wurde mit Abfeuerung der Kanonen und 
allerley Muſik empfangen, mit welcher letztern er 
fo zufrieden und vergnuͤgt war, daß er die Muſt⸗ 
kanten auf ſein Fahrzeug kommen ließ. 


Dieſer Koͤnig batte eine ansehnliche Lelbesläu⸗ 
ge. ein ernſthaftes majeſtaͤtiſches Betragen, eine 
z leife 
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200 Des Sir Fran; Drake 
leiſe Stimme und eine freundliche Miene. Stine 
Dlener waren in einen weißen von Baumwolle ver⸗ 


fertigten Zeug gekleidet, welchen man in dortigen 


Gegenden Callico nennt. Einige darunter wa⸗ 
ren alte Leute, die ſehr ehrwuͤrdig aus ſahen, und 
ſchtenen ſeine Raͤthe, die uͤbrigen aber ſchienen 
Kriegsbediente oder Edelleute zu ſeyn. Seine Leib⸗ 
wache war (wegen der Bekanntſchaft mit den in 
dortigen Gegenden ſich befindlichen Portugleſen), 
des Feuergewehrs nicht unkundig, hatte aber nicht 
viel davon, fondern war Een mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet. 


Nachdem nun dieſer Koͤnig einige Zeitlang bie 
neuen Gegenſtaͤnde, welche er bey den Englän- 
dern antraf, bewundert hatte, begab er ſich wie⸗ 
der zuruͤck, ſobald das Schiff vor Anker gebracht 
war, und verſprach, den folgenden Tag wieder ei⸗ 
nen Beſuch abzuſtatten. Mittler welle brachten ſei⸗ 
ne Unterthanen, welche nun Erlaubniß zum Han⸗ 
del bekommen hatten, den E nglaͤndern Lebens⸗ 
mittel im Ueber fluß herben. 


Allein der Koͤnig kam ſelbſt nicht wieder an 
Bord des engliſchen Schiffes, wie er verſprochen 
batte, ſondern ſchickte ſeinen Bruder, ihn zu ent⸗ 
ſchuldigen, und Draken an das Ufer zu ihm ein⸗ 
zuladen. Drake wollte nicht ſelbſt kommen, fant- 
te aber einige Vornehme von ſeinen Leuten mit dem 

Bru⸗ 
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Bruder des Koͤnigs ab, und behielt bis zu ihrer 
Ruͤckkunft den Unterkoͤnig bey ſich. 


Ditſe Herren wurden von einem andern Bru⸗ 
der des Königs empfangen, und mit vieler Pracht 


in die Wohnung deſſelben gefuͤhrt. Hier fanden 


ſie einen Hofſtaat von wenigſtens 1000 Perſonen 
beyſammen. Unter denſelben befanden ſich 60 alte 
Leute, welche des Königs geheime Käthe waren. 
Auswendig an jeder Seite des Thores ſtanden vier 
alte Männer aus fremden Ländern, die zu Dol⸗ 
metſchern in Handels ſachen dienten. 


Kurz nach der Ankunft der Engländer er⸗ 


ſchien der Koͤnig ſelbſt in reichen mit Gold verzter⸗ 
ten Kleidern. Sein Haar war mit eben dieſem 
Metalle vermiſcht und in Locken geflochten; am 
Halſe trug er eine goldene Kette, an den Fingern 


hatte er Ringe, die ſehr kuͤnſtlich mit Diamanten und 
Edelſteinen von groß em Werthe beſetzt waren. Ueber 


ſeine Perſon trugen einige einen koſtbaren Schirm. 
Neben ſeinem Staatsſeſſel ſtand ein Edelknabe mit 
einem mit Saphiren beſetzten Faͤcher (Waderl) zur 


Abkuͤhlung der heißen Luft. Hier nahm er die Com⸗ 
plimente und Ehrenbezeigungen der Englaͤnder an, 


und ließ ſie wieder ee und voll en 
von ſich. 


Die Wohn des Gigs, tie die Eng⸗ 
laͤnder einigermaaßen zu beobachten Gelegenheit hat⸗ 
D 2 ten 4 15 
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292 Des Sir Franz Drake 

ten, ſchien nicht ſonderlich feſt zu ſeyn. Sie war 
von den Portugleſen erbaut worden, welche 
das Koͤnigreich Ternate völlig zu unterjochen 
trachteten; daher fie den König deſſelben umbrach⸗ 
ten, und ſich vorgenommen batten, auch alle ſeine 
Soͤhne zu ermorden. — Doch der allgemeine durch 
die Grauſamkeiten und Treuloſigkeiten der Portu⸗ 
gieſen erregte Abſcheu und Rache brachte das 
ganze Volk ſo ſehr auf, daß ſich alles bewaffnete, 
und die Portugieſen ganzlich aus ihrem Ge⸗ 
biethe verjagte; ſo daß ſeit der Zeit das Reich von 
Ternate an Macht immer wieder zunahm, neue 
Eroberungen machte, und die Beſitzungen der Por⸗ 
tugiefen wieder an ſich zog. Eur 


Hier brachten dle Engländer vier bis fuͤnf 
Tonnen Gewuͤrznelken auf ihre Schiffe, die ſie mit 
nach Europa nehmen wollten. Waͤhrend der Zeit 


als dieſe Schiffe ſich vor Ternate verweilten ; 


fam ein. Herr mit feinem portugieſiſchen Dolmetſcher 
an Bord. Er war einigermaaßen nach europaͤl⸗ 
ſcher Art gekleidet, und that ſich unter den Ein⸗ 
wohnern von Ter nate und jedem andern Lande, 
das die Engländer geſehen hatten, durch ſei⸗ 
ne Hoͤflichkeit und geſchwinde Faſſungskraft ſehr 
hervor. 


Man kann leicht denken, daß ein ſolcher Bes 
ſuch die Neugierde der Engländer rege machte. 
Diefe befriedigte er, und meldete ihnen: „er wäre 

8 | aus 


ö 


damals regierenden Koͤnigs dieſes großen Reiches; 
er wäre unſchuldigerweiſe wegen eines peinlichen 


Verbrechens angeklagt worden, haͤtte aber zum Be⸗ 


weiſe feiner Unſchuld nicht Zeugen genug gehabt; 


daher hätte er den König von China gebethen, 
ihn keinem Verhoͤre auszuſtellen, ſondern ſeine Sa⸗ 


che der goͤttlichen Vorſehung zu uͤberlaſſen, und 
ihm zu erlauben, außer Landes zu reifen, mit dem 
Gebothe, nicht eher wieder zu kommen, bis er ein 


Mittel zum Beweiſe feiner Unſchuld ausgefunden 
habe, und davon dem Koͤnige eine Nachricht zuruͤck 


bringen koͤnne, welche dem chineſiſchen Reiche zur 
Ehre und zum Nutzen gereiche. Er ſagte, er habe 
mit Aufſuchung einer ſolchen Nachricht bereits drey 


Jahre zugebracht, und waͤre ausdruͤcklich von der 
Inſel Didore (Tidor) abgegangen, um den eng: 


liſchen General zu ſprechen, von dem er ſolche Nach⸗ 
richten zu erhalten hoffte, die ihn in den Stand 
ſetzen wuͤrden, mit Ehre und Vortheil wieder 5 


‚feinem Vaterlande zurück kehren zu koͤnnen. — 


Drake mochte nun ſeine Geſchichte glauben 
oder nicht, ſo ließ er ihm doch durch einen ſeiner 


Leute, der die Sprache des Dolmetſchers redete, 


ſolche Abentheuer und Beobachtungen erzählen, von 
denen er glaubte, daß ſie dieſem ſonderbaren Gaſte 


am angenehmſten ſeyn wuͤrden. Der chineſiſche 


Verwieſene gab auf alles, was ihm erzaͤblt wur⸗ 
| de, 
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aus China gebuͤrtig, und ein Anverwandter deg 
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204 Des Sir Franz Drake 


de, ſehr genau Achtung, und ließ es ſich zum zweyten 


Mahle wiederholen, um es ſeinem Gedaͤchtniſſe 


recht einzupraͤgen. Als er alles angehoͤrt hatte, 
dankte er dem Schöpfer der Welt für die Nachrich⸗ 
ten und Kenntniſſe, die er erlangt haͤtte. Er ſchlug 
hierauf dem engliſchen Befehlshaber vor, nach ſei⸗ 
nem Vaterlande (China) zu ſegeln, und erbot ſich, 
ſein Bootsmann (Wegweiſer zu Waſſer) zu feyn, 
Aber Drake war nicht zur Verlängerung feiner 
Reiſe zu bewegen. | 


Er fegelte daher den gien November ad, um 


einen bequemen Hafen aufzuſuchen, in welchem er 


fein Schiff, welches nun durch die Ränge der Relſe 
und die große Hitze ſehr ſchadhaft geworden war, 
reinigen und aus beſſern koͤnnte. Indem er ſuͤd⸗ 
waͤrts forſegelte, kam er in kurzem an eine unbe⸗ 
wohnte Inſel, welche, von der Inſel Celebes 
aus gerechnet, gegen Weſten lag, die dem Anſehen 


nach zu ſeinem Vorhaben ſchicklich war. Sie ſah 


in der Ferne wie ein ſchoͤner Luſtwald aus. Die 
Baͤume waren breit, gerade, hoch, und mit einer 
ſo großen Anzahl leuchtender Fllegen beſetzt, daß 


des Nachts die ganze Juſel zu glühen ſchien, wor⸗ 


über ſich die ganze Schiffsmannſchaft ſehr ver⸗ 
wunderte. | 


Her trafen fie einen bequemen Hafen an, lan⸗ 
beten, und blieben 26 Tage daſelbſt. Sie fanden 


auf dieſer Inſel eine Art Schildkroͤten von unge⸗ 
| hturer 
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heurer Größe, welche ſich in die Erde einzugraben 
pflegten, und mancherley Gattungen von Baum⸗ 
früchten, die einen ſehr angenehmen Geſchmack 
hatten. | 0 


* ‘ — 


Als fie den 12. December von bier wieder 
abfuhren, verließen fie grauſamer Weiſe das un⸗ 
galuͤckliche Mohren Mädchen, welches ſie zur Luſt 
aus einem an der Kuͤſte von Neuſpanien geraub⸗ 
ten Schiffe zu ſich genommen hatten! Sie hatten 
auch einen jungen Mohren mit auf ihr Schiff ger 
nommen, von dem ſie glaubten, daß er ihnen auf 
ihrer Ruͤckreiſe unter feinen Landsleuten als Dol⸗ 
metſcher dienlich ſeyn koͤnnte. Da fie aber damals 
am Bord ihres Schiffes wenig oder keinen Nutzen 
von ihm hatten, und ihnen die Lebensmittel zu 
mangeln anfingen, ſo ſchickten ſie das einfaͤltige 


Mohren ⸗Muͤdchen und den jungen Mohren weit 


in das Land hineln, unter dem Vorwand, Fruͤchte 
einzuſammeln; während der Zeit aber, als ſich dleſt 
bey den ungluͤcklichen Schlachtopfer damit beſchaͤff⸗ 
tigten, lichteten die Engländer die Anker, fuhren 
davon, und uͤberließen fie ihrem Schickſale; und 
ehe noch dieſe unſchulbigen Menſchen zuruͤckkamen, 
war das Schiff ſchon fo weit weg, daß ihre Thraͤ⸗ 
nen nicht mehr geſehen und ihr Jammergeſchrey 
nicht mehr gehört werden konnte. — ö 
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296 Des Sir Franz Drake 

Diel If ein trauriges Beyſpiel der Verderb⸗ 
niß menſchlicher Herzen, der fuͤhlloſen Grauſamkeit 
ſolcher der Geilheit und Raubſucht ergebenen Ge⸗ 
muͤther! — Das arme unſchuldige Mohren ⸗Maͤd⸗ 
chen war noch nicht funfzehn Jahre alt, hoch⸗ 
ſchwanger, und ſollte eben ein Kind zur Welt brin⸗ 
gen! — Der Juͤngling war noch nicht volle 20 
Jahre alt, und in ihrer damaligen Noth und Be: 
draͤngniß die einzige Hilfe! Wie es dieſen ungluͤck⸗ 
lichen Kindern der Natur ergangen iſt, davon hat nie⸗ 
mand wieder etwas erfahren koͤnnen. — Die Vor⸗ 
ſehung aber ſchien die Grauſamkeit und Treuloſtg⸗ 
keit dieſes Schiffsvolks durch eine ſtrenge Pruͤfung 
feiner Standhaftigkeit zu beſtrafen. — 


Denn fie wurden bey wenig guͤnſtigem Winde 
bis zum gten Jaͤnner 1580. in eine Menge Inſeln 
verwickelt, zwiſchen denen es gefährliche Untiefen 
gab. Indem ſie nun glaubten, frey zu ſeyn, und 
eben mit ſcharfem Winde auf ſelbige zuſegelten, wur⸗ 
den ſie beym Anfange der Nacht durch einen ploͤtz⸗ 
lichen Stoß in ihrem Laufe aufgehalten. Die Ur⸗ 
ſache davon wurde ſogleich entdeckt. Sie waren 
auf einen unter dem Waſſer verborgenen Felſen ge⸗ 
rathen und durch den geſchwinden Lauf ihres Schif⸗ 
fes ſo ſtark aufgetroffen, daß ſie glaubten, nicht 
wieder los kommen zu fännen! — 


Hier 
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| Hier wurde dle Unerſchrockenheit des Franz 

Drake erſchuͤttert, und ob er gleich alle ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit anwandte, ſo wollte dieſes doch nichts hel⸗ 
fen! — Sein boͤſes Gewiſſen wachte auch nun 
mit allen feinen Schreckbildern ſowohl in ihm als 
in allen denen unter ferien Leuten auf, die an der fo 
unmenſchlichen Behandlung des oberwaͤhnten a armen 
Mohrenmaͤdchens hauptſaͤchlich Schuld waren. Die, 
welche an dieſer Schandthat keinen Anthell genommen 


hatten, machten jenen viehiſchen Unmenſchen, welche 


jenes abſcheuliche Benehmen gegen dle beyden unſchul⸗ 
digen Kinder der Natur veranlaßt hatten, dle bitter⸗ 
ſten Vorwuͤrfe, und behaupteten, daß ſie an ihrer 
gegenwärtigen Bedraͤngniß ſchuld wären. Unter 
andern ſchrye der Schiffs kaplan, Hr. Fletſcher, 
über den Hauptmann Drake ſelbſt, und ſchalt 
ihn als einen ſolchen Menſchen aus, deſſen bekann⸗ 
te geile und luͤderliche Lebensart und Mordſucht 
dem ganzen Schiffsvolke die göttliche Rache zuge: 
zogen habe. — 


Draken verdroß dieß Betragen des Herrn 
Fletſchers ſehr; allein er mußte ſeinen Unwillen 
verbergen, und hielt es itzt nicht fuͤr rathſam, die 
Streitigkeiten unter ſeinen Leuten zu vermehren, 


ſondern ſuchte nur durch jedes Mittel, welches ihm 
feine Geſchicklichkeit, Klugheit und Erfahrung in 


dieſer Noth an die Hand gab, die Gemuͤther fei- 


nes Schiffs volks zu befänftigen und zu beruhigen; 
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298 Des Sit Franz Drake 
er ſuchte ſie daher zu befchäfftigen, und befahl, ſo⸗ 


gleich zur Pumpe zu greifen, 


Als er durch einen Verſuch mit der Pumpe 
überzeugt ward, daß noch fein Waſſer in den 
Raum des Schiffes eingedrungen war, ſo faßte er 
Hoffnung, das Schiff vielleicht durch Erleichterung 
loszubringen. Er wußte, daß es vergeblich ſeyn 
wuͤrde, ſeine Leute zur Wegwerfung ihres Schatzes 
oder ihrer Beute zu bereden; daher ließ er erſt die 
Kanonen oder Stuͤcken uͤber Bord werfen, dann 
die Gewuͤrzwaaren. Hernach ließ er die Waſſer⸗ 


faͤſſer ausſchuͤtten, in der Hoffnung, daß, wenn 


ſie nur loskaͤmen, ſie in den benachbarten Inſeln 
Waſſer genug wieder laden koͤnnten, deren einige 
nicht weit von ihnen entfernt waren. 


Seine erſte und eifrigſte Bemuͤhung ging nun 
dahin, um die Untiefen herum einen Ort zu ent⸗ 
decken, wo ſie einen Anker ſenken koͤnnten, um 
das Schiff daran zu legen und ihm dadurch vom 
Felſen loszuhelfen. Allein nach geſchehenem ge⸗ 
nauern Nachſuchen fand man, daß der Fels, auf 
den fie gelaufen waren, fo wle viele andere in diefer 
Meeresgegend, ſich faſt ganz gerade in die Hoͤhe erhob, 


und kein Ankerplatz zu finden, an welchem in einer 


Bootslänge um das Schiff herum keine Tiefe zu 
erforſchen war! Dieß war ein ſchrecklicher Umſtand! 
Drake verſchwieg dleſes jedoch den Bootsleuten, 


damit ſie daruͤber nicht ganz in Verzwelflung ge⸗ 


ra: 
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rathen moͤchten; denn es bliebe ihnen dann keine 
andere Ausſicht uͤbrig, als mit dem 5 an bier 
fan Orte zu verſinken. — 


- In biefem ſchrecklichen Sue waren vier 
und zwanzig Stunden verfloffen, als Drake, der 
nun alle menſchliche Bemuͤhungen, ſich vor dem Un⸗ 
tergange zu retten, vergeblich fand, feine bedraͤng⸗ 
ten Gefaͤhrten ermahnte, itzt allen Haß gegen einan⸗ 


der bey Seite zu ſetzen, einander gegenfeltig Dre 
etwanigen Beleidigungen zu verzeihen, und fih durch 


Verſoͤhnung unter einander vorzubereiten, diejenige 

Barmherzigkeit durch Chriſtum zu erlangen, die fie 
auf andere Bedingungen nicht hoffen koͤnnten! — 
„Nun verſoͤhnte ſich, ſagt ein engliſcher Schriftſtel⸗ 


„ler hierbey, jeder Dieb mit ſeinem Nebendiebe, 


und Fletſcher, der en reichte ih⸗ 
nen allen das 1 Abendmahl. — 


Endlich, als das Schiffs volk alle Hoffnung 


ganzlich verloren hatte, und keine Mittel zur Ret⸗ 
tung weiter ausfindig machen konnte, ſo erhob ſich 


mitten in der Angſt und Noth deſſelben ploͤtzlich 


ein neuer oder veränderter Wind, faßte das Schiff, 
und trieb es in die hohe See, wodurch es dann, 
ohne betraͤchtlichen Schaden zu leiden, zur unaus⸗ 
ſprechlichen Freude der ganzen Mannſchaft, von 
dem Seifen abkam. — 


Dieſes 
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300 Des Sir Franz Drake 
Dieſes war die groͤßte und unheilbarſte Noth, 
welche Drake mit feinen Leuten auf dieſer Fahrt 
erlitten hatte. Sie machte auf dle Gemuͤther der⸗ 
ſelben einen ſolchen Eindruck, daß fie ſich hernach einige 
Zeitlang nicht getraueten, die Segel aufzuziehen, 
ſondern nur ganz langſam mit der aͤußerſten Vor⸗ 
ſicht fortfuhren, bis ſte an die fruchtbare Inſel 
Baratene kamen, und da in den Hafen einliefen, 
‚um den Schaden daſelbſt auszubeſſern, den das 
Schiff etwa an dem Felſen gelitten haben koͤnnte. 


Die Bewohner dieſer Inſel waren von liebens— 
wuͤrdiger gefaͤlliger Gemuͤthsart, hoͤflich und ehr⸗ 
lich im Umgange; ſte waren gut gebildet, lang 
gewachſen nnd hatten ſchoͤne anmuthige Geſichts⸗ 
zuͤge. Die Mannsleute Überhaupt gingen nackt, 
die Weibsperſonen aber bedeckten ſich von der Huͤfte 
an, und betrugen ſich ſittſam, waren aber doch 
nicht fuͤhllos gegen Liebe und Vergnuͤgen. Sie 

fanden auf der Inſel Ueberfluß an mancherley Nah: 
rungsmitteln und Bequemlichkeiten des Lebens. 


Nachdem fie das Schiff ausgebeſſert und ſich 
von dem ausgeſtandenen Schrecken und Ungemach 
erholt hatten, ſetzten fie ihren Lauf, ohne einen be: 
ſondern Vorfall zu haben, bis zum 11. Merz fort, 
an welchem Tage fie vor der großen Inſel Java 
in Oſtindien ankamen, und ſich daſelbſt vor Anker 
legten. Hier ſchickten ſie dem Koͤnige dieſer Inſel 
ein Geſchenk von Tuch und Seide, und erhielten 

da⸗ 
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dafür von ihm einen Vorrath von Lebensmitteln. 
Drake begab ſich alsdann ſelbſt an das Ufer, ließ 
durch ſeine Muſikanten dem Koͤnige der Inſel eine 
Unterhaltung machen, und bekam Erlaubniß von 
ihm, ſein Schiff gehörig zu verprobiantiren. 


Die Inſel Java, (die jetzt unter holländiſcher 
Herrſchaft ſteht), wurde damals von verſchledenen 
Koͤnigen oder Rajahs (Radſchahs) beherrſcht, 
(einige Schriftſteller geben deren fuͤnfe an), die 
aber alle unter einem einzigen Oberhaupte ſtanden, 

drr gleichſam den Kaiſer uͤber dieſe vorſtellte. We⸗ 
nig Tage nach der Ankunft der Englaͤnder an die⸗ 
ſer Kuͤſte kamen dreye von diefen Inſel⸗ Fuͤrſten zu 
ihnen am Bord ihres Schiffes. Als fie wleder 
zuruͤck ans Land gekommen waren, erzaͤhlten ſie, 
was fie alles fuͤr Wunderd inge bey dieſen Fremdlin⸗ | 
gen geſehen hätten, und ſchilderten die ihnen ange⸗ 
thanen Hoͤflichkeiten, wodurch fie andere aufmun⸗ | 
terten, ihre Neugierde auch auf gleiche Art zu bes 
friebigen. Es kam daher bald darauf der König, | | 
| 
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Rafab Den an, ſelbſt, um das Schiff, die Kriegs⸗ 
ruͤſtungen und Werkzeuge der Schifffahrt auf dem. 
3 zu beſehen. 


Die hiebey worgefallenen wehfefetigen Hoͤf⸗ 0 
Uchtetten bielten in etwas das Geſchaͤffte auf, wer | 
gen den die Engländer hieher gekommen waren. 1 
Endlich aber verſorgten fie ihr Schiff nicht nur 1 
mit Lebensmitteln ſondern uk erſchmlerten auch den 
Boden | 
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Boden deſſelben von neuem. Dieſe Arbeit mußte 
öfter wiederholt werden, weil es zu den damahli⸗ 
gen Zeiten noch nicht gebraͤuchlich war, den Schiffs⸗ 
boden iu füttern oder mit Planken zu beſchlagen. 


Die Javaner ) waren zur ſelbigen Zeit 
noch ein kriegeriſches Volk, wohl bewehrt mit 
Schwert, Schild und Dolch, die ſie ſelbſt ſchmie⸗ 


deten, und die uͤberaus fein gearbeitet waren. Sie 


waren geſellig, lebhaft im Umgange, unbeſchreib⸗ 
lich luſtig, ſehr gaſtfrey gegen Fremde, und der 
Dieberey gar nicht ergeben, wodurch fich ſonſt meh⸗ 
rere Bewohner der Inſeln im ſtillen Meere aus- 
zeichnen. 


| ; Von 
. Eine ausfuhrliche Beſchreibung der wichtigen 
Inſel Java und den Sitten ihrer itzigen Bir 
wohner oc. findet der Leſer in dem kürzlich ganz 
neu erſchienenen und mit vielem Beyfall aufge⸗ 
nommenen Werke: „Weſentlich vollſtaͤndige, hi⸗ 
„ſtoriſch- geographiſch- ſtatiſtiſch⸗ naturhiſtori⸗ 
„ſche Beſchreibung des Allerneueſten Zuſtandes 
„aller in dem gegenwaͤrtigen Kriege von den 
„Englaͤndern eroberten und aller übrigen Be— 
„ſitzungen der Hollander in Oſtindien, 
„Weſtindien, Süd ⸗ Amerika, am Bor 
„gebirge der guten Hoffnung und andern Ge— 
„genden der Kuͤſte von Afrika. de. Seite 19. 
„u. ff.“ 8. Wien 1797. Goſtet ungebunden 1 fl. 
24 fr.) 
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Von Java aus wollte Drake nach Ma⸗ 
latta ſegeln. Aber ſeine Leute hatten dazu keine 
Luſt, und wuͤnſchten nach Hauſe zu kehren. Bey 
dieſer Gelegenheit erinnerte er ſich an die Reden 
und Vorwuͤrfe des Hrn. Fletſchers, die derſelbe, 
als ſie auf dem Felſen geſtrandet waren, gegen ihn 
ausgeſtoß en batte. Er ließ ihm daher, unter dem 


Vorwande, er hetze das Schiffs volk auf, das eine 
Bein mit einer Kette an einen Stock ſchließen, wel⸗ 


cher am Oberlauf auf dem Vorkaſtell des Schiffs 
eingeſchlagen wurde. Dann rufte er alle Leute auf 
dem Schiffe zuſammen, und legte ſelbſt um eins 
von Fletſchers Beinen ein Schloß. Dann ſetzte 
er ſich mit kreuzweis uͤbereinander geſchlagenen Bei⸗ 


nen auf einen Kaſten, nahm ſelne Pantoffeln in 
die Hand, und ſagte: „Franz Fletſcher, hier⸗ 


„mit ſtoße ich dich aus der K Kirche Gottes, beraube 
„dich aller ihrer Wohlthaten und Gnadengaben, 
„und uͤbergebe dich dem Teufel und allen feinen 
„Engeln!“ Dann befahl er ihm bey Todesſtrafe, 
nicht ein einzigesmahl uͤber den Maſt des Schiffes 
hinaus zu gehen, und ſchwor dabey, daß wenn 
er dieſem Befehle zuwider handeln wuͤrde, er auf: 


gehängt, werden ſollte. Er ließ auch eine Tafel 


bringen, und darauf ſchrelben: Franz Fletſcher, 
der falſcheſte Betruͤger unter den Leben⸗ 


digen! und drohte jedem, der ibm dleſen Zeddel 


abnehmen wurde, haͤngen zu laſſen. — 


* 


Man 
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1 Man findet bey den Geſchichtſchreibern kein 
4 N genaue Nachricht, wie lange Fletſcher diefe 
J Scandzeddel tragen mußte. Sie erzaͤhlen aber 
1 daß Drake durch feine Leute gezwungen worden 
a! feinen Entſchluß zu ändern, und ihm den Zedde 
N wieder abnehmen zu laffen, 1 
m . Den 25. Merz 1580. fuhren ſie alſo von Ja 
11 1 va wieder ab. Am 15 ten Junlus ſchifften fie fon 
„ um das Vorgebirge der guten Hoffnung. Drake 
1 batte am Bord 75 Mann, aber nur noch drey Faͤſ⸗ 
r ſer Waſſer. 1 
„ Den 12. Julius fuhren fle unter der Linke 
„ durch; den röten eben bieſes Monats kamen ſie an 
. die Kuͤſte von Guinea in Aftkka, und nach einer 
I ſebr angenehmen und gluͤcklichen Fahrt, bey mel: 
. cher fie beobachteten, wie ſehr dle Portugieſen 
mi durch ihre falſchen Vorſtellungen von der abſcheu⸗ 
„ lichen und gefaͤhrlichen Umſchiffung dieſes Vor⸗ 
IM gebirgs die Welt belogen hatten, kamen ſie den 
4 22fen zu Öterra Leona an. Hier blieben fie 
1 | zween Tage, um fid) zu erquicken; und nachdem 
Be fie ſich mit Holz und Waſſer auf ihre noch übrige 
FR) Ruͤckreiſe verſorgt hatten, ſegelten ſie welter nach 
England zu, in hoher Erwartung, ihr Vaterland 
durch die Beute, welche fie den Spaniern abge 
nommen hatten, zu bereichern. — 
Den 
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Den 11. September 1580. fuhren ſie bey der 
Juſel Ferrara vorbey, und den 3. November 


! 


liefen fie in den Hafen von Plymouth in Eng⸗ 


land ein. Auf dieſer Reiſe umſchiffte alſo Drake 
die Erde, welches noch von keinem engliſchen Ber 
fehlshaber vor ihm geſchehen war; und, was damals 
als etwas außerordeutliches angeichen wurde, fo 
hatten fie bey ihrer Fahrt gegen Weſten in ihrer 
Neikrechnung einen Tag verloren. — | 


Drakens Gluͤck auf dieser Relſe und die er⸗ 
ſtaunlich großen Reichthuͤmer, die er mit nach Eug⸗ 
land brachte, machten durch das ganze Koͤnigreich 
viel Aufſehens. Seine Anhaͤnger und einige an⸗ 


dere lobten ſehr die Grundſaͤtze, nach welchen fie 


erworben waren; andere hingegen ſchimpften eben 
fo ſehr dawider. — Erſtere ſagten, dieſes Unter⸗ 
nehmen wire nicht nur dem Befehlshaber, der es 
ausgefuͤhrt und der Maunſchaft, die ihm dabey 
geholfen Hätte, ſondern auch ihrem Vaterlande 
ruͤhmlich; denn es würde den Ruf von der Geſchick⸗ 
lichkeit der Engländer im Seeweſen bey fremden 
Voͤlkern ſehr vermehren, und ſelbſt unter den Eng⸗ 
laͤndern einen lobenswerthen Geiſt der Nachelferung 
rege machen. Und da die Engliſchen Kaufleute 


durch die Feindſeligkelten der Spanker viel gelitten 


haͤtten, fo wäre es nicht mehr als billig, daß Eng⸗ 
pr» 98 einen Erſatz durch Gegenbedruͤckungen vera 
1 ſchaff⸗ 


306 Des Sir Franz Drake 
ſchaffte, die nun Drake und feine Helfershelfer mit 
Gefahr ihres Lebens ihnen zugefuͤgt hätten, — 


Die andere Parthey behauptete: Drake wäre 
in der That nichts beſſeres als ein Seeraͤuber; file 
ein bandelndes Volk, wie die Engländer wären, 
ſchickte es ſich unter allen am wenigſten, Leute zu 
ſolchen Raͤuberzyen aufzumuntern. Das Unterneh- 
men waͤre nicht nur eine Uebertretung aller Ver⸗ 


träge von Seiten Englands mit Spanien, ſondern 


auch gegen alle Buͤndniſſe, welche die Engländer mit 
dem Hauſe Burgund geſchloſſen hatten; ihre Folgen 
wuͤrden ohnfehlbar England in einen Krieg mit 
Spanien verwickeln, bey denen die Nation ſelbſt 
im Ganzen unendlich mehr leiden wuͤrde als ihr 
der durch den Seeraͤuberzug des Drake erworbene 
Reichthum erſetzen könnte) — 


Dieß waren die Geſinnungen, e ee i 


und Betrachtungen, mit denen ſich die verſchiede⸗ 
nen Partheyen einige Zeit nach Drakens Zuruͤck⸗ 
kunft in England zu thun machten. — Zuletzt ent⸗ 
Mn der Beyfall der Koͤniginn den Streit. über 
den Werth der Handlungen des Drake. Denn 
am Aten April 1581 begab ſich die Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth nach Deptford, und ſpeiſte am Bord 
von Drakens Schiff, in welchem vorher fo viele 
Koͤnige in jenen fremden Weltthellen waren bewir⸗ 
thet worden. Nach aufgehobener Tafel ertheilte ſie 


dem Befehlshaber N den Rang eines N 
wel⸗ 


— 
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welches in jenen Zeiten nur Leuten geſchahe, die 


ſich um den Staat oder das Vaterland ganz vor» 
zuͤglich verdient gemacht hatten. — 


Dieſes Zeichen des Beyfalls der Koͤn ginn 
brachte Drakens Gegner zum Stillſchwelgen, und 
machte ſeinen Anhaͤngern Vergnuͤgen. Sie gab 
ferner Anweiſung zur Aufbewahrung des Schiffes, 
auf welchem Drake dieſe Reiſe um die Welt ſo 
gluͤcklich geendigt, und den Spaniern fo viele Relch⸗ 
thuͤmer abgenommen hätte, damit es laͤnger ein 
ein Denkmal ſeines und 5 Vaterlandes 5 
abgeben koͤnne.) 


Lo pez Vaz, ein ſbaniſchet Schriftſteller, ſagt: 
Drake haͤtte von den Kuͤſten von Peru 866,000 


Peſos Silber weggefuͤhrt, die 8,060 Zentner, je⸗ 
den zu 100 Pfund, aus mach ten, und an Werthe 


1,139 200 Dufaten betruͤgen; ingleichem 100,000 


Peſos Gold, die zehn Zentnern gleich wären. Und 


dieſes alles außer dem Schatze in den Schiffen, der 
nicht in Rechnung gebracht war, und aus Gold, 


Silber, Perlen, Edelgeſtelnen, gemuͤnztem Gelbe 


1 2 und 


) Als dieſes Schiff mit der Zeit baufaͤllig gewor⸗ 
den war, wurde es aus einander genommen. 
Aus den Brettern deſſelben verfertigte man her- 
nach einen Seſſel und ſchenkte ihn der Univerſt— 
tät zu Oy ford, wo er noch gufbehalten wird! 
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und andern Dingen von großem Werthe beſtanb. 


Auch pluͤnderte Drake die Schiffe von den Ph i⸗ 
lipplniſchen Inſeln, die nach Mexiko ſegel⸗ 


ten, und Spezereyen, Seide, Sammt, und an⸗ 


dere koſtbare Waaren geladen hatten, deren Werth 
nicht bekannt geworden. — 


Vermoͤge dieſer Nachricht machte das Silber 
allein, die Unze zu 5 Schillingen, 259,800 Pfund 
Sterling (ohngefaͤhr 1,558,800 Reichsthlr.) das 
Gold aber 48,000 Pfund (beynahe 300,000 Rthlr.) 
aus. — 


Einige neuere engliſche Schriftſteller verſichern 
aber, eine aͤchte Handſchrift oder Urkunde geſehen 
zu haben, welche den Werth der ganzen vom gol⸗ 


denen Reh (dieſen Namen hatte Drake ſeinem 


Schiffe erſt auf der Suͤdſee gegeben, das vorher der 
Peltkan hieß) nach England gebrachten Beute, 
auf 800,000 Pfund Sterling (4,800, 00 Reichs⸗ 
thaler) berechnet, obgleich unter Drakens Schiffs⸗ 
volk mehr nicht als 80,00 Pfund Sterling (480,000 
Kehle.) ausgetheilt wurden. Es iſt alſo hieraus 
zu ſchließen, daß die Koͤniginn und Ihr geheimer 
Rath von dem übrigen einen betraͤchtlichen Theil 
bekommen haben? — | Ä 


Was noch mehr beytrug, Oraken, wegen 
dieſer kuͤhnen Seefahrt beruͤhmt zu machen, waren 
die häufigen von den beruͤhmteſten Scefahrern da⸗ 

Ä ma⸗ 
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maliger Zeiten, angeſtellten Verſuche, eine ſolche 


Reiſe aus zufuͤhren, die aber alle nicht gluͤckten. 
Schon im Jahre 1527 ſchickten die Spauter den 
Gracca und Loaiſa, einen Ritter von Maltha, 
mit einem Geſchwader von ſieben Schiffen aus, auf 


Magellans Straße zu fahren, der, obgleich 


ſein Schiff zuruͤck nach Spanien kam, dennoch 


ſelbſt noch vor Ankunft bey den verſprochenen Moa 
luckiſchen Inſeln das Leben verlor. Loalſa 


kam durch die Magellaniſche Meerenge, verlor el⸗ 
nige ſeiner Schiffe in der Suͤdſee, und erreichte 
mit einem einzigen Oſtindien, wo er mit allen ſei⸗ 
nen Leuten umkam. 


1 


Im Jahr 1526 ſchickten die G enueſe r zwey 


Schiffe ab, durch die Meerenge zu geben; das eine 


derſelben wurde verſchlagen, das andere kam wie⸗ 
ber nach Haufe, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 


Gleichen Verſuch machte Sebaſt ia n Cabot 


im Die, ſte des Koͤnigs von Portugal. Dieſer 
konnte auch die Magellaniſche Meerenge nicht finden, 
und mußte wieder nach der Provinz la e in 
Amerika zurück kehren. 


Americo Veſpucci, ein Florentine, von 
dem die neue Welt k irrigerweiſe den Namen Am e⸗ 
rika bekommen bat, nahm es auf ſich, im Dienſte 
des Koͤnigs von Portugal, das zu vollbringen, was 


Cabot nicht bewirken koͤnnen. Allein dieſer eitle 


Man: 
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1 Des Sie Franz Drake 
Mann war noch ungluͤcklicher; denn er konnte tes 


der die Meerenge noch den Fluß la Plata auf⸗ 
finden, % 


Einige Jahre darnach ruͤſteten die Spanier | 


ein ſtarkes Geſchwader unter dem Simon von 
Alcaſara in dieſer Abſicht aus. Ehe dieſer aber 
bis an die Meerenge gekommen war, empoͤkte ſich 
das Schiffsvolk, und noͤthigte den Befehls haber, 
wieder zuruͤck z ker 


i Solche wiederholke Fehlſchlagungen ſo vieler 
Verſuche damaliger Zeit in dieſer Abſicht ſchreckten 
ſelbſt den geſchickteſten und kuͤhnſten Seefahrer ab, 


ein gleiches zu unternehmen; ſo daß von der Zeit 


an ſowohl Spanier, als andere ſeefahrende Nas 
tionen, den Gedanken fahren ließen, es dem Ma⸗ 
gellan nachzuthun, bis Drake den Entſchluß 
dazu faßte, und ihn ſo lange geheim hielt, bis alles 
zur Ausführung reif war. — 


Da ſich nun Drake durch die gluͤckliche Aus⸗ 
fuͤbrung dieſer Unternehmung fo viel Ruhm und 
Anſehen erworben hatte; fo wurde er auch bald darauf 
im Otenſte der Koͤnkginn gebraucht, als Oberbe⸗ 
fehlshaber über eine Flotte nach Weſtindien geſchickt. 
Dort nahm er den Spaniern in demſelben Krieg, 
St. Jago, St. Domingo, Carthagena 
und St. Auguſtin weg, und kam, von ſeinem 

von 


N 
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von feinem Gluͤcke aufgeblaͤht, jedoch ohne an⸗ 
ſebnliche Beute gemacht zu haben, zuruͤck. 


Im J. 1587 ward er abermahls zur Aus⸗ 
führung einer Unternehmung des Hofs von London 
nach klſſabon geſchickt, an welcher auch Hauptmann 


Forbiſcher Theil hatte, Dort erhielten fie Nach⸗ 


richt, daß ſich in dem Hafen von Cabirin Spa⸗ 


nien eine beträchtliche Flotte in der Abſicht verſam⸗ 


melte „ um einen Einfall in England auszufuͤhren. 
Sogleich ſchiffe Drake dahin, uͤberrumpelte fie 
unverſehens, und verbrannte, wie die Geſchicht⸗ 
schreiber erzaͤblen, daſelbſt auf 10,000 Tonnen an 
Schiffen, nebſt allem zum vorhabenden Einbruch 
angeſchafften Kriegs und Lebensbeduͤrfniſſen. — 


Auf ihrer Rückfahrt ſtießen fie auf ein großes 


reich beladenes feindliches portugleſiſches Schiff aus 


Oſtindien, von dem fie ebenfalls im Hafen von Liſ⸗ 


ſabon ſchon Nachricht erhalten hatten, welches 
ſie wegnahmen. Es hieß der bellige Philippo. 
Dieſes Schiff batte unter andern einige Jeſuiten 


von der Inſel Japan, nebft dreyen Prinzen, Soͤh⸗ 


ne dreyer Könige dieſes Landes, am Bord, die 


vollig wie Sefutten gekleidet waren; jeder dieſer 


Prinzen war gegen 15 Jahre alt. Sie waren, auf 


Zureden der Jeſutten, geſonnen, nach Europa zu 
reiſen, und daſelbſt Portugal zu beſuchen, ſich 


von da nach Nom zu begeben, und den Pabſt zu 
ſehen, e fie dann große Vortheile, Beguͤn⸗ 


5 
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ſtigungen und Freybetten für die Miffionarien auf 
der Inſel Japan zu erlangen hoffen. 


Dieſe Jeſuiten waren mit den genannten drey 
Prinzen im Jahre 1584 nach Portugal und von 
da nach Spanken abgeſegelt, wo fie von dem Koͤ⸗ 
nige und dem ganzen fpanifchen Adel mit Ehrenbe⸗ 
zeigungen aufgenommen wurden, und viele Ge⸗ 
ſchenke bekamen, die aber die Jeſuiten fiir fi) bes 


hielten. — Aus Spanien fuhren fe nach Rom 


den Pabſt zu ſehen. Nachdem dieſes geſchehen war, 
zogen fie burch ganz Itallen, wo dle Jeſuiten den 
Leuten uͤberall eine ſehr hohe Schilderung von ihnen 
machten, weshalb ſie daſelbſt aller Orten, wo ſie 
ſich aufhielten, ſehr geehrt und reichlich beſchenkt 
wurden. | EEE ar 


Aus Italien kehrten fie dann nach Madrit zu⸗ 
rück, wo ſie endlich vom Könige von Spanten Abſchied 
nahmen, und dabey viele Ehre genoſſen, der ihnen 
auch Empfehlungsbriefe an den ſpaniſchen Uater⸗ 
koͤnig und alle portugieſiſche Statthalter in Indien 
mitgab. Dann gingen fie nach Liſſabon, ſetzten 
fi daſelbſt 1586 zu Schiffe, und kamen in dem 
Schlffe, der heillge Petrus genannt, gluͤcklich 
nach Goa, welches Schiff eben auf feiner Ruͤck⸗ 
fahrt nach Portugal vom Hauptmanne Drake 


weggenommen wurde. b | 
| Als 


> 
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Als nun dieſe Jeſulten mit den drey Japani⸗ 
ſchen Prinzen bey Ihrer Ruͤckkehr aus Europa zu 


Goa ankamen, wurden fie daſelbſt mit großen 


Freudensbezeigungen aufgenommen; denn man hat— 
te geglaubt, fie wären alle geſtorben. Bey ihrer 


Landung hatten alle dreye prächtige mit Gold 


und Silber geſtickte Kleider an, die ihnen der ita⸗ 
lieniſche Adel geſchenkt hatte. Sie kamen nach 


Goa ſehr luſtig und vergnuͤgt; und die fie beglei⸗ 


tenden Sjefuiten waren nicht wenig ſtolz darauf, 


daß auf ihr Zuthun dieſe Reiſe gluͤcklich abgelaufen 


war. Zu Goa blieben ſie ſo lange, bis guͤnſtiger 
Wind eintrat, dan ſegelten ſie nach China, und 
von da nach Japan hinuͤber, wo ſie mit vielem 
F. 'ohlocken und Erſtaunen alles Volks aufgenom⸗ 
men und zu Hauſe bewillkommt wurden, und wo 


dieſe Relſe den Jeſuiten auch viele ene zuwes 


ge brachte. f | 


Das Schiff, der heilige Philipp, war vi 
lich auf feiner Fahrt nach Goa durch Sturm nach 


Moſambique verſchlagen worden. Dort traf 


es den heiligen Lorenz an, welches Schiff 
nach Haufe ſegeln wollte, und in dem naͤmlichen 
Hafen Frhr übel zugerichtet getrieben worden war, 


indem es feine Maſten verloren und andern Bea | 


traͤchtlichen Schaden gelitten hatte, ſo daß es nicht 
8 zum Dienſte e war. 
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Sobald daher der heilige Phillipp ſelne 
Paſſagiers zu Goa ans Land gebracht hatte, fuhr 
er nach Moſambique zuruͤck, nahm die Ladung 
des heiligen Lorenz ein, und kam dadurch in 
den Stand, ſeine Fahrt nach Europa um die ge⸗ 
woͤhnliche Zeit zu thun, auf welcher es eben Dras 
ken in die Haͤnde fiel, und ſowohl ſein Vermoͤgen 
als feinen Ruhm vermehrte, fo daß er, rote feine 
Feinde ſagten, ganz ſtolz darauf wurde. — 


Im Jahre 1588, ward Drake zum Vice⸗Ad⸗ 
miral unter Karln, Lord Effingham Howard, 
Oberadmirale von England, erhoben, um ſich der 
fuͤrchterlichen Seemacht zu widerſetzen, die ſeit drey 
Jahren in Spanien heimlich zu einem Einfall in 
England war ausgeruͤſtet worden. Drake war 
bey dieſem Unternehmen noch ziemlich gluͤcklich. In 


dem darauf bey Ankunft der ſpaniſchen Flotte er⸗ 


folgten Gefechte beging er zwar den groͤßten Feh⸗ 
ler, deſſen ſich jemals ein Befehlshaber ſchuldig 
gemacht hat. Denn ob ihm gleich der Befehl gege⸗ 
ben war, des Nachts Licht zur Leitung der engli⸗ 
ſchen Flotte zu fuͤhren, ſo ſetzte er doch einigen 
Schiffen der Hanſeeſtaͤdte nach, um ſie zu pluͤn⸗ 


dern. Dadurch fuͤhrte er den engliſchen Admiral 


irre. Demohngeachtet war er doch der einzige Be⸗ 
fehlshaber, der hernach aus der Niederlage des 
Feindes den meiſten Vortheil zog. 


Lord 
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Lord Howard ſah nämlich die Lichter des 
ſpaniſchen Admirals fuͤr diejenigen an, die Drake 


zu fuͤhren Befehl hatte, und war ganz mitten un⸗ 


ter die ſpaniſche Flotte verwickelt, noch ehe er ſei⸗ 
nen Irrthum gewahr wurde. Doch zum Gluͤcke 
entkam er mit Hilfe der Finſterniß dieſer Nacht 
dem Sehnde, ehe er entdeckt wurde, 

Drake machte indeſſen bey dem Gefechte mit 
den feindlichen Schiffen ſeinen begangenen Fehler 
wieder gut; denn keiner war dabey kuͤhner und 
entſchloſſener als er; er that dabey dem Feinde den 
meiſten Schaden, wie verſchiedene glaubwürdige 
Scheiftſteller über dieſen Seczug We 

Als Drake bey dieſem Gefecht unter andern 
am 2ten Julius bemerkte, daß eine große Spani⸗ 


ſche Galltone, unter dem Befehl des Don Petro 


von Valdez, welcher den Plan zu dieſem Unter⸗ 
nehmen gegen England entworfen hatte, in einiger 


Entfernung von beyden Flotten allein ſchiffte, ſchickte 


er fein Renaſchiff ab, den ſpaniſchen Befehlshaber 
zur Uebergabe ſeines Schiffes aufzufordern. Die⸗ 
fer bot dieſem Antrag zuerſt ſehr prahleriſch Trotz. 
Als ihm aber geſagt wurde, daß es Drake waͤre, 
det ibn aufforderte, ſtrich er ſogleich die Segel, 
und kam mit ſeinen 46 Leuten an Bord des Sie⸗ 


gers. — So viel Furcht hatte Drake von ſeiner 
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316 Des Sir Franz Drake 
Geſchicklichkett und Herzhaftigkeit verbreitet! Auf 
dieſem Schiffe fand er 50,000 Dukaten und vers 
ſchiedene andere Güter von viel höherem Wers 
de: Be Ä 


In den folgenden Jahren wurde Drake noch 
in verſchledenen Unternehmungen von Seiten des 
Londner Hofes gegen Spanien und Portugal als 
Befehlshaber zu Waſſer gebraucht, bey denen er 
mit abwechſelndem Gluͤcke focht. Und als ihm end⸗ 
lich bey einem Zuge gegen die Spanier im Jahre 
1595. in der Abſicht, um Nombre de Dios im 


ſpaniſchen Amerlka anzuſtecken und den Schatz von 


Panama wegzunehmen, in Geſellſchaft des Jo⸗ 


haun Hawkins, feines Verwandten, feine Wuͤn⸗ 


ſche dieß falls fehlſchlugen; fo wurde er darüber fo 


verdruͤßlich, daß er in ein tiefes Nachdenken ges 


rieth. Er konnte den Gedanken nicht ertragen, daß 


er itzt mit einer ſta ken Macht von 27 großen und 


kleinen Schiffen das nicht ausfuͤhren konnte, was 
er einige Jahre vorher mit einer unbetraͤchtlichen 


Zahl von Bootsleuten und Symeronen ſo leicht bes 
werkſtelligt hatte; — daher bemeiſterte ihn das Miß⸗ 
vergnuͤgen ſo ſehr, daß er daruͤber in eine Krank⸗ 


heit verfiel. Er bemerkte, daß alle das bey dieſer 


Unternehmung vollbrachte Gute blos in den Uebeln 
beſtand, die er den Spaniern zugefuͤgt hatte, wo⸗ 


von er aber in England kein ſichtbaren Fruͤchte 
vor⸗ 
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vorzeigen konnte. — Sein Gram und Bekuͤmmerniß 
uͤber ſein ſinkendes Gluͤck wuchs ſo an, daß ſeine 
Krankheit dadurch ſehr vermehrt wurde, zu welcher 
ſtich hernach auch der Durchlauf geſellte, ſo daß er 
endlich meiſt aus Harm und Kummer uͤber ſein 
Mis geſchick ploͤtzlich ſtarb. — Er lebte von der See, 
ſtarb auf ihr, und ward in derſelben begraben! — 

Dr / 

Der engliſche Geſchichtſchrelber Fuller macht 
bey Gelegenheit feiner Erzählung von Franz 
Drakens Tode folgende Bemerkungen: „Alſo ſe— 
„hen wir, wie manchmal beruͤhmte Männer oder 


„große Geiſter, nachdem fie auf den hoͤchſten Gip⸗ 
„fel zeitlicher Ehren geſtiegen ſind, gemeiniglich | 


„ihr Anſehen immer weiter auszudehnen ſuchen, 
„und es endlich, indem ſie es noch weiter zu trei⸗ 
„ben und noch mehr zu thun ſuchen, oft wieder 


„verlieren. — Oder vielleicht läßt, Gott die glaͤn⸗ 


„zendſten Männer manchmal elne Verdunkelung 


„lelden, um zu zeigen, daß fie ihren Glanz blos 


„von feiner Abſtrahlung erborgt hatten. — 

| Zum Beſchluß wollen wir nur noch einige Bes 

merkungen uͤber Franz Drakens Thaten, Cha 
rakter und ſonderbare Elgenſchaften anſtellen. 


Sein Ruhm, den er ſich in England beſon⸗ 
ders bey vielen aus dem gemeinen Volke erwarb, 
c gruͤn⸗ 
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gruͤndet ſich mehr auf ſein Guͤck als feine vorzuͤg⸗ 
lichen Talente, ausgebreiteten Renntnife und einen 
liebeuswuͤrvigen Charakter. Denn feine erfiern Uns 


ternehmungen und Thaten gegen die Spanter, in 


jener Zett, in der dleſe Nation mit England im 
Frieden lebte, ſind ſo beſchaffen, daß ſie ein jeder 
kuͤhne Abentheurer oder Anfuͤhrer mit hundert bes 
waffneten nach Beute lechzenden Begleitern in fried⸗ 
lichen Zeiten leicht ausfuͤhren konnte. Denn Drake 
brach gewoͤhnlich bey ſtiller Nacht in die fpantfhen 


Städte und Flecken ein, ſtieß die Wachen und als | 


les, was er auf den Straßen munter fand, nie⸗ 
der, erbrach Haͤuſer und Kirchen, pluͤnderte ſie 
aus, nahm alle Koſtbarkeiten mit Gewalt weg, 
und ehe die Ueberfallenen ſich noch von ihrer Be⸗ 
ſtuͤrzung erholt hatten, oder ſich zur Begenwehr ſe⸗ 
tzen konnten, war er ſchon mit ſeiner Beute und 
ſeinen Helfershelfern entwiſcht. Die große Ent⸗ 
fernung der fpantfhen Colontelaͤnder in Amerika 
verurſachte auch, daß die dortigen Einwohner, die kei⸗ 
nen Argwohn hegten, und wußten, daß noch kein 
Krieg zwiſchen beyden Nationen vorhanden ſey, 
ſich ſolche ſchnelle Ueberrumpelungen in Friedens- 
zeiten gar nicht vermutheten, und konnten auch, 
wegen der Weſtlaͤuftigkelt ihrer dortigen Provinzen, 
uberall nicht ſchuell genug von der Anweſenheit und 
den Abſichten Drakens an ihren Kuͤſten Nach⸗ 
richten erhalten, und ſich daher gegen ſeine Streif⸗ 
| zuͤge 
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zuͤge nicht immer geſchwind genug in Vertheldigungs⸗ 
ſtand ſetzen. Von dieſer Beſchaffenheit war ſein 


im Vorigen erzaͤhltes naͤchtliches Unternehmen auf 


Nombre de Dios, ſeine Auflaurung auf den 
von Panama kommenden reichen Schatz, ſeine 
Streifereyen an den unbewehrten Kuͤſten von Chili 
und Peru, feine Pluͤnderung von Doͤrfern, Staͤd⸗ 

ten und Schiffen eines damals mit England im 
Frieden lebenden Volkes u. ſ. w. — Auch batte 
Drake immer ein ſtark ausgeruͤſtetes Schiff, 
ſo daß ihm ſelten ein ſpaniſches aufſtieß, das ihm 
bierinn uͤberlegen war; zu geſchweigen, daß er ſich 
bey Bemannung ſeines Geſchwaders in England 
lauter junge ſtarke nach Geld heißhungrige Gluͤcks⸗ 


jaͤger und verwegene habſuͤchtige Kerle ausſuchte, 


die alles wagten, um nur einſt recht rauben und 
pluͤndern zu koͤnnen, ſtatt daß mancher andere mi⸗ 


litairiſche Befehlshaber die Leute, mit denen er ein 


wichtiges Unternehmen, beſonders in Krlegszeiten, 


auszufuͤhren beordert wird, dazu nehmen muß, 


wie er ſie findet und wie fie gerade zu der Zeit, 


wenn er ſie braucht, vorhanden ſind, und baher 


unmoͤglich irgend einen Plan fo gut auszuführen 
im Stande iſt, als wenn er Zeit und Gelegenheit 
hat, ſich die Mannſchaft fo auszuleſen, wie er fie 
benoͤthigt iſt, oder welche alle die Elgenſchaften be⸗ 
ſitzen, die noͤthig find, wenn aller Wahrſchemlich⸗ 
keit 
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keit nach ein wichtiger 57 gluͤcklich ausgefuͤhrt 
werden ſoll. — 


N 


Und was ſagten denn die geute damaliger Ba 
zu den Thaten des Drake? Die, welche darunter 
litten, ſchryen und klagten laut über feine Raͤube⸗ 
regen! Bernardin von Mendoza, damaliger 
ſpaniſcher Geſandter am Londner Hofe, beſtaud 
darauf, daß Drake für feine Raͤuberey beſtraft, 
und alle von ihm weggenommenen Gelder und Sue 
ter zuruͤckgegeben werden ſollten. — 


Da aber die damalige Koͤniginn von England, 
Eliſabeth, ſelbſt Geld an dieſe Unternehmungen 
gewagt hatte, wie man aus Drakens Erklärung 
an feine Leute und andern Beyſpielen welblicher 

Kleinheit dirfer Prinzeſſinn, Grund hat, zu argwoh⸗ 
nen, was war da wol für Hoffnung, durch Vor- 
ſtellungen gerechte Genugthuung oder Ruͤckgabe 
e 3 

he diente das der geizigen Koͤnlginn zum 
Vorwand, den von Draken nach England ge⸗ 
brachten Schatz einzuziehen, und, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, den groͤßten Theil deſſelben zu ihrem 
eigenen Nutzen zu verwenden. — Denn wie wir 
bereits oben erzaͤhlt haben, wurde die ganze mit⸗ 
gebrachte Beute dieſes Pluͤnderers auf 800,000 
. Pfund 
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Pfund Sterling geſchaͤtzt — und doch wurden nur 


80,000 Pfund unter die Schiffsmannſchaft ausge⸗ 


f thellt! — Auch erzaͤhlt Rap ein, ein bekannter 


engliſcher Schriftſteller, daß ein Theil des Scha⸗ 
tzes nachher von der Koͤniginn von England an 
Spanien zurückgegeben worden ſey. — Das Metite 


ſcheint aber in ihren Händen geblieben zu ſeyn. — 


Wenn man demnach Handlungen der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Seeraͤuberey mit dem Namen großer 
Thaten beehren wollte, ſo hietze dieß, das La⸗ 
ſter ſchaͤtzen und erhoͤhen, und gluͤckliche Nieder⸗ 
trächtigkeit an die Stelle weſentlicher erhabener Tu⸗ 
gend unterſchieben. Betrachten sr Draken als 
einen kuͤhnen verwegenen Pluͤnderer, ſo kann er mit 
dela Poles, den Blackbeards und jedem ſol⸗ 


chen dreiſten und unverſchaͤmten Scoͤhrer der Ruhe 
jener Zeiten, in denen fie lebten, die aller Orten, 


wo ſie hinkamen, unter friedlichen Einwohnern 


Schrecken und Ungluͤck verbreiteten, wetteifern. 


Betrachten wir ihn als einen zur Vertheidigung ſei⸗ 
nes Vaterlands angeſtellten Befehlshaber, fo wer⸗ 
den wir nichts zu bewundern haben als feine 
Kuͤhnheit. 


7 


Einige Geſchichtſchreiber ſagen zwar, daß es 
in jenen Zeiten der Staatsklugheit der Koͤniginn 
Eliſabeth von England gemäß geweſen wäre, 
Pre Unterthanen aufzumuntern, den Uebermuth der 
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Spanier damaliger Zeit und ihren ſtolzen Koͤnig 
zu kranken, und daß faſt alle die Helden unter ih⸗ 
rer thaͤtigen Regierung ihren Ruhm durch Thaten 
erworben haben, welche auf eben die Grundſaͤtze, 
nach welchen Drake bandelte, gebaut waren. 
Dieſes dient Draken zu einiger Entſchuldigung. 
Dent die Fahrten und Unternehmungen der engli⸗ 
ſchen Befehlshaber zur See wider die Spanier, 
z. B. bes Johann Howkins, Sir Walter Ka: 


leigh, Lords Carlisle, Sir Joh. Norris, 


Grafen von Eſſex, Cavendish, und in de 
That der meiſten anderer damaliger Zeiten, hatter 


offenbar Pluͤnderung zur Abſicht, und die Kofte 
der Ausruͤſtungen wurden vornehmlich von bene 


getragen, die ſich in die Beute theilen ſollten. — 
Aber es iſt doch gewiß ein großer Unterſchted zwi 
ſchen dem Ruhme, der durch Klugheit und Tapfer 
keit im Felde erworben wird, und dem, welcher 
durch Vertrage, um unſchuldige friedliche Mitmer 
ſchen zu überfallen und zu berauben, gewonne 

wird. — | 
Als Seemann hatte indeſſen Drafe damal 
wenige ſeines gleichen. Denn eine Fahrt u 
die Erde zu entwerfen und auszuführen, ohne ne 
nen einzigen Matroſen mit am Bord zu habe 
der bis unter die Linie gekommen war, ausg 
nommen den portugieſiſchen Steuermann Nur 
de Sylva, von dem wir ſchon oben erzaͤl 
a haben, 


a, 
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baben, das war vielleicht eine der kuͤhnſten Tha⸗ 
ten die jemals ein Menſch ausgeuͤbt hat. Seine 

Heribaftikeit, die er bey verſchiedenen Umſtaͤnden 
in hohem Grade bewies, iſt zu bewundern. Di ſes 
iſt allerdings eine dem Helden unentbehrliche Ei⸗ 
genſchaftz denn ſie iſt eine Haupttriebfeier des Er⸗ 

folgs einer Unternehmung, Er war auch im Gtans 
de, leicht Plane zu entwerfen und ſie mit lugheit 
auszuführen. Dieſe Eigenfchaft kann Drat en 
ſelbſt bey Projecten, deren Ausfuͤhrung ihm nicht 
langen, nicht abgeſprochen werden. Daß er A AN 
er allen Seefahrern, dle bis zu feiner Zeit durch die 
agellaniſche Straße zu ſchiffen verſucht hat⸗ 
ten, am geſchwindeſten durchkam, oder die wenſgſte 

Zeit dazu brauchte, war nicht blos ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit in der Schifffahrtskunſt; ſondern mehr der 
guten und guͤnſtigen Witterung zuzuſchreiben, die 


gluͤcklicherweiſe damals in jenen entlegenen rauhen 


Weltgegend herrſchte. Seine Kenntniß der Erd⸗ 
kugel erhellt indeſſen offenbar aus dem er ſten Ver⸗ 
ſuche, denn er machte, durch einen nordlichen 
Durchweg nach Hauſe zu ſchiffen; eine Bahn, die, 
wie er wußte, ihn nicht nur vor der Gefahr des 
feindlichen Nachſetzens ſichern, ſondern auch, wenn 
es moͤglich waͤre, freyen Handel zwiſchen England 
und den reichen Einwohnern der von der Natur ſo 


geſegneten Laͤnder, bey denen er ſich befand, er⸗ 
öffnen wuͤrde. 3 
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Obo nun gleich Drake erſtaunliche Schatz 
und Relchthuͤmer von feinen Streifereyeu in fett 
Vaterland gebracht hatte, weshalb er auch von det 
Roͤniginn ſehr beehrt und beguͤuſtigt wurde; fo ver: 
gaß dieſe ihn nach ſeinem Tode doch gar bald. 25 
Dean ſie ließ zu, daß fein von ihm zum Erben ein 
geſetzter Freund, Thomas Orake, wegen eine 
Mi ... Shuld-Torderung der Krone von England an ihn 
| ı 19 . In Anſpruch genommen wurde — wodurch der 
un felbe ſehr viel von ſemer Erbſchaft einbuͤßte. — 
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